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Dussenbach .

—

Dem ſanften Murmeln eines Waldbaches , der von Felſen zu Felſen den Berg herabplaͤtſchert

und ſich durch die Kruͤmmungen eines dunkeln Thales ſchlaͤngelt , entlehnte die Wallfahrt

Duſſenbach ihren Namen . Ein alter Eremit zog ſich zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts

in jene Einoͤde zuruͤck , und war dieſer wilden Gegend erſter Bewohner . Spaͤterhin ließ Egenolph

von Rappolſtein , Herr von Rappoltsweiler , und der in das duͤſtre Gewand einer ernſten Zeit

eingehuͤllten Schloͤſſer , welche wie ſtumme Geiſter uͤber letzterer Stadt ſchweben , als er aus dem

gelobten Lande heimkehrte , die Kapelle bauen , deren Mauern ſich noch vorfinden , und ſtellte darin

die Bildſaͤule der heiligen Jungfrau auf , die er , wie man vorgiebt , aus einer Kirche von Kon —

ſtantinopel mitbrachte , als im Jahre 1204 die Lateiner ſich dieſer Stadt bemaͤchtigten . Bald

darauf ſtarb Egenolph und ward an der Staͤtte begraben , welche er gegruͤndet hatte . Seine beiden

Soͤhne, Ulrich Ilund Heinrich J , ließen im Jahre 1260 eine zweite Kapelle neben der erſtern er⸗

bauen . Zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts errichtete Anſelm II von Rappolſtein , Ulrichs

Enkel , die dritte Kapelle . Dazu war er durch ein Wunder , das ihm ſelbſt einſt begegnete , be —

wogen worden : als naͤmlich einmal ſein wildes Roß mit ihm durchgieng , ſtuͤrzte er mit demſelben ,

ohne ſich zu verwunden , von der oberſten Spitze des Felſens herab , der heute noch drohend

an der Seite des Berges ſich erhebt , und dem man , jenes Ereigniſſes wegen , den Namen Hirtz⸗

Sprung beigelegt hat . Alle drei Kapellen wurden zu verſchiedenen Malen zerſtoͤrt : einmal von

engliſchen Abentheurern , die im Jahre 1365 das Elſaß verheerten , und dann wieder von den

Schweden um 1632 ; allein im Jahre 1760 waren ſie wieder ganz hergeſtellt und bildeten eine

ſehr ſchoͤne Kirche .

Heute jedoch iſt die Wallfahrt Duſſenbach ganz in Verfall gerathen : das Grab Egenolphs

liegt unter Truͤmmern ! die heilige Jungfrau hat ihren Wohnſitz verlaſſen und iſt gegenwaͤrtig

in der Kirche zu Rappoltsweiler aufgeſtellt : jeden Tag bricht der Zahn der Zeit einen Stein um

den andern von jenen ehrwuͤrdigen Mauern los , an welche ſo ſchoͤne Erinnerungen ſich anknuͤpfen.

In fruͤhern Zeiten zogen jedes Jahr die elſaͤſſer Muſikanten , Marktſchreier , Poſſenreiſſer und

ſelbſt Solche die abgerichtete Thiere zur Schau umherfuͤhrten , prozeſſionsweiſe nach Duſſenbach .

Letztere waren vom Eingangszoll in die Stadt Rappoltsweiler befreit , wenn ſie ſich dazu be —

quemen wollten huͤbſche Reime abzuſingen , oder ihre Affen verſchiedene Kunſtſtuͤcke machen zu

laſſen . Dieſe Freiheit deutet auf den Urſprung des alten Sprichworts hin : in Affe nmuͤnze
zahlen . Jene Leute hatten ſich alle unter den Schutz der Herren von Rappolſtein begeben , und

dieſe fuͤhlten ſich durch den Titel Pfeifer - Koͤnige , den die Kaiſer ihnen ertheilt hatten , hoch

geehrt .

Das unter dem Namen Pfeifertag bekannte , und in Rappoltsweiler alljaͤhrlich jetzt noch

gefeierte Feſt , iſt alles was uns von jenem alten Brauche uͤbrig geblieben iſt .

— — ——⏑ ⸗ ( — —



Mohen⸗Mönigsburg .
— — , — —

Von den geſegneten Ebenen des Elſaſſes aus , erblickt man in der Ferne , mitten unter den

ſtolzen Vogeſen den Berg , auf welchem die großartigen Ruinen der Hohen - Koͤnigsburg

e Hohen⸗Koͤnigsburg ſcheint anzudeuten , daß dieſelbe urſpruͤnglich Köͤnigen
zum Aufenthalte diente . Auch ſuchen die Geſchichtſchreiber dieſe Muthmaßung wahrſcheinlich zu
machen / indem ſie die Hoh⸗Koͤnigsburg zu den Laͤndereien zaͤhlen , welche Clovis Nachfolger im
Elſaſſe beſaſſen , als ſie den allemanniſchen Koͤnigen auf dem Throne folgten ; und ſie bekraͤf⸗

tigen jene Vorausſetzung durch eine Urkunde Karls des Großen vom Jahr 774 , vermoͤge welcher
derſelbe mehreren frommen Stiftungen betraͤchtliche Waldungen im Leberthal abtritt . Soviel iſt

indeſſen gewiß , daß dieſes Schloß , nachdem es den Landgrafen von Elſaß , den Biſchoͤfen von

Straßburg und den Herzogen von Lothringen angehoͤrt hatte , ums Jahr 1400 an mehrere Adelige

kam , die es zum Mittelpunkt ihrer Raubzuͤge waͤhlten, um von dort aus durch die Ebene ziehende

Reiſende und Kaufleute zu erſpaͤhen, und daſelbſt wieder einen ſichern Zufluchtsort zu finden ,

ſobald ſie ihre Raubluſt befriedigt hatten . In Bezug auf letzteres berichtet Specklin , daß im Jahr

1454 die Ritter von Hohen - Koͤnigsburg , nebſt dem biſchoͤflichen Vogte zu Markolsheim , eine

glaͤnzende Hochzeit , die von Freiburg nach Colmar zog , angegriffen und rein ausgepluͤndert

haben . Ihre Streifereien wurden am Ende ſo haͤuſig, daß ſie die Dazwiſchenkunft der Herren

von Rappolſtein und des Herzogs von Elſaß noͤthig machten , welche das Schloß großentheils

verwuͤſteten und die Abentheurer daraus vertrieben . Im Jahr 1479 ward es wieder aufgebaut und

bis zur Zeit des dreißigjaͤhrigen Krieges , wo es die Schweden einnahmen , ſorgfaͤltig unterhalten ;

allein ſeitdem ſteht es beinahe ganz verlaſſen .

Eine Zeichnung von 1633 ſtellt das Beſchießen des Schloſſes vor , und zeigt die Gebaͤude in

ihrem noch ganz unverletzten Zuſtande . Wenn auch zerſtoͤrt, ſo blieb es dennoch der Mittelpunkt

einer kleinen Herrſchaft , welche die Grafen von Fugger 1672 den Baronen von Sickingen ab —

traten ; dieſe veraͤuſſerten ſie im FJahre 1770 an Hrn . Voug von Orſchweiler , zu deſſen Gunſten

der Koͤnig im folgenden Jahre den Kauf beſtaͤtigte, Letztere Familie blieb lange Zeit in Beſttz
des Schloſſes .

Die Abbildung unſerer Sammlung ſtellt nur das Innere des Schloſſes dar ; es iſt noch er —

halten genug , um die Spuren einer reichen Baukunſt daran zu entdecken . In einer nachfolgenden

ausfuͤhrlichern Notiz werden wir dieſe herrlichen Ruinen nochmals zur Sprache bringen und

davon eine vollſtaͤndige Anſicht geben .
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Schloss Egisheim .

——ͤ ——2＋2＋⸗＋iƷF

Auf einem der vorderſten Berge der Vogeſen - Kette erheben ſich , wie eine Felſenkrone , die drei

feſten Thuͤrme des Schloſſes Egisheim . Aus dem architectoniſchen Karakter dieſer Burg ergiebt

ſich , daß ihr Urſprung durch einen langen Zeitraum von demjenigen der uͤbrigen Ruinen getrennt

iſt . Die Geſchichte ſchweigt , oder iſt wenigſtens zweifelhaft uͤber den Zeitpunkt der ſie entſtehen

ſah ; die Vermuthungen , welche am wenigſten gewagt erſcheinen , geben als Gruͤndungs - ⸗Epoche

die letzten Zeiten des roͤmiſchen Reiches an . Doch die meiſten Geſchichtforſcher ſchreiben ihre

Erbauung Hugo IV , dem Vater Leo ' s des Neunten ( Anfang des eilften Jahrhunderts ) zu .

Zu letzterer Vermuthung berechtigt der Umſtand , daß der Pabſt Leo IX die Kapelle des heiligen

Pancratius , welche in der Naͤhe der drei Thuͤrme ſtand , einweihete . Iſt auch die Tradition uͤber

dieſen Punkt unzuverlaͤſſig , ſo hat ſie doch wenigſtens die Namen der drei Thuͤrmeauf uns gebracht :

Der erſte , gegen Suͤden gelegen , heift Weckmund , betraͤgt 120 Fuß Hoͤhe, 126 im Umkreis

und hat 6 1/½ Fuß dicke Mauern . Das Tageslicht dringt durch Oeffnungen hinein , die an jedem

Stockwerke angebracht ſind . Wahlenburg , der zweite Thurm , hat ohngefaͤhr dieſelben Dimen⸗

ſionen wie der erſte ; und der dritte , Dagsburg , iſt blos durch ſeine Form von den andern

unterſchieden .

Das geſchichtlich Bemerkenswertheſte , was vom Schloſſe Egisheim anzufuͤhren iſt , beſteht in

dem Ereigniſſe , welches deſſen Zerſtoͤrung herbeigefuͤhrt hat .

Einer unſerer erſten Geſchichtforſcher , Hr . von Golbery , erzaͤhlt dieſe Begebenheit folgender⸗

maſſen :

„ Gegen die Mitte des fuͤnfzehnten Jahrhunderts erhob ſich zwiſchen einem Muͤller, Namens

„ Herrmann Klee , und der Stadt Muͤlhauſen eine Streitigkeit uͤber das Waſſerrecht eines Baches .

„ Klee kam auf den Gedanken ſeine Anſpruͤche an mehrere Edelleute abzutreten , welche ſich ſelbſt
„ Recht verſchafften , zwoͤlf Buͤrger von Muͤlhauſen auffiengen und ins Burgverließ warfen .

„ Alsbald verbuͤndete ſich Muͤlhauſen mit Baſel und Solothurn . Ihrerſeits verſtaͤrkten die

„ Edelleute ihre Macht ſo wohl , daß ſie das Schloß Egisheim beſetzt hielten und dem oben

„erwaͤhnten Klee den Ober - Befehl uͤbertrugen . Allein da Muͤlhauſen eine der Reichs⸗Staͤdte des

„ Elſaſſes war , ſo erſchienen die Bewohner von Tuͤrckheim und Kaiſersberg , unter Peter Stutzels
„ Anfuͤhrung , vor dem Schloſſe und erſtuͤrmten es am Frohnleichnamsfeſt 1466 . Klee ward nebſt
„ drei Edelleuten gehangen . “

In jene Zeit faͤllt alſo die Zerſtoͤrung dieſer drei Thuͤrme, welche die weite Ebene beherrſchen ,
wo das Elſaß einſt durch Turenne ' s Schwert und Genie fuͤr Frankreich gewonnen ward .
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Das Schloss Sankt⸗Ulrich .

— 9ꝗ—

Einen aͤuſſerſt maleriſchen Anblick gewaͤhren die drei Schloͤſſer , welche die Stadt Rappolts —

weiler , wachſamen Schutzgeiſtern aͤhnlich, gleichſam umſchweben . Das oberſte , auf des Berges

Haupte wie eine Mauerkrone ruhend , iſt unter dem Namen Hoh - Rappolſtein bekannt ; es

iſt das aͤlteſte von allen und von ihm haben die Herren von Rappolſtein ihren Namen abgeleitet .

Sein Urſprung wird in den alten Urkunden in die erſten Jahre des eilften Jahrhunderts an —

geſetzt .

Als 1287 Anſelm II von Rappolſtein ſeinen Mit - Erben den Antheil verweigerte , welcher ihnen

von Ulrich , ihrem gemeinſchaftlichen Vater , von Rechtswegen zukam , ſo ließ Kaiſer Rudolph

durch die Einwohner von Colmar und Kaiſersberg die Burg Rappolſtein angreifen ; allein ſie

mußten die Belagerung bald wieder aufheben . Anſelm ſchenkte indeſſen den Anſpruͤchen ſeiner

Geſchwiſter Gehoͤr, und im Theilungs⸗Akte , der die Jahreszahl 1298 traͤgt, wird der Hoh —

Rappolſtein mit dem Namen Alten Kaſten bezeichnet . — Die Geſchichte hat ſonſt nichts Be —

merkenswerthes uͤber dieſe Burg aufbewahrt , und es ſcheint daß dieſelbe ſeit dem 18ten Jahr —

hundert unbewohnt geblieben iſt .

Das zweite Schloß , deſſen kuͤhner, auf einem aͤuſſerſt ſteilen Felſen angelegter Bau den

Beobachter mit Staunen erfuͤllt, war urſpruͤnglich blos unter dem allgemeinen Namen Stein

bekannt . Erſt im vierzehnten Jahrhundert erhielt es den Ramen Girsberg , von den Herren

von Girsberg , welchen es Heinrich von Rappolſtein abgetreten hatte . Es ſcheint zu ebenderſelben

Zeit wie das erſte von ſeinen Bewohnern verlaſſen worden zu ſeyn . — An einem der Schloßfenſter

iſt ein Ritter von Girsberg von einem Pfeile getoͤdtet worden , welchen ſein Bruder ihm jeden

Morgen , zum Zeichen ſeines Aufbruches auf die Jagd , von dem gegenuͤberliegenden Schloſſe

her , gegen den Fenſterladen zuzuſchießen pflegte .

Das dritte Schloß iſt in der vierten Anſicht unſerer Sammlung dargeſtellt . Es traͤgt verſchiedene

Namen ; doch gewoͤhnlich nennt man es das Untere Schloß , und zuweilen auch St . - Ulrich ,

von der St . ⸗Ulrichs - Kapelle , wovon man noch einige Mauerſtuͤcke entdeckt , und die dem Biſchofe

gleichen Namens geweihet war .

Der Umfang dieſes Schloſſes muß vormals ſehr betraͤchtlich geweſen ſeyn , da es nach Luckius

Annalen im Jahr 1518 an 200 Einwohner in ſich faßte ; es blieb erhalten bis gegen die Mitte

des ſiebenzehnten Jahrhunderts und gehoͤrte damals zu den Beſitzungen des Hauſes Zweibruͤcken ,
welches bei den Biſchoͤfen von Baſel zu Lehen diente .

— 2 —
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Das Schloss Andlau .

— — — — — — ＋, ,,⏑—⏑ . — — —

Die Zeit der Erbauung dieſes Schloſſes liegt in Dunkelheit eingehuͤllt ; und es waͤre eine ſchwierige
Aufgabe dieſelbe in ein helles Licht zu ſtellen . Einige Geſchichtforſcher waren der Meinung , daß
die Bauart auf einen neuern Urſprung hindeute , als derjenige der uͤbrigen Schloͤſſer dieſer Gegend ,

deren Entſtehung ungefaͤhr in das zwoͤlfte Jahrhundert hinaufreicht . Allein mit Recht hat man

dagegen bemerkt , daß ſolche Oeffnungen , deren Schwibboͤgen inwaͤrts eingedruͤckt ſind , und aus —

waͤrts ſich zuſpitzen , an den meiſten Gebaͤuden der Art ſich vorfinden . Iſt die Zeitangabe der Erbauung

Hohen - Andlaus unbeſtimmt , ſo iſt dies nicht der Fall hinſichtlich der verſchiedenen Epochen , welche

die Zerſtoͤrung des Schloſſes bezeichnen . Zum erſten Male ward es im Jahr 1213 durch den Biſchof

Heinrich von Veringen verheert , aber ohne daß die Geſchichtſchreiber die Veranlaſſung dazu anzu —

geben wuͤßten. Im Jahr 1246 , in dem Kriege welchen der Biſchof Heinrich von Stahleck gegen

die Partheigaͤnger des Kaiſers Friederich II fuͤhrte, gegen welchen der Pabſt 1245 ſeine Bann⸗

ſtrahlen geſchleudert hatte , erlitt es ein aͤhnliches Schickſal . Als darauf 1376 einer der Gebieter

von Andlau einen Soldaten der Stadt Straßburg verwundet hatte, , ſo griffen alle Buͤrger zu

den Vaffen und ruͤgten durch die Verheerung des Thales und des Schloſſes die an Einem der ihrigen

veruͤbte Beleidigung . — Dieſe Begebenheit , welche bereits vor 500 Jahren ſtatt fand , beweist

daß der Bruderſinn und der Gemeingeiſt , der Straßburgs Bewohner vereinet , nicht von neuem

Herkommen iſt , ſondern daß er ſich vielmehr von den Vorfahren auf ſie fortgepflanzt hat .

Ein aͤhnliches Unternehmen hatte 1393 ſtatt ; aber diesmal ward nur das Thal verwuͤſtet . End⸗

lich beſetzten ( 1633 die Schweden das Schloß , verließen es aber bald wieder . Nach dem Ruͤckzuge
der Truppen , welche unter der Anfuͤhrung des Generals von Horn in das Elſaß eindrangen ,

erlangten die Herren von Andlau von der Stadt Straßburg eine ſechs Mann ſtarke Beſatzung !
Sie ſetzten auch einen gewiſſen Franz Etnighoffen auf das Schloß , dem ſie die Bewachung ihrer

Erbguͤter uͤbertrugen . Silbermann erzaͤhlt daß letzterer 1695 von einem ungeheuren Baͤren ange —

griffen wurde , welchen er nicht zu bemeiſtern vermochte .
Die Chronikſchreiber und Geſchichtforſcher haben ſich beſonders bemuͤht den Stammbaum der

Herren von Andlau zu entwerfen ; es iſt daher ſehr zu bedauern , daß ſie uns keine denkwuͤrdige
Nebenumſtaͤnde uͤber die verſchiedenen von uns ſoeben bezeichneten Ereigniſſe mittheilen .

Urſpruͤnglich gehoͤrte das Oberlehens - Recht des Schloſſes Andlau den Kaiſern an . Spaͤterhin
ward es ein biſchoͤfliches Lehen .



Truttenhausen .

⏑r — — —

Eine Stunde noͤrdlich von Barr , am Fuße des Odilienberges , befinden ſich die Ueberreſte des

Priorates Truttenhauſen . Die Gruͤndung dieſes Kloſters wird in ' s Jahr 118t angeſetzt und

einer Aebtiſſin in Odiliens - Herrad , von welcher einige aͤußerſt zarte Dichtungen bis auf uns ge —

kommen ſind , zugeſchrieben . Unter der Obhut ihres Bruders Guͤnther von Jungenhege wurden

von ihr zwoͤlf Chorherren Auguſtiner - Ordens daſelbſt angeſtellt ; aber es ſcheint daß zur Zeit der

Invaſionen , welche im vierzehnten und fuͤnfzehnten Jahrhundert das Elſaß verheerten , auch

dieſes Kloſter nicht verſchont geblieben iſt .

Die Armagnaten , welche an Kirchen und Kloͤſtern graͤnzenloſe Verwuͤſtungen anrichteten , haben

dieſe fromme Anſtalt beinahe von Grund aus zerſtoͤrt. Doch hat man es ſpaͤterhin wieder dazu

gebracht , daſſelbe herzuſtellen : die Fahrzahl 1490 am Fenſtergeſimſe des Thurms bezeichnet den

Zeitpunkt des neuen Aufbaues . Zur Zeit des Bauernkriegs , deſſen Schauplatz vornehmlich das

Elſaß geweſen iſt , brachen neue Ungluͤcksfaͤlle uͤber Truttenhauſen herein : im Jahr 1555 brannte

das Kloſter ab und ward ſeitdem nicht wieder aufgebaut . Die Herren von Landsberg nahmen

Beſitz von den Ueberreſten ; ſpaͤterhin kam dieſes Gut an das Domſtift von Straßburg und ge —

hoͤrt gegenwaͤrtig dem Hrn . Varon von Tuͤrckheim.
Die Umgebungen von Truttenhauſen ſind reich an geſchichtlichen Denkwuͤrdigkeiten . Der Weg

dahin fuͤhrt durch Heiligenſtein , wo 1525 der erſte Bauernaufſtand ſtatt gefunden , und durch

Niederehnheim , einer ehemaligen Feſtung , wo 1681 der unmittelbare Adel des Unter - Elſaſſes

Frankreich den Eid der Treue zugeſchworen hat .

Von Truttenhauſen bemerkt man in der Ferne das Schloß Landsberg . Am Abh ange des Ber —

ges , gegen die Ebene zu gelegen , kann daſſelbe an ſehr vielen Orten des Elſaſſes geſehen werden .

Es ward durch Conrad von Landsberg ums Jahr 1200 erbaut ; dieſes Datum traͤgt auch eine

Urkunde , worin Edelindis , Aebtiſiin Odiliens und wahrſcheinlich Conrads Schweſter , bezeugt ,
daß es derſelbe mit ihrer Einwilligung , und auf einem ihr abgekauften Grundſtuͤck , erbaut habe .

Es ſcheint daß in jenen Zeiten die Muſen ihren Sitz gern in Kloͤſtern aufſchlugen ; denn eben

jene Edelindis , Herradens Beiſpiele folgend , zeichnete ſich durch litterariſche Arbeiten aus , die
bis auf uns gekommen ſind .

Schoͤpflin vermuthet daß das Schloß Landsberg durch Woͤlflin , Anwalt im Elſaß , unter Friedrich II

erbaut worden iſt ; Hr. Schweighaͤuſer dagegen entkraͤftet dieſe Behauptung und giebt bloß die

wüge ties vergrößert habe, —. — er denviereckigen Thurm hinzufuͤgte,her vormals als Veobachtungspunkt diente . — Das Schloß iſt heutigen Tages noch ein Eigen —
thum der beruͤhmten Familie von Landsberg.

— — — — — —— ³ —
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Piedermünster .

— — — 38fn . rr —

Die ſiebente Abbildung unſerer Sammlung ſtellt die anmuthigen Ruinen des Kloſters Nieder —

muͤnſter dar . Es ward 1180 geſtiftet und ſteht verlaſſen ſeitdem im Jahr 1542 eine Feuersbrunſt

daſſelbe verwuͤſtet hat . Die Baͤume, welche dieſe Ruinen umſchatten , ſind von drei Linden , welche

Odilia ſelbſt geſetzt haben ſoll , fortgepflanzt worden . Sollte man auch in Abſicht auf dieſen Punkt

der Ueberlieferung Glauben ſchenken duͤrfen, ſo waͤre es doch etwas ſchwer , den fabelhaften Ur —

ſprung , welchen ſie dem Kloſter zuſchreibt , unbedingt anzunehmen . Die Sache ſoll ſich folgender —
maßen begeben haben : Im Jahr 803 wollte der Graf Hugo von Burgund irgend einer frommen

Anſtalt mancherlei koſtbare Reliquien , die er von Kaiſer Karl dem Großen erhalten , zum Ge —

ſchenke machen . Er ließ dieſelben in ein reich ausgeſtattetes Kreuz einfaſſen , lud die heilige Laſt
auf ein Kameel und befahl darauf fuͤnf Rittern ſich von dem Thiere unbedingt leiten zu laſſen .

Dieſes richtete ſeinen Weg nach dem Elſaſſe hin und hielt zuerſt bei Sankt - Nabor inne , wo ſein

Ruheplatz bis auf den heutigen Tag durch eine Bethſtelle , die vormals von einem zierlichen Bogen

aus Quaderſteinen eingefaßt war , bezeichnet iſt . Hierauf gelangte das Kameel zur Abtei Nieder —

muͤnſter. Dem Abte Grandidier zufolge , deſſen Bericht man doch als zuverlaͤſſiger annehmen muß,
ſcheint jenes reiche Geſchenk den Stiftsdamen zu Niedermuͤnſter , von Hugo , Grafen im Elſaß ,
der zu den Zeiten Karls des Großen lebte , uͤbermacht worden zu ſeyn . Die Annalen der Domi —

nikaner zu Kolmar berichten , daß uͤber jenem Kreuze eine goldene Krone gehangen habe , welche

Specklin fuͤr die der alten allemanniſchen Koͤnige ausgiebt .

Nahe bei Niedermuͤnſter beginnt der Weg , welcher den Berg hinauf nach der Wallfahrt der

heil . Odilia fuͤhrt, und nach der alten Heiden - Mauer , welche uͤber 10,000 Meter im um —

fang hat . Der Umfang dieſer rieſenhaften Mauer ſcheint ſich im grauen Alterthum zu verlieren ,
da weder die Schriftſteller des Mittelalters noch die Alten derſelben je erwaͤhnen , und den muͤh —
ſamen Nachforſchungen der Geſchichtsſchreiber uͤber dieſen Gegenſtand keinesweges zu Hilfe kom —

men . Schoͤpflin hat zwar in dieſer Mauer eine Vertheidigungs - Linie zu entdecken geglaubt , welche
die Roͤmer , zur Zeit ihres Einfalls in Gallien errichtet , und vermittelſt welcher ſie mit ihren
verſchiedenen Feſtungswerken kommunizirt hatten . Allein Schoͤpflins gewagte und auf keine ge —

ſchichtliche Thatſache gegruͤndete Vermuthung iſt von den HHrn . von Golbery und Schweighaͤuſer
lebhaft beſtritten worden ; erſterer hat 1823 uͤber einige in den Vogeſen befindliche Feſtungswerke
der Vorzeit eine Schrift herausgegeben , worin er hauptſaͤchlich zu beweiſen ſucht , daß die Heiden —
Mauer nicht von den Roͤmern herruͤhre , ſondern vielmehr galliſchen Urſprungs ſey und daß die⸗

ſelbe ehedem als Grenz⸗Linie zweier aneinander graͤnzenden Voͤlkerſchaften , der Seguanier und

Mediometriker , gedienet habe .

In einer ſpaͤtern Lieferung werden wir die Anſicht eines noch in ziemlich gutem Stand erhal⸗
tenen Theiles dieſes Rieſenwerkes darſtellen .

— — — ⏑rr — — — —



Der weisse See .

Nahe bei den Ruinen der ehemals beruͤhmten Abtei von Pairis , welche im Jahr 1138 durch

fromme Einſiedler geſtiftet worden , gelangt man an das aͤuſſerſte Ende eines engen , von himmelan
ſtrebenden Vergen eingeſchloſſenen Thales , welches unter dem Namen: Thal von Orbey (urbis)
bekannt iſt . Dort beginnt ein ſteiler Pfad , auf welchem man nach einer Stunde WVeges auf dem

kahlen Gipfel der Berge anlangt , wo ſich die Seen beſinden . Der erſtere / von einigen ein ſamen

Tannen umſchattet , heißt wegen der anſcheinend ſchwaͤrzlichen Farbe ſeines Waſſers, der ſchwarze
See . Er hat eine läͤnglich runde Form , iſt 200 Klafter lang und 120 Klafter breit . Das Ufer

rings umher von gigantiſchen , ſenkrecht emporſtrebenden Felſen eingefaßt , iſt nur von der linken

Seite her zugaͤnglich, wo ſich das Waſſer einen Ausweg verſchafft und als Waldbach gegen die

maleriſch gelegenen Meiereien von Schwarz - Rupt hinabſtroͤmt . Bei der Bruͤcke von Urbis , ver —⸗

einigt er ſich mit dem Bache welchen der weiße See bildet , ſchlaͤngelt ſich alsdann unter dem Na⸗

men Weiß durch das liebliche Wieſenthal , breitet ſich in der herrlichen Ebene aus , fließt durch

Kaiſersberg , Kintzenheim , an Sigolsheim vorbei , und ergießt ſich endlich , nach einem Laufe von

ungefaͤhr 6 Stunden , oberhalb Oſtheim , in die Fecht .

Eine Strecke von etwa einer halben Stunde , welcher ungeheure , zerſtreut umherliegende Granit —

Maſſen das Anſehen einer traurigen Einoͤde geben , trennt den ſchwarzen See von dem weißen .

Letzterer verdankt der ſeltenen Klarheit ſeines Waſſers und der blendend weißen Farbe des

Sandes , den die Wellen an das Ufer ſpuͤlen, ſeinen Namen . Die Ausdehnung deſſelben betraͤgt
400 Klafter in die Laͤnge und 150 in die Breite . Bei dem Anblicke der geheimnißvollen Fluthen ,

welche in des Abgrunds Tiefen ſchlummern , kann ſich die Seele eines geheimen Schauers nicht

erwehren , und wohl lange bliebe der Beobachter unter dem Eindrucke dieſer muͤhſamen Empfin -
dung , wenn nicht ploͤtzlich ſein entzuͤcktes Auge , von dem greulichen Schlunde abgewandt , das

reizende Gemaͤlde der herrlichen Fluren des Elſaſſes , der gegenuͤber liegenden ſchwaͤbiſchen Berge
und des Rheines klare Silberwellen gewahrte .

Man iſt nicht einig uͤber die Art und Weiſe wie dieſe beiden Seen ſich moͤgen gebildet haben .
Die in der Gegend allgemein herrſchende Meinung ſpricht ſich dahin aus , daß dieſelben mit un⸗

terirdiſchen Kanaͤlen zuſammen haͤngen, welche mit dem Meere in Verbindung ſtehen ; ja man
will ſelbſt an dem Waſſer Spuren von Ebbe und Fluth bemerket haben . Hr . von Sivry , deſſen
mineralogiſchen Bemerkungen die koͤnigl. Akademie zu Naney im Jahr 1782 den Preis zuerkannt

hat, ſtellt eine ganz andere Behauptung auf . Er glaubt , daß ſich , verſchiedener zuſammenge —
ſtuͤrzter Erd⸗ und Steinmaſſen zufolge , auf dem Grunde dieſer Keſſel ein Bodenſatz gebildet habe ,
welcher nach und nach alle unterirdiſchen Oeffnungen verſtopfte , ſo daß das Waſſer , welches die
Seen bildet , ſich ſelbſt das harmloſe Vett gegraben habe , worin es gegenwaͤrtig ſchlummert .

Beide Seen gehoͤrten ehemals zu der Ciſterzienſer Abtei von Pairis , die der Papſt Innocens II

(1130) einweihete , und woraus der in der Geſchichte der Kreuzzuͤge bekannte Abt Martin her⸗
vorgieng , der von Innocens III ( 1200 ) beauftragtwar, im Elſaß den Krieg gegen die Sarrazenen
zuvredigen. Schaarenweiſe folgten die Bewohner des Elſaſſes ſeinem Aufruf und wohnten unter
ſeiner Leitung am 12 . April 1204 der Einnahme von Konſtantinopel bei , woher ſie mancherlei
Koſtbarkeiten zuruͤckbrachten und in der Kirche zu Pairis niederlegten , woſelbſt dieſelb
rigen Jahrhundert noch zu ſehen waren .

Unſer betriebſames Zeitalter hat die Abtei Vernhardine zu Pairis ,

en im vo⸗

in ein Pachtgut umgeſchaffen .
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Das Schloss TMildenstein .
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Die Geſchichte des Schloſſes Wildenſtein reicht lange nicht ſo weit hinauf als es der Zuſtand
des Verfalles , worin es ſich gegenwaͤrtig befindet , anzudeuten ſcheint . Zu Anfang des vierzehn —

ten Jahrhunderts wird daſſelbe zum erſtenmal erwaͤhnt , und zwar 1322 , als Ulrich von Pfirt

( Ferrette ) ausdruͤcklich verſprach , auf die Gerechtigkeit der Abtey Murbach kein anderes Schloß

zu bauen , außer dem Wildenſtein , welchen er Peter von Vollweiler zu Lehen gegeben . Im Jahre

1377 , zur Zeit als die Macht der Familie Waldner aufs Hoͤchſte geſtiegen war , wurde das

Schloß von den Herren von Bollweiler an Wilhelm von Waldner verpfaͤndet . Nach den An —

gaben einiger oͤfters erneuerter Urkunden zu ſchließen , ſcheint es damals in Verfall gerathen zu

ſeyn . Nachdem die Familie von Bollweiler durch Ferdinand J aller lehensherrlichen Verpflichtun —

gen enthoben worden , veraͤußerte ſie es an die Aebte zu Murbach . Das Schloß war bald wieder

hergeſtellt und beſſer befeſtigt ; allein da das Kapitel ſich nicht ſtark genug fuͤhlte, daſſelbe aus

eigenen Mitteln gegen die ſiegreichen Schweden zu ſchuͤtzen , ſo uͤbergab es deſſen Vertheidigung dem

Marſchall Caumont de la Force , welcher es ſchon im darauf folgenden Jahre an die lothringiſchen

Truppen , die fuͤr den Kaiſer fochten , und es durch Liſt in ihre Haͤnde bekommen , wieder verlor .

Aus den zwar nur unbedeutenden Ueberbleibſeln dieſes Schloſſes laͤßt ſich dennoch auf ſeine ehe —

malige Wichtigkeit und Ausdehnung ſchließen . Der Weg welcher hinauffuͤhrt iſt ziemlich weit

und ſchroff und an mehreren Orten in Felſen gehauen . Ins Innere des Schloſſes fuͤhrte ehedem

ein uͤber 90 Fuß langer bedeckter Eingang , den ein maͤchtiges Thor , deſſen Fugen noch bemerk —

bar ſind , vertheidigt zu haben ſcheint ; in der Naͤhe befindet ſich ein ebenfalls in Felſen ausge⸗

hauenes Schilderhaus . Alle dieſe Einrichtungen laſſen ungeheuere Bauwerke vorausſetzen , wovon

aber unſere Abbildung nur einen ſehr unvollkommenen Begriff zu geben vermag . Im Innern

ſelbſt entdeckt man noch Spuren von anſehnlichen Gebaͤuden , unter andern die Ueberreſte des

Chors einer Kapelle . Nicht weit von da fuͤhret eine Felſentreppe auf einen hoch gelegenen freien

Platz , welcher der Burg ſelbſt zur Citadelle mag gedient haben . Eben jener Standpunkt gewaͤhrt
eine aͤußerſt maleriſche Ausſicht . Die ganze Laͤnge des Thales liegt wie ein herrliches Panorama

vor dem bezauberten Blick , und wenn auch die Berge auf einer Seite die Ausſicht beſchraͤnken ,

ſo gewinnt ſie wieder an Abwechslung was ſie an Ausdehnung verliert . Hier ſind die Berge weit

mehr mit Waldung bedeckt , als in der Naͤhe von St . Amarin ; das Gruͤn der Baͤume bietet die

verſchiedenartigſten herrlichſten Schattirungen dar . Des duͤſtern Tannenwaldes dunkles Gruͤn, ne —

ben der zarten Fruͤhlingsfarbe der Birken und Eichen , verleihen der Landſchaft das friſcheſte An —

ſehen , und wenn noch der hohen Berge kahles Haupt unter dichten Schneemaſſen verborgen liegt ,

ſo prangen bereits die Wieſen im Thal mit buntfarbigen Blumen einer andern Jahreszeit .

Seiner kuͤhnen Anlage verdankt das Schloß Wildenſtein ſeinen Namen . Die ungeheuere Felſen⸗

maſſe , worauf es gegruͤndet iſt , ſtrebt gleich einer rieſenhaften Pyramide , in des Thales Mitte

ſenkrecht zum Himmel empor , und nur mit Schaudern blickt man von der ungeheuernHoͤhe hinab

in den Abgrund : einem ſchmalen Silberſtreifen gleicht der Waldbach , der ſich durch die bunten

Wieſen ſchlaͤngelt und auf der Straße , welche durch das Thal ſich hinzieht , bemerkt man kaum

wie einen ſchwarzen Punkt den Wanderer , der ſich fortbewegt .
ö

In einer ſpaͤteren Lieferung werden wir die Anſicht der verſchiedenen Verg Veſten darſtellen ,

welche den Wildenſtein umgeben und , den ernſten Zwingherren aͤhnlich, die ſie einſt beſaßen , das

Amarinen⸗Thal heute noch zu beherrſchen ſcheinen .

—

—
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Gewölbe im Schlosse Mörsburg . ( MORIuCOVNI . )

UCU ———

An der ſuͤdlichen Graͤnze des Ober⸗Rheins , ziehen ſich zwiſchen den waldbedeckten Huͤgeln des

Jura⸗Gebirgs , in der Naͤhe des Dorfes Levoncourt , ſchoͤne gruͤnende Wieſen bis an den Wald hin ;

auf des Berges Ruͤcken blicken die ſtattlichen Ruinen des Schloſſes Morimont hinter den Baͤumen

hervor die es umſchatten , und die bis in die breiten Schloßgraͤben, auf die halbzerfallenen Ring —

mauern und zahlreichen Thuͤrme, vorgedrungen ſind . Der Umfang der Burg iſt ſehr bedeutend und

es gehoͤrt dieſelbe unſtreitig zu den ſchoͤnſten im Elſaſſe .

Gegenuͤberſtehende Abbildung ſtellt blos das unterirdiſche Gewoͤlbe dar , zu welchem man durch

eine im Innern des Schloſſes angebrachte Oeffnung gelangt .

Genau laͤßt ſich nicht angeben , zu welchem Zwecke dieſe duͤſtern Gewoͤlbe einſt moͤgen beſtimmt

geweſen ſeyn ; wenn man indeſſen hiſtoriſchen Muthmaßungen Raum geben darf , ſo ſcheint es

ziemlich wahrſcheinlich , daß dieſe Verließe ehemals dazu gedient haben , die Klagen der Schlacht —

opfer zu erſticken , welche die Feudal⸗Herrſchaft in ihren feuchten Kerkern lebendig begrub . Man

hat jedoch nichts entdeckt , was dieſe Vermuthungen beſtaͤtigen koͤnnte.

Die Annalen der Abtei von Lucelles berichten , daß zu Anfange des Schwedenkrieges eine Feuers —

brunſt das Schloß Morimont verwuͤſtete , und daß an den Feſtungswerken bereits die Veraͤnderun⸗

gen angebracht waren , welche die Erfindung des Schießpulvers und deſſen Gebrauch in der Kriegs —

kunſt nothwendig gemacht hatten . Es iſt durchaus unmoͤglich zu beſtimmen , um welche Zeit es

gegruͤndet ward : gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts gehoͤrte Moͤrsburg bereits zu den

ältern Schloͤſſern des Landes ; denn als Graf Ulrich von Pfirt dem Biſchofe zu Baſel ſeine Laͤn⸗

dereien anbot , ſprach er von Moͤrsburg , als von einem Schloſſe , das in die graue Vorzeit hinauf⸗

reichte . Eben zu jener Zeit koͤmmt der Name deſſelben in unſern Urkunden zum erſten Male vor ;

dieſe geben aus , daß eszu den vorzuͤglichſten Beſitzungen des Grafen von Pfirt gehoͤrte. Derjenige ,

welcher damals damit belehnt war , heißt Heinrich von Moͤrsperch . Weiter reichen die Ur —

kunden nicht hinauf ; indeſſen ruͤhmten ſich die Baronen von Morimont von den Grafen von La

Roche abzuſtammen , deren Geſchlecht , den Angaben mehrerer Genealogiſten zufolge , bis zum Jahr

1135 hinaufreicht ; ihr Stammvater ſoll nach den Einen Anton , nach Andern Walther und

nach Einigen Balthaſar geheißen haben .

Wie dem nun auch ſei , ſo ſcheint nicht zu bezweifeln , daß Heinrich von Moͤrsburg ein Vaſall

der Grafen von Ferrette geweſen , oder wenigſtens in ihrem Dienſte geſtanden iſt . Einigen Schrift —

ſtellern zufolge , waͤre ſogar burgundiſches Koͤnigsblut in der Moͤrsburgern Adern gefloſſen .

In einer unſerer Abbildungen werden wir die Geſammt⸗Anſicht dieſer großartigen Ruinen dar —

ſtellen und ins Einzelne der hiſtoriſchen Erinnerungen eingehen , die ſich an dieſelben anſchließen .
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Das Miünster⸗ oder Gregorienthal .

— 2222 . f . ꝗ. , . . —

Es war um ' s Jahr 633 als einige Zoͤglinge des Pabſtes Gregorius des Großen auf ihrer Pil⸗

gerſchaft in den Thaͤlern des Wasgaus erſchienen , einen Ort aufzuſuchen wo ſie die ſtrenge Regel

ihres Ordens ausuͤben und in Armuth leben koͤnnten . Bald gelangten ſie zu dem Vereinigungs⸗

punkte zweier Waldbaͤche , welche den Thalbach bilden . Jene Gegend war damals noch eine un —

ermeßliche Einoͤde, wo auch nicht eine Spur des Menſchen Daſeyn und Betriebſamkeit verkuͤn⸗

dete . Hier ließen ſie ſich nieder und verbargen im Dickicht des Waldes mit Zweigen und Moos

ihre duͤrftigen Zellen : dies der beſcheidene Urſprung der nachmals ſo reichen und prachtvoll

ausgeſtatteten Benediktiner - Abtey zu Muͤnſter ; ihr machte der Koͤnig Dagobert ſein Schwerdt

und ſeine goldene Krone zum Geſchenke , welche letztere vor nicht gar langer Zeit noch , von jedem

neuerwaͤhlten Abte bei ſeinem erſten feierlichen Einzuge in die Stadt , getragen wurde .— Von

dieſer Abtey erhielt ſpaͤter das herrlichſte und reichſte Thal im Elſaſſe ſeinen Namen . In einem

Umkreiſe von ungefaͤhr ſechs Stunden enthaͤlt daſſelbe vier Staͤdte , wovon zwei einſt Reichs —

ſtaͤdte waren , ſiebenzehn Flecken und Doͤrfer die groͤßtentheils auf der Nord - Seite des Thales

und am Abhange der Berge gelegen ſind . Die Berge gegenuͤber ſind mit uralten prachtvollen

8 Waͤldern bekleidet und tragen auf ihrem ſtolzen Haupte drei Felſenkronen , drei Bergſchloͤſſer

naͤmlich, deren Urſprung ins graue Mittelalter hinauf reicht : die Pflitſchburg oder Plix⸗

burg , die Hohen - ⸗Landsburg und die Schwarzenburg .

Mitten im Thale liegt die Stadt Muͤnſter ; ſie iſt nach und nach in der Naͤhe der Abtey

entſtanden und trug anfangs nicht einmal einen eigenthuͤmlichen Namen , ſondern wurde blos

— die Stadt im Muͤnſterthale genannt . In der Folge bezeichnete man ſie kurzweg mit dem

Namen Muͤnſter , und um ſie von mehrern andern Staͤdten gleiches Namens zu unterſcheiden ,

fuͤgte man hinzu : im Gregorienthale . Unter dieſer Benennung begriff man nicht blos die

7 Stadt ſelbſt , ſondern außerdem noch verſchiedene Dorfſchaften im Thale , welche zuſammenge⸗
— nommen das fruͤhere Muͤnſter ausmachten .

Vor dem dreizehnten Jahrhunderte war nur ein Drittheil des Thales dem deutſchen Reiche

unmittelbar unterworfen ; die beiden andern Drittel gehoͤrten dem Abte , welcher die Steuern

erhob und das Recht der oberſten Gerichtsbarkeit beſaß . Im Jahre 1235 gaben die Ordens⸗

Geiſtliche zu Muͤnſter ihre Rechte an Kaiſer Ferdinand II ab , welcher aber auf die Gefaͤlle der

Schenkung zu Gunſten der Stadt Verzicht leiſtete und dieſe zu einer Reichs - Stadt erhob .

Man haͤtte ſehr Unrecht , wenn man in dieſer Schenkung blos eine freigebige Handlung er⸗

blicken wollte ; es geſchah dieſelbe vielmehr in Gemaͤßheit eines weit angelegten und umfaſſenden

politiſchen Planes , welchen die Kaiſer vom zwoͤlften Jahrhundert an befolgten . Urſpruͤnglich
hatten ſie die betraͤchtlichen Schenkungen , welche ſie der Geiſtlichkeit in reichlichem Maße zu —

fließen ließen , als ein Gegengewicht wider die uͤberhandnehmende Uebermacht der Herzoge und

Grafen betrachtet ; im zwoͤlften Jahrhundert ſahen ſie jedoch ein , daß es an der Zeit waͤre , ein

anderes Syſtem zu befolgen , und daß die Aufrechterhaltung ihrer Obermacht durchaus erfor —

derte , eine andere gewichtige Macht derjenigen des Clerus entgegen zu ſtellen ; und ſo geſchah
es , daß auch die Staͤdte manche Einkuͤnfte und Freiheiten erhielten .
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—



Man behauptet , daß das Gregorienthal vormals den Biſchoͤfen zu Baſel angehoͤrte , und wirk⸗

lich ſcheint dies auch der Umſtand zu bekraͤftigen , daß Rudolph , Graf von Habsburg, der da⸗

mals mit dem Biſchof von Baſel in Fehde lebte , daſſelbe im Jahr 1273 gaͤnzlich verwuͤſtete .

Als zwanzig Jahre darauf die Einwohner von Muͤnſter fuͤr den Koͤnig Adolph , gegen den

Herrn von Rappolſtein und die Stadt Colmar Parthei ergriffen , uͤberſielen ſie das Staͤdtchen

Wihr , welches die Buͤrger von Colmar vertheidigten . Ein 1303 mit dem Herrn von Rappolſtein

geſchloſſener Vertrag machte dem Streit ein Ende .

Die Reformation fuͤhrte neue Unruhen im Thale herbei ; und die Verſchiedenheit der Meinungen ,

welche ſich bei dieſer Gelegenheit ausſprach , mußte nothwendigerweiſe den Geiſt der Zwietracht ,

welcher ſeit Friedrichs II Zeiten zwiſchen der Abtey und der Stadt vorhanden war , zur lichten

Flamme anfachen . Zuerſt hatte Georg Jung in Muͤhlbach mit Erfolg die neue Lehre gepredigt

und die ganze Gemeinde war zu derſelben uͤbergetreten ; bald folgten auch die uͤbrigen ihrem Bei⸗

ſpiel und 1548 ſprach ſich Muͤnſter ebenfalls fuͤr die Kirchenverbeſſerung aus .

So entgieng auch das Thal nicht den Schreckniſſen , welche im Gefolge des dreißigjaͤhrigen

Krieges einherſchritten : im Jahr 1632 erlaubten ſich hier die Schweden die abſcheulichſten

Ausſchweifungen ;— 1674 wurde die Stadt von den brandenburgiſchen Truppen beſetzt , und

im darauf folgenden Jahre von drei tauſend Lothringern unter Alomont ' s Anfuͤhrung einge⸗

nommen ; ſchon hatten dieſe große Luſt bezeugt , ihr Winterquartier daſelbſt aufzuſchlagen , als

ploͤtlch Turenne zur Eroberung des Elſaſſes hervorbrach und ſie zum ſchleunigen Ruͤckzuge

noͤthigte.

Heut zu Tage hat ſich der Gewerbfleiß des Thales bemaͤchtiget , und nirgends mehr als hier

offenbart er ſeine Wunder , ſeine unerſchoͤpflichen Erwerbsquellen und den allmaͤchtigen Einfluß /

welchen er auf das Leben und den Charakter unſeres Zeitalters ausuͤbt . Die ausgedehnten

pallaſtaͤhnlichen Fabrik⸗ und Wohngebaͤude der HHrn . Hartmann , nebſt den herrlichen Kunſt⸗

anlagen , welche dieſe dabei errichtet haben , bilden mit den halbzertruͤmmerten Mauern der alten

Burgen , welche aus ihrer Einſamkeit ſchwermuͤthig auf das rege Leben und Treiben im freund⸗

lichen Thale hernieder blicken , einen auffallenden Contraſt , welcher unſtreitig unſerer Epoche

zur Ehre gereicht und die Ueberlegenheit der neuern Zeit und ihre Vorzuͤge vor den verfloſſe —

nen Jahrhunderten genugſam beurkundet .
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Das Schloss Schwarzenburg .

Auf der Straße von Sulzbach nach Muͤnſter erblickt man links einen Berg , auf deſſen Ruͤcken

die Ruinen eines alten Schloſſes prangen . Ein huͤbſcher Weg , der ſich in hundert Kruͤmmungen
muͤhſam bis zum Gipfel hinaufwindet , fuͤhrt zu einem geſchmackvoll angelegten Garten , der die

Veſte umgiebt . Gleich wie unten im Thale der Einoͤde duͤſteres Schweigen dem Gewerbfleiß und

einer raſtloſen Thaͤtigkeit weichen mußte , ſo haben auch hier Luxus und Reichthum , Anmuth und

Pracht , die Stelle der kriegeriſchen Zuruͤſtungen eines rohern Zeitalters angenommen .

Das Schloß Schwarzenburg wurde im Jahr 1261 von einem Geroldseck aus der Ortenau ge —

gruͤndet, der ein Verwandter des damaligen Biſchofs zu Straßburg , gleiches Namens , war . Um —

ſonſt proteſtirte dagegen der Abt von Muͤnſter ; umſonſt betheuerte er , alleiniger rechtmaͤßiger Be —

ſitzer von Grund und Boden zu ſeyn . — Als 1262 der roͤmiſche Koͤnig Richard dem Biſchofe zu

Baſel ſeine Rechte auf das Gregorienthal abtrat , ward auch die Schwarzenburg zu den unmit —

telbaren Beſitzungen des Praͤlaten inbegriffen . Noch in demſelben Jahr unterhandelte der Biſchof
Heinrich zu Baſel mit Geroldseck die Auslieferung des Schloſſes . Aber dennoch behielt dieſer die

2 Anwaltſchaft der Abtei , und 1277 fiel dieſelbe in einer Theilung , welche unter den Gliedern

dieſes beruͤhmten Geſchlechtes ſtatt fand , Walther ' n zu . — In dem alten Schloß⸗Thurme war

fruͤherhin eine der angeſehenſten Magiſtratsperſonen von Colmar eingekerkert . Kaiſer Rudolph

von Naſſau naͤmlich drang lebhaft auf Roͤſſelmanns Auslieferung zur Zeit als er die Stadt Col⸗

E mar den Parteigaͤngern Albrechts von Oeſtreich wieder abnahm . Roͤſſelmann , der die Letztern

aufgenommen hatte , fiel den Lanzknechten des Viſchofs zu Baſel in die Haͤnde, und ſo ward die

1 Schwarzenburg ſein Kerker und ſein Grab .

Seitdem iſt dieſes Schloß verſchiedenen Herrſchaften anheim gefallen ; 1301 ward Johannes
von Wartenfels von dem Biſchofe zu Baſel als Schirmvogt der Burg und zugleich als Huͤter des

Landfriedens im Elſaſſe beſtellt ; 1396 uͤbertrug es der Kaiſer Wenzeslaus vier Edelleuten zur Be⸗

wachung , aber nichtsdeſtoweniger blieb daſſelbe in der Gewalt des Biſchofs , welcher es 1402 den

Begen von Geiſpolsheim abtrat . In der Schloßkapelle war das Grabmal Johannes von Begen

welcher es haͤufigen Anlaß zu Mißtrauen und Unfrieden gegeben hatte .

dem fuͤnfzehnten Jahrhunderte anzugehoͤren .

zu ſehen , der das Schloß wieder hatte ausbeſſern laſſen . Als das Haus Begen ausgeſtorben war ,

kam die Schwarzenburg an verſchiedene Familien buͤrgerlicher Herkunft , bis daß im Jahr 1725

der Sohn des General - Prokurators Gonthier das Schloß an die Abtei von Muͤnſter verkaufte ,

Der Hauptthurm des Schloſſes hieß Pfaffenthurm , weil man fruͤher alle eines Verbre⸗
chens angeklagten Ordensgeiſtlichen darin einzukerkern pflegte . In der Vertiefung eines der

Schloßfenſter hat man drei Fresco - Gemaͤlde entdeckt , die einen Koͤnig, einen Engel und eine

Heilige vorſtellen . Der Styl dieſer Gemaͤlde , deren Farben noch ziemlich lebhaft ſind , ſcheint
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Das Schloss Bilstein .

Es gibt zwei Schloͤſſer , die den Namen Bilſtein tragen . Das eine iſt auf den Vogeſen im Nieder —

Rhein gelegen , nahe bei dem Berge Climont , wo die Breuſch entſpringt . Die Zeichnung Nr . 13

aber ſtellt die Ruinen des Schloſſes Bilſtein dar , welches zu der ehemaligen Herrſchaft Reichen —

weyer gehoͤrte. Die Volksſage hat uns nur wenige geſchichtliche Thatſachen uͤberliefert , welche ſich
an dieſe Truͤmmer des Mittelalters anknuͤpfen. Nach den meiſten Geſchichtforſchern ſoll dieſer
alte Thurm keine andere Beſtimmung gehabt haben , als die Uebelthaͤter aufzunehmen ; zu dieſem
Zwecke hat er gedient bis 1635 , wo ein oͤſtreichiſches Truppen - Corps , unter dem Befehle des

Grafen Schlick , ſich deſſelben bemeiſterte und die Ringmauern niederriß . Das Staͤdtchen Reichen —
weyer , in einer der fruchtbarſten Gegenden des Elſaſſes gelegen und nur etwa eine Stunde von

unſerm Schloſſe entfernt , ward zu der naͤmlichen Zeit von lothringiſchen Truppen , die der

Obriſt Verdier befehligte , belagert , beſchoſſen und drei Wochen darauf eingenommen und ge⸗
pluͤndert . Zu den Graͤueln des Krieges geſellte ſich bald die Peſt , welche drei Fuͤnftel der Ein —

wohner wegraffte . Der Buß - und Bettag , der heute noch am loten Sonntage Trinitatis gefeiert
wird , mahnetan jene Begebenheiten , die zwei Jahrhunderte von uns entfernt ſind.

Graf Burckhard von Horburg war es , der , 129t , die Stadt Reichenweyer mit Graͤben und
einer Ringmauer umgab , die mitunter noch ziemlich wohl erhalten iſt . Mehr als einmal hat ſie
die verderblichen Folgen der Streitſeligkeit empfunden , welche zwiſchen der graͤflichen und der

biſchoͤlichen Macht obwaltete . Zufolge dieſer Rivalitaͤt geſchah es 1333 , daß Berthold , Biſchof zu
Straßburg , nachdem er dem Grafen von Wuͤrtemberg und Muͤmpelgard, dem damaligen Herrn
von Reichenweyer , den Krieg erklaͤrt, die Stadt einnahm und die vorgefundenen Wein - Vorraͤthe
groͤßtentheils wegfuͤhren ließ . Er blieb jedoch nicht lange im Beſitze der Stadt , denn dieſe kehrte
bald wieder unter die Herrſchaft des Grafen von Wuͤrtemberg zuruͤck , welcher letztere ſie wiederum
an die Familie der Moͤnſche von Landskron , fuͤr eine Summe von 5,000 Gulden verpfaͤndete .

Reichenweyer iſt eine von den Staͤdten , die am lebhafteſten den Einfluß der Zeit⸗Begeben⸗
heiten empfunden haben . So ſehen wir ſie im Jahr 1420 , von blindem Fanatismus fortgeriſſen ,
an einer Juden - Verfolgung Theil nehmen , was damals nichts ungewoͤhnliches war und wodurch
man — unvernuͤnftig genug ! —ſeine vermeintliche Anhaͤng lichkeit an das Chriſtenthum glaubte
beurkunden zu muͤſſen. Viele Juden kamen in der Stadt um , und die welche dem Blutbade ent —

giengen , wurden fortgejagt . Es iſt aber auch zu bemerken daß dieſe letztern das Volk durch Geld —
er preſſungen und Vucher im hoͤchſten Grad gegen ſich aufgebracht hatten ,ein Verfahren , welches auch
heute noch dieſelbe Wirkung hervorbringen wuͤrde , wenn ſie nicht angefangen haͤtten einzuſehen, daß
es Noth thue , ſich durch Grundſaͤtze einer reinern Sittenlehre leiten zu laſſen und mit dem Geiſte des
Zeitalters voranzuſchreiten , anſtatt in einem Syſtem von Wucherkauf und unerlaubtem Handel unab—
aͤnderlich zu beharren : ein Umſtand , welcher nur allzulange eine Scheidewand zwiſchen ihnen und
den Voͤlkern, in deren Schoße ſie ſchon ſo lange leben , gebildet hat .

Allzeit bereit mit den Wogen des Zeitgeiſtes voranzuſchreiten , pflanzte Reichenweyer im Jahre
1525 , zur Zeit des Bauernkrieges , die Fahne des Aufruhrs auf und erlitt alles ungemach , das

in Folge jenes Krieges einherſchritt . Eifrig erklaͤrte ſich anfangs die Stadt fuͤr Zwingli ' s Lehre ,
die D. Erasmus Fabricius und Mathias Erbe in den wuͤrtembergiſchen Laͤndern predigten , ver —
ließ ſie ſpaͤterhin wieder , und bekannte ſich endlich zu der Augsburgiſchen Confeſſton .

Die Civil⸗Verwaltung war in fruͤhern Zeiten einem Magiſtrat und einem Reichsvogt anvertraut .
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Das Schloss Spesburg .

Auf dem Gipfel der Vogeſen und gegen dem Andlauer Thale z gelegen/ blickt hinter eines

hohen Tannenwaldes duͤſtern Zweigen freundlich das Bergſchloß Spesburg bervor. Richt ohne

Schwierigkeit dringt der Freund der Natur und des Alterthums durch das Dickicht der Baͤume bis

zum Fuße des ehemaligen Ritterſttzes der Grafen von Walther vor .

Ein breiter Graben vertheidigt den Eingang des Schloſſes , deſſen Mauern aus ungeheuern

Quaderſteinen beſtehen und auf der einen Seite , am Rand eines unabſehbaren Abgrunds, auf eine
60 Fuß hohe Felſenmaſſe gegruͤndet ſind . Die Bauwerke befolgen keine gerade Linie , ſondern bilden

ebenſoviele Winkel als der Felſen ſelbſt worauf ſie ſtehen . Gegen Norden erhebt ſich derHaupt⸗
thurm des Schloſſes , der nur ganz oben eine Oeffnung hat . Das Innere der Burg

iſt ſinſter und

enge ; doch entdeckt man noch , trotz dem uͤberall hervorwachſenden Strauchwerk , einen Kamin⸗

Mantel , mehrere Saͤulen⸗Knaͤufe und die Truͤmmer eines weiten Ritterſaales , der einſt pracht —

voll ausgeruͤſtet geweſen zu ſeyn ſcheint . In den Saal ſelbſt gelangt man vermittelſt einer Leiter ,

die wir in gegenuͤberſtehenden Abbildung angebracht haben .

Der Urſprung der Spesburg reicht in die graue Vorzeit hinauf , und es waͤre ſchwer den

Schleier zu heben der ihn umhuͤllt. Auch wollen wir die mancherlei Vermuthungen , welche in

dieſer Hinſicht von den Geſchichtforſchern aufgeſtellt worden , unberuͤhrt laſſen und uns bloß darauf

beſchraͤnken die Epoche anzugeben ,wo die eigentliche Geſchichte des Schloſſes zuverlaͤſſig und un⸗

bezweifelt ins Leben tritt .

Soviel iſt gewiß , daß die Spesburg ein Eigenthum des Geſchlechtes Dicka war . Dieſe Familie

erloſch mit dem Abſterben des Grafen Walther von Dicka , der im Jahr 1383 den Tod fand und

in der Kirche zu Andlau begraben wurde . Darauf kam das Schloß in die Haͤnde der Herren von

Andlau , welche es dem VBisthum von Straßburg als Lehen uͤbertrugen . Stephan von Baiern be⸗

maͤchtigte ſich deſſelben am Pfingſtmontage des Jahres 1431 , allein bald darauf wurde es ihm

wieder entriſſen und kehrte in die Haͤnde ſeiner fruͤhern Herrſchaft zuruͤck.

Die leichtglaͤubige Volksſage hat dieſes ehmalige Ritterſchloß zum Aufenthalte von Geſpenſtern ,

Hexren und Unholden geſtempelt , die jedesmal wiederkehren wenn die Uhr auf dem Kirchthurm
im naͤchſten Dorfe die Mitternachtsſtunde ſchlaͤgt, ſodann dort hauſen und ihr Weſen treiben ,

is der erſte Hahnenruf des jungen Tages Anbruch verkuͤndet . Und wirklich ſcheint eine an ſich

ganz einfache Thatſache , die ziemlich glaubwuͤrdig erſcheinen duͤrfte, den Urſprung jener Sage

zu beleuchten und zu beſtaͤtigen. Eine Frau naͤmlich, ſo wird behauptet , welche ſich in dieſe ein⸗

ſamen Berge vertieft hatte , um heilſame Kraͤuter und Wurzeln zu ſuchen , verſpaͤtigte ſich bis

gegen Abend im Walde ; ploͤtzlich ſtieg ein furchtbares Gewitter auf , das bis in die tiefe Nacht

hinein fortdauerte und unſer armes , bis auf die Haut durchnaͤßtes Weib zwang , in den halb zer —

fallenen Truͤmmern der Spesburg gegen den Regen ein Obdach zu ſuchen . Kaum war ſie dort

angelangt/ ſo vernahm ſie Schritte und Maͤnnerſtimmen , die ſich den alten Mauern , hinter welchen

ſie Schutz gefunden , zu naͤhern ſchienen . In der Meinung es waͤren Raͤuber , fluͤchtige Straͤf —

linge, oder ſonſt eine leicht entbehrliche Geſellſchaft , die das Dunkel der Nacht zur Ausuͤbung

verdaͤchtiger Streiche benutzen wollten , hatte ſie den ſchlauen Einfall den ungebetenen Gaͤſten

denſelben Schrecken einzujagen , den ſie ſo eben ſelbſt durch ſie empfunden hatte . Sogleich gab

ſie daher mehrere , bald durchdringend gaͤllende, bald wieder dumpfe , hohle Toͤne, wie aus Graͤbern

aufſteigend , von ſich, und richtete verſchiedene Worte an ſie , deren geheimnißvollen Sinn ſie ſich
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wohl huͤteten zu entraͤthſeln , kurz das vermeinte Geſpenſt jagte den unerwarteten Ankoͤmmlingen

ſolche Furcht ein , daß dieſe wenig Luſt bezeigten , den naͤchtlichen Beſuch wirklich abzuſtatten und

ſich eiligſt auf und davon machten . Ganz außer Athem langten ſie zu Hauſe an und hatten nichts

eiligeres zu thun , als den Vorfall allenthalben zu erzaͤhlen ; eine Nachbarin berichtet ' s uͤbertrieben
der andern , und ſo geſchah es —wie gewoͤhnlich — auch hier , daß eine ganz einfache Thatſache in

kurzer Zeit zur grauſenhafteſten Geſpenſtergeſchichte heranwuchs , die heute noch in der Gegend

von leichtglaͤubigen Ammen und aberglaͤubiſchen alten Muͤtterchen von Geſchlecht zu Geſchlecht

fortgepflanzt wird .



Das Thal von Freland .

— — —228 — ————

Die Strohuͤtte , welche auf der Zeichnung Nr . 15 abgebildet iſt , liegt am Eingange des Thales

von Freland ; es gehoͤrte daſſelbe ehemals zu den Beſitzthuͤmern der Grafen von Egisheim , die

zu gleicher Zeit Herren des Schloſſes Hohenach waren , deſſen Gruͤndung den Nachkommen

Eticho ' s zugeſchrieben wird , aber wahrſcheinlich fruͤhern Urſprungs iſt . Dieſelbe Familie beſaß

auch das Thal von Urbis , welches ſpaͤterhin an die Grafen von Pfirdt kam , unter denen ſich

mehrere Grafen von Hohenach befanden . Das Schloß dieſes Namens , deſſen Ruinen man auf

der vordern Gebirgsreihe erblickt , blieb in den Haͤnden der Herren von Rappolſtein bis zu den

Zeiten des Schwedenkriegs . Franzoͤſiſche Truppen hielten daſſelbe beſetzt , bis es , auf Ludwigs XIV

Befehl , geſchleift wurde .

In den Thaͤlern jener Gegend ſind mehrere ausgezeichnete Maͤnner geboren ; unter andern Peter

Blaſius , Verfaſſer eines in lateiniſcher Sprache verfaßten Gedichtes uͤber die Schlacht worin Karl

der Kuͤhne umkam , und Mathias Ringmann , ein Schuͤler Wimpfelins , der die erſte Buchdruckerei
im Wasgau errichtete . Man beſitzt noch ſeine Grabſchrift , welche Beatus Rhenanus zum Ver⸗

faſſer hat .
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Das Kloster der heiligen Odilie .

———U ————⏑9⁴˙,Tmm . . . . . .

Unter den zahlreichen Denkmaͤlern des Alterthums , welche laͤngs der anmuthigen Vogeſen —
Kette , gleich Felſenkronen auf der Verge Haͤuptern prangen , iſt keines , deſſen Urſprung bekannter
waͤre als der des Odilien - Kloſters . Altitona hieß (nach der Chronik ) vor Alters der Berg , worauf es
gelegen iſt . Dieſer vertauſchte ſeinen Ramen , als um das Jahr 662 Eticho Herzog des Elſaſſes
wurde und das Kloſter bauen ließ , woruͤber ſeine Tochter Odilia als Aebtiſſin eingeſetzt ward .

Den Sagen zufolge , welche das Mittelalter uns aufbewahrt hat , kam Odilie in dem Staͤdtchen
Oberehnheim blind zur Welt , denn dort hatte ihr Vater ſeinen Sitz genommen und das Schloß
welches er bewohnte iſt heute noch zu ſehen . Dem Sakramente der Taufe ( ſagt die Chronik ) ver⸗
dankte ſie ihre wunderbare Heilung , und von jenem Augenblicke an genoß ſie ununterbrochen
das wohlthaͤtige Tageslicht . Ihr Vater hatte gehofft daß die erſte Frucht ſeiner Ehe ein Sohn
ſeyn wuͤrde; allein er ſah ſich in ſeiner Erwartung getaͤuſcht und verbannte das unſchuldige
Maͤdchen aus ſeiner Naͤhe; ja er ging ſelbſt mit dem Gedanken um , ihm das Leben zu nehmen .
Von ihrem Vater verſtoßen , ward Odilie einer frommen Mutter , aus dem Dorfe Scherweiler ,
anvertraut ; dieſe ſuchte ſie dem verderblichen Zorne des grauſamen Vaters zu entziehen und brachte
ſie bei der Aebtiſſin des Kloſters Palma , in Burgund , einer Muhme Odiliens , unter , bei welcher
ſie erzogen ward .

Im Jahr 678 folgte ſie dem Rath ihres Bruders Hugo , kehrte auf das Schloß Hohenburg
zuruͤck und lebte einige Zeit im Kreiſe ihrer Familie ; jedoch gelang es ihr nicht das harte Vater⸗
herz zu erweichen und dem wilden Eticho mildere Geſinnungen gegen ſie einzufloͤßen.

Mitten unter dieſen Verfolgungen nahm der Religionseifer Odiliens immer zu ; als aber ihr
Vater beſchloß , ſie mit einem Herzoge Deutſchlands zu vermaͤhlen , ſo offenbarte ſich derſelbe erſt
in ſeiner ganzen Staͤrke . Sobald ſie den unbiegſamen Willen des geſtrengen Eticho vernahm , ent⸗
floh ſie aus Hohenburg , ging uͤber den Rhein und fand an einem entlegenen Orte des Freiburger
Thales eine ſichere Zufluchtsſtaͤtte . Als endlich der Vater einſah , daß ihre Wahl unwiederruflich
getroffen ſey , und neben dem religoͤſen Gefuͤhle nie ein anderes Raum finden wuͤrde, ſo ließ er
ſich bewegen ihr das Schloß Hohenburg zu uͤberlaſſen .

Schnell traten nun an die Stelle der Bruſtwehren , feſten Thuͤrme und Burgverließe , ver —
ſchiedene Gebaͤude , die mit dem Leben und Treiben der friedliebenden Bevoͤlkerung der Burg
beſſer uͤbereinſtimmten ; eine Kapelle ward an dem Ort errichtet , wo neulich die Krieger Lanzen
ſchwangen ; heilige Geſaͤnge ertoͤnten heute , wo geſtern noch ein wildes Schlachtgeſchrei erſcholl ;
die vor Kurzem noch ſo geraͤuſchvollen Waffenſaͤle , verwandelten ſich in einſame Zellen ; Heiligen⸗
bilder waren aufgehaͤngt, wo vorher prachtvolle Ruͤſtungen, Helme und Schwerter glaͤnzten;die Kampfſpiele hatten frommen Prozeſſionen weichen muͤſſen; wo ſiegestrunkene Krieger beim
Feſt⸗Pokal die Nacht durchjubelt , da betete ein frommes Maͤdchen zum Vater der Menſchen und
wo kuͤhne, unbaͤndige Ritter und Knappen gehauſet , da wandelten fortan hundert und dreißig
heilige Jungfrauen , ſaͤmmtlich einer ſtrengen Ordens⸗Regel unterthan , und der Leitung Odiliens ,
der Aebtiſſin des neuen Kloſters , ergeben .

Bald war das Stift betraͤchtlich erweitert , Eticho ließ daſelbſt eine geraͤumige Kirche erbauen ,
welcher Odilie zwei Kapellen beifuͤgte. Außerdem ließ dieſe noch , am Fuße des Bergs , das Ordens⸗
haus Niedermuͤnſter errichten , ſo wie auch ein Armenhaus fuͤr die Ungluͤcklichen , die nichtbis zudem Kloſter ſelbſt gelangen konnten .

— — — — — —
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Soviel in gedraͤngter Kuͤrze uͤber das Leben der frommen Odilie , welches die geſchwaͤtzige

Tradition mit Wunderſagen und uͤbernatuͤrlichen Thaten aller Art ausgeſchmuͤckt hat ; ſie ſtarb

um ' s Jahr 720 .

Das Odilien⸗Kloſter iſt mehrmals zerſtoͤrt worden ; der groͤßte Theil der Gebaͤude , welche ſich

heute noch vorfinden , reichen nicht weiter als ins 17te Jahrhundert hinauf . Indeſſen ſind doch

die zwei , von Odilie erbauten , Kapellen noch vorhanden ; die eine enthaͤlt ihr Grabmahl , und

die Bauart beider , welche nicht ohne Geſchmack iſt , deutet auf ein hohes Alter hin.

Die geſchichtlichen und traditionnellen Erinnerungen , welche ſich an den Odilienberg anknuͤpfen,

fuͤhren heut zu Tag noch eine unzaͤhlige Menge Pilgrime und Reiſende dahin , und , um uns des

gluͤcklichen Gedankens eines neuern Hiſtorikers zu bedienen , gewiß beſucht Jeder gerne jaͤhrlich

einmal jene reizende Gegend , um ſeine Verehrung fuͤr Religion , Natur und Alterthum neu zu

heleben , zu ſtaͤrken und feſter zu begruͤnden.
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Der Mennelstein .

Wenn man das Odilien⸗Kloſter verlaͤßt , und ſeinen Weg uͤber den Theil des Berges nimmt ,

welchen man „ Blos “ nennt , ſo gelangt man in einer Viertelſtunde zu einer ungeheuern Felſen —

maſſe , deren Hoͤhe uͤber 70 Fuß betraͤgt , und die unter dem Ramen Mennelſtein bekannt iſt .

Es waͤre eine ſchwierige Aufgabe den Urſprung dieſer Benennung zu ermitteln ; zuverlaͤſſig

ſcheint es indeſſen , daß der Mennelſtein ehemals einen weſentlichen Theil der Befeſtigungs - Linie

ausmachte , die den Berg rings umgab , was auch der Umſtand bekraͤftigt , daß mehrere Bruch —

ſtuͤcke der Heiden⸗Mauer ſich bis an den Felſen hin erſtrecken . Ganz ungewiß iſt es , ob auf letzterm

einſtens Feſtungswerke errichtet geweſen ſind , denn nicht die geringſte Spur deutet darauf hin

und die glatte Oberflaͤche des Felſens gibt keinen zulaͤnglichen Beweis ab , dieſe Vermuthung zu

unterſtuͤtzen . Eher duͤrfte der Mennelſtein als Beobachtungspunkt gedient haben , wie ſich deren

mehrere auf verſchiedenen Theilen des Berges , welcher die Richtung der Vertheidigungslinie nimmt ,

vorfinden . So bemerkt man , z. B. , zur Rechten des Mennelſteins den Wachtelſtein oder Wach —

ſtein , d. h. Beobachtungsſtein : und unſtreitig verleiht letzterer Name dieſer hiſtoriſchen Vermuthung

mehr oder weniger Wahrſcheinlichkeit .

Die Ausſicht auf dem Mennelſtein iſt ſo ausgedehnt , ſo maleriſch und ſo abwechſelnd als vielleicht

auf keinem andern Punkte des Wasgaus . Am Fuße dieſer rieſenartigen Granitmaſſe , in der Tiefe

des Abgrunds , entdeckt man die halbzerfallenen Mauern des alterthuͤmlichen Ritterſitzes der Lands⸗

berge ; etwas weiter die kuͤhn emporſtrebenden Thuͤrme des Schloſſes Andlau , ſodann die majeſtaͤ⸗

tiſchen , hinter dunkeln Tannen hervorblickenden Ruinen der Spesburg , mit ihren Bruſtwehren
und gothiſchen Fenſtern ; ferner das anmuthige Barrer⸗Thal , welches mit all ' ſeinem Reichthum

und in ſeiner ganzen Pracht vor dem bezaubertem Blicke ſich entfaltet , und der Hohen⸗Koͤnigsburg
alte Mauern ; im Hintergrunde endlich das liebliche , freundliche Elſaß , unſer theures Vater⸗

land , mit ſeinen Staͤdten und Doͤrfern nah und fern , und ſeinem Rheinſtrom der , einem Silber —

ſtreif gleich , die badiſche Landſchaft , die ſchwaͤbiſchen Berge und wolkenaͤhnlichen Gletſcher des

Schweizerlandes von uns ſcheidet .
Der Mennelſtein iſt abgezeichnet in dem Werke Peter Muͤller ' s , welches auch den Plan der

Heiden⸗Mauer angiebt ; das Original deſſelben wird in drei Urkunden der Stadt Straßburg ſorg —
faͤltig aufbewahrt . Wir weiſen auf dieſes Werk diejenigen unſerer Leſer zuruͤck, welchen mit gegen —

waͤrtiger gedraͤngten Notiz nicht genug ſeyn ſollte , und die eine genauere Kenntniß von den fruͤhern
Zeiten unſerer vaterlaͤndiſchen Geſchichte zu erhalten wuͤnſchen.

—
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Die Störenburg .

Unter den Verg⸗Veſten des Mittelalters , welche auf der Berge Gipfel gleichſam zu Huͤtern des

Amarinen⸗Thals beſtellt ſind , befindet ſich auch die Stoͤrenburg , deren unbedeutende Ueberreſte

gegenuͤberſtehendeZeichnung darzuſtellen geſucht hat . Es iſt dieſes Ritter⸗Schloß auf dem doppelten

Felſen gelegen , welchen man bis St . ⸗Amarin bemerkt . Des Menſchen Hand/ welche dieſe merk⸗

wuͤrdige Ruine haͤtte in Ehren halten ſollen , hat im Gegentheil ihre Zerſtorung beſchleunigt und

ſie in einen Steinbruch umgeſchaffen ! DieSteine, welche einſt der alles verwuͤſtende Krieg und der

Zahn der Zeit aus den Mauern geſprengt , haben ſeitdem zur Auffuͤhrung unanſehnlicher Gebäude
dienen muͤſſen ! wirklich beklagenswerth iſt dieſe Geringſchaͤtzung unſerer vaterlaͤndiſchen Denkmaͤler

welche die National⸗Verſammlung — unter welcher doch ſo manches Andere zu Grunde gieng —

durch ein Deeret zu erhalten und zu ſchuͤtzen befahl .

Der Name Stoͤrenburg deutet genugſam an , daß ehemals dieſe Burg dem Geſchlechte von Stoͤr

angehoͤrte , aus welcher mehrere nachmalige Aebte des Stiftes Murbach hervorgegangen ſind . Als

dieſe Familie in der Perſon Humberts von Stoͤr ausſtarb , kam ihr Erbgut Stoͤrenburg nebſt

mehreren andern Lehen von Murbach an die Herren von Landenberg .

8

Türckheim .

Der Urſprung des Staͤdtchens Tuͤrckheim reicht in eine laͤngſt entwichene Zeit hinauf , denn ſchon

in den Annalen des 9ten Jahrhunderts wird ſeiner Erwaͤhnung gethan . Damals war aber Tuͤrck—

heim nur ein kaiſerliches Dorf , und erſt im Jahr 1312 erhob es Kaiſer Heinrich , Kraft eines

aus Piſa datirten Diploms , zum Rang einer Stadt . Zahlreiche Freiheiten wurden nunmehr

nach einander der neuen Stadt eingeraͤumt ; nichtsdeſtoweniger aber blieb ſie fortwaͤhrend den

Herren von Hohenlandsberg , den Adeligen von Ramſtein und der Gregorien - Abtet zu eigen . Dieſe ,

nicht zufrieden mit dem Zehnten , den ſie jedes Jahr bezogen und unter ſich vertheilten , erlaubten

ſich außerdem gegen die gedruͤckten Einwohner Gewaltthaͤtigkeiten und Erpreſſungen , welche die

Geſchichte in ihren Annalen mit Recht gebrandmarkt hat .

So ſehen wir einen Grafen von Lupfen , Beſitzer der Herrſchaft Hohenlandsberg , bei Nacht
mit ſeinen Reiſigen und Knappen von dem Raubſchloſſe , deſſen Truͤmmer noch vorhanden ſind ,
in die Ebene herabſteigen , die Mauern der Stadt Tuͤrckheim erſtuͤrmen , welche auf ſolchen Ueberfall

nicht vorbereitet war , und unter Rauben und Morden bis zu Tagesanbruch daſelbſt verweilen .

Dieſe Begebenheit , die in jenen ungeſitteten Zeiten nichts Seltenes war , und welcher meh—⸗

rere aͤhnliche von den Herren von Rappoltſtein veruͤbte Graͤuelthaten vorhergegangen waren ,

erregte doch am Ende den Unwillen des Landvogtes und der uͤbrigen neun Reichsſtaͤdte im Elſaß :
es bildete ſich demnach 1465 eine Ligue , die dem Grafen von Lupfen , ſo wie der Stadt Ammers —

weyer , welche ihn bei jenem ſchaͤndlichen Unternehmen unterſtuͤtzt hatte , den Krieg erklaͤrte : beide

krochen zum Kreuz und baten um Frieden .

e , öri un n 5 Glaubensſpaltungen und Religionskriege: allein
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der Neuerung , von der Schweiz und Deutſchland ausgegangen , ſo lebhaft auch unſere Gegenden

bewegte , waͤre dieſe Gleichguͤltigkeit gegen dieſelbe ſchwer zu begreifen , wenn man nicht bedaͤchte
daß Tuͤrckheim , durch den Probſt von Hohenlandsberg und den Reichsvogt von Kaiſersberg

dazu vermocht , mehr als andere Staͤdte , dem Einfluſſe Oeſtreichs unterworfen blieb .

Die Ebene von Tuͤrckheim iſt beruͤhmt geworden durch die Schlacht , welche Tuͤrenne 1675 den

Kaiſerlichen lieferte . Seit einiger Zeit hatte dieſer General in mehreren Gefechten , die zu kei —

nem entſcheidenden Reſultate fuͤhrten , ſeine Streitkraͤfte erſchoͤpft , als er gegen Ende des Feld —

zugs von 1674 zum Schein den Ruͤckzug veranſtaltete . In dieſer Abſicht verlaͤßt er ſein Heer ,

das ſich nach Lothringen zuruͤckzieht ; und nachdem er in Zabern , Hagenau und Luͤtzelſtein eine

ſchwache Beſatzung zuruͤckgelaſſen , begiebt er ſich nach Hof . Die Abreiſe des Ober - Generals , und

der Ruͤckmarſch ſeiner Armee bei Annaͤhrung der ſchlechten Jahreszeit , waren ganz geeignet die

Kaiſerlichen in gaͤnzliche Sorgloſigkeit einzuwiegen . Sie bezogen daher ihre Winterquartiere und

zerſtreuten ſich — unklug genug — in der Gegend umher ; 6000 Mann , unter dem Commando des

Herzogs von Holſtein , trafen ſelbſt Anſtalt die Feſtung Belfort mit 20 Kanonen zu beſchießen und

in die Franche - Comté vorzudringen .

Aber trotz der ſtrengſten Winterkaͤlte , uͤberſteigt Tuͤrenne ploͤtzlich die Vogeſen bei Buſang , ruͤckt

am 29ſten Dezember 1674 durch das Amarinen Thal ins Elſaß ein und erſcheint in der Ebene von

Muͤlhauſen . Bei dieſer Nachricht hebt der Herzog von Holſtein in aller Eile die Belagerung von

Belfort auf , und wendet Alles an , ſeine Verbindung mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg zu

bewerkſtelligen , deſſen Haupt - Quartier ſich in Colmar befand . Unterwegs ſtoͤßt er nahe bei der Ill

auf das franzoͤſiſche Heer , das im Angeſicht des Feindes uͤber den Fluß ſetzt , ihn angreift , ſeine

Reihen durchbricht und in kurzer Friſt ihn gaͤnzlich aus dem Felde ſchlaͤgt. Hierauf ſetzt Tuͤrenne

ungeſaͤumt ſeinen Marſch fort , bemaͤchtigt ſich der Beſatzung , die der Churfuͤrſt zu Altkirch und

in dem Schloſſe Brunſtadt zuruͤckgelaſſen , ſucht den Feind auf und trifft ihn am öten Jaͤnner 1675

zwiſchen Colmar und Tuͤrckheim, hinter dem Logelbach , in Schlachtordnung aufgeſtellt , und auf

der linken Seite des Baches eine ſtundenlange Fronte darbietend .

Der Marſchall von Tuͤrenne ſcheint Bedenken zu tragen die Schlacht zu liefern ; er zoͤgert hin

und her , zieht ſich aber allmaͤhlich und unvermerkt bis an das Tuͤrckheimer Thal hin , welches

ſein Heer in zwei Colonnen beſetzt ; dieſer Bewegung zufolge iſt es von den Bergen her gedeckt .

Im Beſitze dieſer vortheilhaften Stellung , und überzeugt daß er nunmehr den Ruͤcken frei habe ,

ruͤckt er muthig gegen den Feind und wirft auf verſchiedenen Punkten Bruͤcken uͤber den Logelbach :

das moͤrderiſche Treffen beginnt ; die Berge umher hallen vom Donner des Geſchuͤtzes wieder ; mit

Erbitterung und Ausdauer wird auf beiden Seiten gefochten; durch zahlreiche Batterien unterſtuͤtzt ,

behaupten die Kaiſerlichen ihre Stellung bis nach Mittag ; doch noch vor ſinkender Nacht hat die

franzoͤſiſche Infanterie bereits ihre Flanken durchbrochen und das Centrum ſelbſt auf verſchiedenen

Punkten zuruͤckgedraͤngt. Die Schlacht iſt verloren und der Churfuͤrſt entſchließt ſich zum Ruͤckzug

uͤber Straßburg , um in Deutſchland ſeine Winterquartiere zu nehmen . Der Herzog von Lothringen ,

welcher mit dem Churfuͤrſt verbuͤndet war , und deſſen Rathſchlaͤge dieſer nicht hatte befolgen wollen ,

raͤchte ſich an ihm , indem er in dem Augenblicke , wo die Ueberreſte des geſchlagenen Heeres in

Straßburg einzogen , den Muͤnſterthurm beſtieg . Die Geſchichte hat uns eine witzige Bemerkung , die

er im Hinaufſteigen machte , aufbewahret : „ Ein Fuͤrſt von des Koͤnigs Gnaden , ſagte er, hat fuͤnf

Fuͤrſten von Gottes Gnaden uͤber den Rhein zuruͤckgeſchlagen . “
Eine gewonnene Schlacht und ein Witz endigten alſo einen Feldzug , welchem Frankreich die Ero⸗

berung des Eſaſſes zu verdanken hat .



Das Schloss Brunstadt .

Das Schloß Brunſtadt , welches die Zeichnung Nr . 20 darſtellt , iſt im Ober⸗Elſaß zwiſchen

Altkirch und Muͤlhauſen gelegen . Der zerruͤttete Zuſtand , worin es ſich heute beſindet , vermag

uns keinen richtigen Begriff zu geben von dem was es ehemals mag geweſen ſeyn . Eine der in⸗

tereſſanteſten Erinnerungen , welche ſich an dieſe Burg anknuͤpfen, reicht in die Zeit , wo Tuͤrenne

ins Elſaß drang und in der Ebene von Tuͤrckheim die Kaiſerlichen ſchlug . Damals lag in Brun⸗

ſtadt eine ziemlich ſtarke Beſatzung , welche noch durch die Ankunft des Fuͤrſten Porcia , den der

Marſchall zum Ruͤckzuge gezwungen hatte , verſtaͤrkt wurde . Trotz ſeines harnaͤckigen Wieder⸗

ſtandes , war Porcia doch am Ende genoͤthigt , im Dezember 1674 , die Waffen zu ſtrecken . Einige

Geſchichtſchreiber datiren jenes Gefecht vom 23 . Dezember ; man kann jedoch dieſen Tag ſo leicht

nicht annehmen , indem er mit dem zuſammenfaͤllt wo Tuͤrenne , als er die Vogeſen bei Buſſang

uͤberſtiegen , aus dem Thale von Thann hervorbrach .
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Die drei Aehren . ( Breien⸗Ahren . )

Die Zeit , in welcher die Priorei der drei Aehren geſtiftet worden , iſt nicht bekannt ; obgleich

die Sage uͤber die Erbauung ſchweigt , ſo kann man dennoch aus der einfachen Bauart ſchließen ,

daß ſie nicht in ſehr fruͤhe Zeiten zuruͤckzuſetzen ſey . Eine Aufſchrift die in dieſer Kapelle aufgehaͤngt

iſt , legt ihr einen wunderbaren Urſprung bei . Ein neuerer Schriftſteller , der mit ausgedehnten

hiſtoriſchen Kenntniſſen einen zierlichen Styl verbindet , erzaͤhlt dieſen Urſprung auf folgende Weiſe :

Ein Landmann gieng gerade auf den Markt , als er aus der Tiefe des Waldes eine Stimme ver —

nahm die ihm zurief , er moͤchte ſeine Mitbruͤder aufmuntern , eine Kirche zu erbauen . Der gleich —

guͤltige Landmann war aber ſo ſehr mit ſeinen eigenen Angelegenheiten beſchaͤftigt , daß er den uͤber—

natuͤrlichen Zuruf bald daruͤber vergaß : Im Begriffe den Markt zu verlaſſen , ſucht er das Getreide ,

das er ſo eben gekauft , auf ſeinen Wagen zu laden ; aber er vermag es leider nicht , auch nur einen

einzigen Sack in die Hoͤhe zu heben ; je mehr er ſich anſtrengt , deſto groͤßer wird die Schwierigkeit .
Nun ruft er um Huͤlfe; aber umſonſt : mit der Anzahl derer , die ihm beiſtehen , waͤchst auch der

Widerſtand . Jetzt erſt erinnert er ſich, wie gleichguͤltig er die himmliſche Weiſung aufgenommen ;
kaum hat er das Wunder erzaͤhlt, ſo traͤgt man das Getreide ohne Muͤhe fort , und die Priorei wird

an der Stelle ſelbſt erbaut , wo ſich die Stimme hat vernehmen laſſen .

Alſo lautet die Orts - Sage ; aber Ichtersheim hat in ſeiner Topographie eine andere geſam⸗

melt , die um ſo mehr unſere Aufmerkſamkeit verdient , da ſie auch zugleich den Namen erklaͤrt, den

man der Priorei gegeben hat : Ein Gotteslaͤſterer hatte die Hoſtie , welche er an dem Tiſche des

Herrn erhalten hatte , wieder aus dem Munde herausgenommen ; ein heiliges Entſetzen ergreift
ihn , als er in jene Einſamkeit koͤmmt; er wirft daher die Hoſtie weit von ſich weg ; aber ſiehe !
es bleibt dieſelbe an drei Aehren haͤngen, die ſanft von den Luͤften bewegt werden ; ein Bienen —

ſchwarm fliegt bald herbei und bedeckt ſie mit ſeinem Wachſe ; waͤhrend naͤchtlicher Ruhe vernimmt

man nun daſelbſt eine himmliſche Muſik . Die Kapelle wird bald nach dieſer Begebenheit erbaut ,

und um den Gotteslaͤſterer zu beſtrafen , verlangt der Himmel blos das Bekenntniß ſeiner Suͤnden

und aufrichtige Reue .

Die Priorei iſt von Waͤldern umgeben , und liegt in einer Gegend , wo alles die Seele mit from⸗

men Gefuͤhlen erfuͤllt; groß iſt die Anzahl der Pilgrimme die jaͤhrlich zu ihr hinſtroͤmen . Denjenigen ,
die in ſolchen Tagen frommer Andacht blos die Zerſtreuungen einer gewoͤhnlichen Ausflucht

bezwecken , laſſet uns zurufen : Chriſten , vergeſſet nicht , daß man hier euern Gott verehrt , und

ſtoͤret nicht durch irdiſche Freudenlieder die himmliſche Melodie der betenden Muͤtter und Kinder .

Waͤhrend der Revolution war auch die Priorei den Bewegungen jener Zeit ausgeſetzt . Als ſie
aber mit den Staatsguͤtern verkauft wurde , ſo zogen ſie mehrere Einwohner von Amersweyer an

ſich und gaben ſie ſogleich wieder dem oͤffentlichen Kultus zuruͤck.
Der Weg zur Kavelle fuͤhrt durch Niedermorſchweyer , das nach einer Urkunde von 1170

Mors willer genannt wird . Die eine Haͤlfte dieſes Ortes gehoͤrte der Familie Rathſamhauſen ,
die ſie als Lehen von dem Hauſe Oeſtreich erhalten hatte ; die andere war ein Theil der Reichsvogtei
zu Kaiſersberg .



Neu⸗ANindstein .
— 2—2—„—*—

Am Ende des uͤberaus reizenden und durch verſchiedeneEiſenwerke fele Aite Jaͤgerthales
liegen , auf Fel ſenmaſſen aufgethuͤrmt , und ganz nahe beiſammen , die beiden SchlöͤſſerReu⸗

undAlt⸗
Windſtein . Letzteres ward ums Jahr 1212 von Peter , Abt zu Neuburg , mit Einwilligung desKai⸗

ſers Otto IVerbaut . Wir bemerken , daß eine bedeutende Anzahl unſerer Bergſchlöſſer durchdie Bor⸗
ſteher der umliegenden Kloͤſter gegruͤndet worden iſt , ohne Zweifel in der Abſcht, um

in Krlegezeiten
als Zufluchtsort für den Kloſterſchatz und deſſen fromme Huͤter zu dienen . Im Jahre 1334 ward

Alt⸗Windſtein , das in die Haͤnde Friedrichs von Schmalenſtein gekommen war , von Berthold von

Bucheck , Biſchof zu Straßburg und den Buͤrgern von Hagenau nach einer Belagerung von 10 Wo⸗

chen eingenommen und großentheils zerſtoͤrt. Der Ortsſage zufolge waͤre
es auf derſelbenStell

errichtet worden , wo die Feinde ihr Lager aufgeſchlagen hatten . Der Viſchof von Speier ward deſſen

Oberlehensherr ; aber aus welchem Grund oder mit welchem Recht , iſt nicht zu beſtimmen .

Neu⸗Windſtein ruht auf einem weiten viereckigen Raume , an deſſen aͤuſſerſtem Winkel ſich die

Truͤmmer eines runden Thurmes und ein ziemlich enger Eingang befinden ; auf der entgegengeſetzten

Seite , ganz oben auf dem Felſen , ſteht das Haupt⸗Gebaͤude .MehrereSchießſcharten ſind in deſſen

dicken Mauern angebracht , und in dem Felſen ſelbſt ſieht man ein geraͤumiges Gemach eingehauen .

Eine der merkwuͤrdigſten Begebenheiten ,die ſich an dieſe Burg anknuͤpfen , iſt die Belagerung , welche

ſie 1552 aushielt . Kuno naͤmlich, Herr des nahegelegenen Schloſſes Schoͤneck , hatte mit warmem

Eifer die proteſtantiſche Lehre ergriffen und zu verbreiten geſucht , ward aber , in Folge ſeiner laut

ausgeſprochenen Grundſaͤtze , in einen Krieg verwickelt , der gerade damals auf allen Schloͤſſern der

Gegend ausgebrochen war . Die Sage geht , daß Kuno , als er eines Abends auf ſeines Schloſſes

Zinnen luſtwandelte , ploͤtzlich zwei in ganz alterthuͤmliche Ruͤſtungen eingehuͤllte Ritter zum Burg⸗

thore einreiten ſah , das er doch wohl verrammelt glaubte . In der Meinung , ſie ſeyen durch ſchaͤnd—

lichen Verrath ins Innere des Schloßhofes vorgedrungen , zieht er das Schwert und ſtuͤrzt wuͤthend

auf ſie los . Aber ruhig und entſchloſſen halten dieſe ihm gegenuͤber inne , und der eine ſpricht die

bedeutſamen Worte : „ Mein Sohn , eile mit deinen Mannen allen dem bedraͤngten Schloſſe Wind⸗

ſtein zu Huͤlfe , oder morgen iſt ' s zu ſpaͤt “ unerkannt ſprengen ſie ſogleich wieder eiligſt von dannen .

Kaum hat Kuno ſich von ſeinem Staunen uͤber dieſen unverhofften Veſuch erholt , ſo faßt er ſich

ſchnell ein Herz , dem raͤthſelhaften Aufruf der an ihn ergangen , Folge zu leiſten , rafft haſtig dann

ſeine Mannſchaft zuſammen und langt am Fuße des Windſteins gerade in dem Augenblick an , als

der Feind ſich anſchickte das Schloß zu ſtuͤrmen. Von dieſer unerwarteten Erſcheinung uͤberraſcht,
ſahen ſich die Belagerer zum Ruͤckzuge genoͤthigt ; das Gewitter zog voruͤber und das Schloß Wind⸗

ſtein entgieng dießmal gluͤcklich der Zerſtoͤrung . Es ſcheint indeſſen , daß es doch nicht lange mehr

bewohnt blieb , und einige Jahre ſpaͤter ganz verlaſſen wurde . Mehrere Geſchichtsforſcher behaup —

ten , daßdie Zerſtoͤrung des Schloſſes bereits 1435 ſtattgefunden habe , um welche Zeit die Grafen

Oehmich und Bernhard von Linange es Johann von Altdorf abgenommen haͤtten; allein dieſe An⸗

gabe kann nicht mit Zuverlaͤſſigkeit verbuͤrgt werden ; eher duͤrfte ſie ſich vielleicht auf das Schloß

mb76r. beziehen , wovon wir uͤbrigens ſpaͤter eine Anſicht , nebſt hiſtoriſcher Rotiz , mitzuthei —
en hoffen .
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Masenburg .
— ? r ? , ? —

In allen Gegenden des Elſaſſes entdeckt man noch zahlreiche Spuren der Roͤmerherrſchaft ; ver —

ſchiedene Geſchichtforſcher haben vermuthet , daß die Waſenburg in jenen Zeitraum hinaufreiche ,

und wirklich liest man noch am Eingange des Schloſſes folgende Inſchrift :

Deo Mercurio , attegiam tegulitiam compositam , Severinius Satullinus , Caji filius , ex voto

posuit , lubens , Ioco monumenti . »

Der Sinn dieſer Inſchrift iſt : „ Dem Gotte Merkur errichtete dieſe aus Backſteinen erbaute Ka —

pelle , Severinius Satullinus , Cajus Sohn , als Geluͤbde zum freiwilligen Geſchenke . “ Specklin

behauptet mit Veſtimmtheit , daß die Gruͤndung dieſes Schloſſes in die Roͤmerzeit anzuſetzen ſey .

Auch ſchiene eine Vildſaͤule Merkurs in halb erhabener Arbeit , welche Lucius Senexius dieſem

Gotte geweihet , eine alte Muͤnze mit Conſtantins Bildniß , der untere Theil eines Altars , welcher

unter Caracalla ' s Conſulate ein Soldat der 8ten Legion errichtete und mehrere andere in neuerer

Zeit aufgefundene Alterthuͤmer , Specklins Behauptung zubeguͤnſtigen. Dieſe Meinung wird indeſſen

von Schoͤpflin beſtritten ; dieſer giebt zwar zu , daß die Inſchrift ſich auf ein roͤmiſches Gebaͤude

beziehe , beweist aber zugleich auch , daß dieſelbe auf ein Denkmal fruͤhern Urſprungs ſchließen laſſe ,

als die heutige Burg , welche alle Merkmale des Mittelalters an ſich traͤgt.

Beim naͤhern Anblicke des Thurmes , deſſen Steine nicht diamantfoͤrmig zugehauen ſind , wie die

der meiſten roͤmiſchen Gebaͤude , und bei der Anſicht der Fenſter , deren elegante gothiſche Form den

Urſprung des Schloſſes ins 11te oder 12te Jahrhundertanſetzt, iſt man ſehr geneigt , dem Geſchicht —

forſcher des Elſaſſes beizupflichten . — Der Rame Waſenburg duͤrfte ſich von dem Worte Was⸗

gau ableiten laſſen ; ſo hieß naͤmlich der Strich Landes , welcher ſich von Zabern bis unterhalb

Weißenburg erſtreckt , und ehemals einen beſondern Bezirk des Rheiniſchen Adels ausmachte .

Als erſte Beſitzer der Burg werden die Herren von Born genannt ; daher wahrſcheinlich auch

die Namen der Staͤdtchen Oberborn und Niederborn , welche zu ihrem Gebiete gehoͤrten.

Von dem Geſchlechte Born kam dieſelbe an die Herren von Lichtenberg , ſodann an die Grafen

von Hanau , und endlich an das Haus Gailing , das von den Grafen zu Hanau abſtammt .

Gegenwaͤrtig gehoͤrt ſie dem Grafen von Strahlenheim .

Obgleich die Waſenburg ſeit mehr als 300 Jahren nicht mehr bewohnt wird , ſo hat ſie doch dem

Zahne der Zeit Trotz geboten : mehrere Theile des Schloſſes ſind noch ſehr wohl erhalten . Man

bemerkt daſelbſt noch ein Kamin , das bis ans Ende der Mauer hinaufreicht und einen weiten Rit —

terſaal , welcher nicht ohne Geſchmack und Zierrath iſt . In der Naͤhe des Thurmes erhebt ſich gegen

Abend ein ungeheuerer Felſen , deſſen Spitze breiter iſt als die Baſis , und welcher uͤber 30 Fuß Hoͤhe

und 60 Mannsſchritte im Umfange betraͤgt. Die Oberfaͤche deſſelben iſt durchaus eben ; wahrſchein —

lich hat er in fruͤhern Zeiten den Bewohnern des Schloſſes als Beobachtungs - und Vertheidigungs —

punkt gedienet .
Die Waſenburg iſt ganz in der Naͤhe von Niederbronn gelegen und ladet zur Sommerzeit zahl⸗

reiche Caravanen von Badegaͤſten zu ihren merkwuͤrdigen Ruinen ein . Das Niederbronner Bad iſt

ſeit undenklichen Zeiten bekannt ; zahlreiche Muͤnzen, die in den beiden die Heilquellen enthaltenden

Becken aufgefunden worden , ſcheinen zu beweiſen , daß es von den Roͤmern errichtet wurde .

Die Geſchichte hat uns kein merkwuͤrdiges Ereigniß aufbewahrt , deſſen Schauplatz dieſe Burg

geweſen waͤre; eben ſo wenig laͤßt ſich beſtimmen , warum ſie ſeit mehreren Jahrhunderten unbewohnt

geblieben iſt .
c



Das Schloss UMineck .

Dieſes Schloß , welches oͤfters auch unter den Ramen Wein eck und Windeck vorkoͤmmt , war

nebſt der Burg Hoheneck ein Lehen , das Graf Ulrich Jvon Pfirt Cerrette ) , 125 , vom Biſchofe

zu Straßburg erhalten hatte ; 1271 trug es Ulrich ſelbſt wieder der Stadt Baſel als Lehen an . In

der Folge ertheilten die Oeſtreicher , nachdem ſie die Nachfolger der Grafen von Pfirt geworden ,

die Burg der Familie von Rathſamhauſen als Unterlehen . Den Urſprung dieſes Schloſſes ver —

birgt der Vergangenheit undurchdringlicher Schleier , und wenn auch im Jahre 1240 eines gewiſſen

Reichard von Winneg zuerſt erwaͤhnt wird, in Betreffeiner Streitigkeit , die ſich zwiſchen dieſem

und den Moͤnchen erhoben , und in welcher ein Schauenburg als Schiedsrichter genannt wird , ſo

faͤllt doch wahr ſcheinlichdas Jahr ſeiner Erbauung in eine noch entlegenere Zeit. Letztere Muthma⸗

ßung wird durch verſchiedene Lehensbriefe vom Jahre 1502 unterſtuͤtzt , worin deutlich ausgeſagt
wird , daß Win eck damals ſchon gaͤnzlich verlaſſen war und bereits das Gepraͤge der Zerſtoͤrung
an ſich trug , welches man heute noch , nur in groͤßerm Maße , wahrnimmt . Am Fuße dieſer maje —

ſtaͤtiſchen Ruinen erblickt man das Dorf Katzenthal , am Eingange des Thales , wovon es den

Namen traͤgt . Dieſes Dorf liegt zwiſchen Ingers heim ( in einer Bulle Leo ' s IX vom Jahre 1050

Ingermarsheim genannt ) , und Ammersweyer , welches in einer Urkunde des Koͤnigs
Lothar von Lothringen ( 869 ) unter dem Namen amalrici villa vorkommt . Ammersweyer ( roma⸗
niſch mariville ) hat ſich erſt im ( 4ten Jahrhundert zum Rang einer Stadt emporgeſchwungen , und

zwar durch die Vereinigung der drei Dorfſchaften Ammersweyer , Meyweyer ( dauch Minnen⸗

weiler ) und Katzenweiler oder Katzenbach . Die Annalen von Colmar erwaͤhnen eines Schloſ —
ſes , welches in den Jahren 1279 und 1288 zu Minnenweiler geſtanden und von den Herren von

Rappoltſtein belehnt geweſen waͤre. Der Vereinigung dieſer drei Doͤrfer iſt es wohl auch zuzu —
ſchreiben , daß in der Stadt Ammersweyer drei Herrſchaften ihre Rechte ausuͤbten , naͤmlich die

Grafen von Rappoltſtein , die Herren von Hohenlandsberg , welche es vom Hauſe Oeſtreich
zum Lehen erhielten , und die Neichsvogtei zu Kaiſersberg , welche dem deutſchen Reiche lehenhaft
war . Die Einwohner bezahlten gewiſſe Abgaben an ihre reſpektive Herrſchaft . Trotz dieſer Viel⸗
Herrſchaft genoß Ammersweyer dennoch einige Freiheiten : ſo waͤhlten die Einwohner ihren Vuͤr
germeiſter und ihre Raͤthe , welche mehr als einmal den Anmaßungen der Voͤgte und Gebieter muthi —
gen Widerſtand leiſteten .

Nicht weit von Ammersweyer , am Fuße reicher Weinberge , erblickt man , gegen das Thal von
Urbts ( Orbey ) zu gelegen , das Staͤdtchen Kiensheim , deſſen Namen verſchiedene Veraͤnderun⸗
gen erlitten hat : in den Urkunden des Mittelalters heißt es bald Cunonis villa , bald Cons heim ,
Ku nsheim , Keinsheim , Kinsheim . Es machte dieſe Stadt urſpruͤnglich einen Theil der Erb —
guͤter der Grafen von Egis heim aus ; von dieſen ſoll ſie aufdie Grafen von Ferrette uͤbergegangen
und ſodann an Oeſtreich gekommen ſeyn . Erſt nach Ammersweyer ward Kiensheim zur Stadt erho—
ben und 1433 von dem Grafen von Lupfen , der Hohenlandsberg zu Lehen erhalten hatte mit
eben den Mauern und Laufgraͤben umgeben , welche heut zu Tage noch vorhanden ſind . Rechts von

Kiensheim, amAbhange eines Verges , der einen Vorſprung in die Ebene bildet , bemerkt man das
Dorf Sigols heim ( romaniſch Savamoni ) , deſſen Urſprung in den fraͤnkiſchen Zeitraum hinauf —

reicht und das um 768 einem gewiſſen Siegfried angehoͤrt zu haben ſcheint . Einigen Geſchicht —ſchreibern zufolge wäre das Luͤgenfeld , wo Ludwig der Fromme ( 833 ) von ſeinen Soͤhnen ver⸗rathen ward , in der Naͤhe von Sigolsheim gelegen ; Andere hingegen gaben dafuͤr die unter demNamen Rotleuble (Pfuͤtze ) bekannte Gegend an ; in der Th 0
7954

That ſcheint auch letztere Benennung Man⸗
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MNoh⸗Barr .
— —

Das Schloß Hoh - Barr ward ungefaͤhr im Jahr 1162 von dem Viſchofe Rudolph zu Straß⸗

burg , auf Anrathen des Kaiſers Friedrich , erbaut , und war zugleich in der Abſicht gegruͤndet , das

nahe gelegene Schloß Burra zu ſchuͤtzen. Im 13ten und 14ten Jahrhundert ward dieſe Bergveſte

oͤfters von den Biſchoͤfen ſelbſt und ihren Vaſallen bewohnt ; in ſpaͤtern Zeiten ſehen wir dieſelbe in

den Haͤnden mehrerer Adeligen wovon einer unter dem Titel : Advocatus castralis vorkoͤmmt .

Im Jahr 1415 ergieng uͤber den Biſchof Wilhelm die Anklage , als habe er dem Herzoge von

Lothringen das Schloß und die Stadt Zabern veraͤußern wollen ; er wurde deßhalb gefaͤnglich ein —

gezogen , und waͤhrend man dieſe Angelegenheiten auf der Kirchen - Verſammlung zu Conſtanz ver —

handelte , ward Hoh - Barr durch Ulrich von Hohenburg und durch den Ober - Schirmvogt des

Elſaſſes , Bernhard von Eberſtein , beſetzt .

Im Jahr 1583 wurde das Schloß neu befeſtigt und mit ſchwerem Geſchuͤtze verſehen ; ſolches

erhellt aus der uͤber dem Eingangsthore befindlichen Inſchrift .

Im Jahr 1744 , als die Oeſtreicher in ' s Elſaß drangen , ward die Burg zuerſt von franzoͤſiſchen

Truppen beſetzt ; als dieſe die Burg raͤumten , ward ſie von den Panduren eingeſchloſſen . Der Sohn

des Paͤchters , welcher allein zuruͤckblieb , hatte vermittelſt einer großen Leiter einen der hoͤchſten

Felſen beſtiegen , und damit ihm die Nahrungsmittel nicht ausgehen moͤchten, eine Ziege mit

hinaufgenommen . Auf dieſe Weiſe hielt der muthige Juͤngling die Belagerung aus , verwundete

mehrere Feinde und erwarb ſich die Bewunderung des ganzen Landes .

Ber Breitenstein .

Der Breitenſtein , ein breiter 13 Fuß hoher Fels , diente in fruͤhern Zeiten als Graͤnzſtein , welcher

das Elſaß von Lothringen ſchied . — Vor 1787 war derſelbe noch ganz roh und unbehauen ; erſt

von dieſer Zeit an ſchreiben ſich die Bilder in halb erhabener Arbeit , welche unter ziemlich grober

Form die zwoͤlf Apoſtel darſtellen , um das Kreuz her , welches oben auf dem Felſen ſteht . Die

Ueberlieferung berichtet wenig zuverlaͤſſiges uͤber die Entſtehung dieſer ſonderbaren Saͤule ; man

waͤre geneigt ſie als ein Erzeugniß der Natur zu betrachten , wenn ſich nicht in derſelben Richtung

noch ein anderer ganz aͤhnlicher und unter dem Ramen Spitzſtein bekannter Fels vorfaͤnde , und

wenn Specklin , welcher 1576 eine Karte des Elſaſſes gezeichnet hat , nicht berichtete , daß er auf dem

Gipfel des Wasgaus eine betraͤchtliche Anzahl ſolcher Steine entdeckt habe. Dieſer Geſchichtforſcher ,

welcher eine große Vorliebe fuͤr fabelhafte Traditionen hatte , ſcheint zu glauben daß dieſe Felſen

die Graͤnzen verſchiedener Voͤlkerſchaften bezeichneten , welche zur Zeit der Semiramis unſere Ge⸗

gend bewohnt haben . Dagegen behauptet unſer gelehrter Schweighaͤuſer mit vielem Rechte , daß ,

in dem gegenwaͤrtigen Zuſtande unſerer hiſtoriſchen Kenntniſſe , blos die Vermuthung aufzuſtellen

erlaubt ſey , daß naͤmlichdieſe Denkmaͤler die Graͤnze zwiſchen den Mediomatrikern und Tribockern

andeuteten , und fuͤgt hinzu , daß er ſich lange Zeit bemuͤht, die Richtigkeit der Behauptung Specklins

zu beſtaͤtigen , aber nirgends auf den Vogeſen andere Steine dieſer Art entdeckt habe ; indeſſen ſey

er nicht abgeneigt zu glauben daß der Breitenſtein unter diejenigen Monumente zu rechnen ſey /

welche dem Druiden⸗Cultus ihren Urſprung verdanken .

7
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Kaisersberg .

Waͤhrend der unruhigen Zeiten des 12ten und 13ten Jahrhunderts war das Elſaß mehr als

einmal der Schauplatz raͤuberiſcher Einfale herrenloſen Geſindels , das durch das Thal des Bon .

homme ganz leicht eindringen konnte . um dieß einigermaßen zu verhindern , bauete Volfellus

oder Woelfel , Schirmvogt des Elſaſſes , zu Anfang des ( 3ten Jahrhunderts das Schloß, deſſen

Truͤmmer man noch auf der Felſenmaſſe erblickt , welche das Thal beherrſchet. Die Sage , welche

die Erbauung dieſer Burg dem Kaiſer Barbaroſſa zuſchreibt , hat ſich laͤngſt als irrig erwieſen .

Friedrich II , Woͤlfels Lehensherr , ruͤſtete ſich damals zu einer Fehde gegen den Herzog von

Lothringen , welcher ins Elſaß eingedrungen war und ſich der Stadt Rosheim bemaͤchtigt hatte .

Woͤlfel hatte ſeinem Schloſſe den Namen Kaiſersburg beigelegt , aber im Laufe der Zeiten iſt

Kaiſersberg daraus entſtanden .
Es iſt bekannt , daß in den rohen Zeiten , von denen wir ſprechen , ein Eigenthum nur ſo lange

ſeinen Herrn behielt , als dieſer es mit Gewalt zu vertheidigen vermochte ; daher ſiedelten ſich die

Landleute gerne in der Naͤhe ſolcher Burgen an , wo ſie auf den Schutz eines maͤchtigen Schirm —

herren hoffen durften . Dieſen Verhaͤltniſen verdankt wahrſcheinlich die Stadt Kaiſersberg ihre

Entſtehung ; ſie muß ſich ſchnell vergroͤßert haben , da derſelbe Woͤlfel noch ſie mit Ringmauern
umgeben hat .

Der Grund und Voden worauf Schloß und Stadt Kaiſersberg erbaut wurden , gehoͤrte eigen —
thuͤmlich den Grafen von Horburg und Rappoltſtein ; dieſe verkauften ihn fuͤr 250 Mark Silber

an Heinrich , roͤmiſchen Koͤnig und Sohn Friedrichs II . Als Letzterer durch den Pabſt Innocenz IV

in den Bann gethan ward, bewies der Viſchof von Straßburg , Heinrich von Stahleck , einen großen
Eifer die Sache des Pabſtes zu verfechten , und unter dieſem Vorwande verfuchte er ſich Kaiſersbergs
zu bemaͤchtigen , wornach ihm ſchon lange geluͤſtete. Im Jahr 1247 griff er die Stadt an ; da ſie
aber tapfer vertheidigt wurde , ſo ſah erſich zum Ruͤckzuge genoͤthigt. Damals befand ſich der Pabſt
in Lyon . Als er den ſchlechten Erfolg dieſes Unternehmens vernahm , gab er dem Biſchof ausge —
dehnte Vollmacht , alle diejenigen mit Interdiet zu belegen , welche entweder durch ihre Rathſchlaͤge
und Huͤlfeleiſtungen die unternehmung des Biſchofs vereitelt hatten . Allem Anſchein nach ſind die
Bannſtrahlen des heil . Vaters nicht ohne Wirkung geblieben , denn Walther von Geroldseck , Nach —
folger des vorigen Biſchofs von Straßburg , befand ſich gleich im erſten Jahre ſeiner Amtsfuͤhrung im
Beſitze von Kaiſersberg . Da aber ſpaͤterhin dieſer geiſtliche Fuͤrſt die unklugheit begieng , ſich mit
der Stadt Straßburg zu entzweien , ſo erklaͤrte ihm dieſe Stadt den Krieg , in Verbindung mit
Rudolph von Habsburg , einem der groͤßten Maͤnner ſeines Zeitalters . Der Kriegserfahrenheit und
Tapferkeit Rudolphs mußte die Macht des Biſchofes weichen , und bald hatte dieſer , außer Kaiſers —
berg , auch noch einige andere Staͤdte verloren .

Durch Rudolph kam Kaiſersberg an das Reich zuruͤck und ward kurz nachher zur Wuͤrde einer
kaiſerlich freien Reichsſtadt erhoben. Aber erſt im J . 1298 erhielt ſie ihre Freiheiten und Vorrechte
durch den roͤmiſchenKoͤnig Adolph , welcher ſie in Allem der Stadt Colmar gleichgeſtellt wiſſen wollte .

Im 14ten Jahrhundert entſtand im Elſaß der Vund der zehn Reichsſtaͤdte ; ein Bund der oft
erneuert wurde und

deſſen Wirkungen erſt in neuerer Zeit gaͤnzlich aufgehoͤrt haben . Denn die
ungeheuere Staatsumwaͤlzung , welche in Frankreich alle Verhaͤltniſſe geaͤndert , alle Vorrechte
abgeſchafft hat , verband mit dem franzoͤſiſchen Reiche alle jene getrennten Theile , welche bis dahin
vergebens ſich dem Despotismus durch beſondere Conſtitutionen und Vertraͤge , die durch Friedens —
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ſchluͤſſe ihnen geſichert waren , zu widerſetzen ſtrebten . Kaiſersberg hat in dieſem Bunde eine ziem⸗

lich wichtige Rolle geſpielt ; ein Blick auf deſſen Entſtehen wird uns dies beweiſen .

Die erſten Spuren dieſer Verbindung bemerken wir im Jahr 1328 ; damals traten die Reichs⸗

ſtaͤdte des Elſaſſes , mit Ausnahme Veißenburgs , dem Bunde der Staͤnde des Elſaſſes und des

Breisgaus bei . Im Jahr 1322 ſchloßen die Staͤdte Ehenheim , Schlettſtatt , Colmar , Kaiſers —

berg , Muͤnſter , Thuͤringheim und Muͤlhauſen auf drei Jahre einen engern Bund , den ſie 1346

erneuerten . Solche Buͤndniſſe waren uͤberhaupt im 14ten und 15ten Jahrhundert in Deutſchland

nichts Seltenes ; ſie waren ſelbſt das einzige Mittel , wodurch ſchwache Staͤnde gegen die Be —

druͤckungen der maͤchtigern ſich zu ſchuͤtzen vermochten . Voruͤbergehend und nur auf kuͤrzere Zeit ſich

beſchraͤnkend , loͤsten ſie ſich auf , ſobald die Gefahr , der zu begegnen ſie geſchloſſen worden , voruͤber

war , wenn anders ſie nicht zu feſtgeſetzten Zeiten wieder erneuert wurden .

Der Bund der zehn Staͤdte gelangte erſt zu ſeinem ganzen Umfang und zu ſeiner voͤlligen Macht,

als Kaiſer Carl IV, der zu ſchwach und zu entfernt war , um unſer Land hinlaͤnglich zu ſchuͤtzen, die

Staͤdte Hagenau , Weißenburg , Colmar , Schlettſtadt , Ehenheim , Rosheim , Muͤlhauſen , Kaiſersberg ,

Tuͤrkheim und Muͤnſter zu einem engen Buͤndniſſe aufforderte . Durch einen kaiſerlichen Brief von

Regensburg , unterm 28 . Auguſt 1354 , ſchrieb er ihnen ſelbſt die Bundesartikel vor und ernannte

einen kaiſerlichen Landvogt um ihre Streitigkeiten zu ſchlichten . Bald nachher traten die Staͤdte
dem großen Vunde bei , welchen die Biſchoͤfe von Straßburg , Baſel , und Gurck ( letzterer als Statt —

halter und Kanzler der Herzoge von Oeſtereich in Schwaben und Elſaß ) , die Grafen von Habsburg

und Fuͤrſtenberg , die Freihern von Lichtenberg ( ſpaͤterhin von Hanau - Lichtenberg , welche in Buchs —

weiler reſidirten ) die Herren von Ochſenſtein , Geroldseck , Rappoltſtein und Andere , ſowie die

Staͤdte Straßburg , Vaſel , Freiburg und Seltz im Jahre 1362 , gegen zahlloſe Raͤuberhorden ſchloſſen ,

die damals unter dem Namen : Englaͤnder , Frankreich uͤberſchwemmten und ins Elſaß einzufallen

drohten . Der Bundesvertrag von 1354 wurde ſeitdem mehrmals erneuert ; und nahmen manchmal

mehr , manchmal weniger Staͤdte daran Theil ; ſchließlich blieben ſie auf zehn beſchraͤnkt , welche die

Autoritaͤt des kaiſerlichen Landvogtes , der ſeinen Sitz zu Hagenau hatte , beſtaͤndig anerkannten .

Kaiſersberg blieb ſtets dieſem Bunde treu ; dieſe Stadt , ſowie Muͤnſter und Tuͤringheim bildeten

eine beſondere Herrſchaft , welche von der Landvogtei Hagenau abhaͤngig war . Dieſe Herrſchaft

hatte ihren Sitz im Schloſſe zu Kaiſersberg aufgeſchlagen und beſchirmte zu gleicher Zeit die Reichs —

buͤrger von Ammersweyer , Niedermorſchweyer und Winzenheim , welche ihr betraͤchtliche Abgaben

zu bezahlen hatten . — Ludwig XIVverwandelte ( 1677 ) dieſe Herrſchaft in ein Erblehen , das ſich

von 1739 bis 1789 in den Haͤnden der Baronen von Andlau befand .

Im Bauernkrieg ( 1525 ) wurde die Stadt Kaiſersberg von den Bauern eingenommen , welche ,

der Herrſchaft des Adels muͤde , in Schwaben und Elſaß zu den Waffen gegriffen hatten .

Waͤhrend des dreißigjaͤhrigen Krieges ( 1632 ) erſtuͤrmten die Schweden Stadt und Schloß Kai —

ſersberg , und wahrſcheinlich liegt letzteres ſeit jener Zeit in Truͤmmern .

Im 15ten und 16ten Jahrhundert haben die Namen zweier gelehrten Maͤnner Kaiſersberg

beruͤhmt gemacht , naͤmlich Johannes Geyer und Matthias Zell . Erſterer wurde 1445 in Schaff —

hauſen geboren ; daer aber fruͤhe ſchon ſeine Eltern verloren hatte , ſo wurde er von ſeinem Ur —

großvater , der Buͤrger in Kaiſersberg war , aufgenommen und erzogen . Als Profeſſor an der

Univerſitaͤt Freiburg zeichnete er ſich beſonders durch die Kraft ſeiner Beredſamkeit aus , und bald

wurde er als Prediger im Muͤnſter nach Straßburg berufen . Er und Mathias Zell trugen maͤchtig

zur Verbreitung der Reformation im Elſaſſe bei . Zell war der Erſte der es wagte mit großer Kuͤhn—

heit und Klarheit die neue Lehre den Buͤrgern Straßburgs in ſeinen Predigten zu verkuͤnden. Nach —
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dem der Biſchof ihn ſeines Amtes entſetzt hatte , ſchuͤtzte und erhielt ihn der Magiſtrat in demſelben .

Zum zweitenmale ließ der Viſchof den unerſchrockenen Mann nach Zabernvor ſich laden , allein da er

ſich weigerte zu erſcheinen , ſo ward er den 14 . Maͤrz 1524 aus der Kirchengemeinſchaftausgeſchloſen .
Dieſer Gewaltſtreich bewog den Magiſtrat der Stadt Straßburg , ſich laut und oͤffentlich für die

Reformation auszuſprechen und die Beſetzung aller Pfarrſtellen ſich ſelbſt zuzueignen . Matthias

Zell ſtarb zu Straßburg den 9. Januar 1548 .

Kraukthal .
— e —22——

Die Abtei Kraufthal , deren maleriſche aber wenig betraͤchtliche Ruinen das Zinſelthal ſchmuͤcken,

war ehemals von Ciſtercienſer Nonnen bewohnt ; die Gruͤndung derſelben hatte wahrſcheinlich

ſchon im Sten Jahrhundert ſtatt . Nach Schoͤpflin ſind dieſe Truͤmmer bei weitem nicht ſo alt , denn

er ſetzt ſie in die erſte Haͤlfte des 12ten Fahrhunderts und nimmt den Grafen Folmar von Metz als

Gruͤnder derſelben an . Soviel iſt indeſſen gewiß , daß dieſer Graf das Kloſter demjenigen von

St . Georg , im Schwarzwalde , unterordnete , deſſen Abt Theoger , Biſchof von Metz und des Grafen

Bruder war .

Im Jahr 1553 wurde das Stift Kraufthal durch den Pabſt Julius III aufgehoben ; zuerſt be⸗

hielt ſich der paͤbſtlicheStuhl die Guͤter und Laͤndereien deſſelben vor ; ſpaͤterhin wurden ſie , tauſch —

weiſe , durch Clemens VIII , dem Churfuͤrſten von der Pfalz , gegen andere Beſitzungen abgetreten ,

die zu den Einkuͤnften der Univerſitaͤt Heidelberg , welche dieſer Papſt beguͤnſtigen wollte , geſchlagen
wurden . Von der Zeit an war das Kraufthal , in der Grafſchaft Luͤtzelſtein gelegen , ein Eigen —

thum von Chur⸗Pfalz . Churfuͤrſt Friedrich Wtrat dieſe Guͤter 1623 kaͤuflich an Heinrich Il , Herzog

von Lothringen ab , und es machten dieſelben ſpaͤter einen Theil der Mitgift der Prinzeſſin Henriette

von Lothringen aus , die an den Prinzen Ludwig von Guiſe verheirathet wurde , welcher letztere da —

durch den Titel Fuͤrſt von Lirheim und Pfalzburg erhielt .

Die Kirche von Kraufthal wurde , ſeitdem das Kloſter eingegangen , wieder erneuert : uͤber
der Thuͤre bemerkt man die Jahrzahl 1619 ; einige Saͤulenknaͤufe , in byzantiniſchem Style , die

man hie und da laͤngs dem Wege antrifft , bezeugen daß dieſes Denkmal nicht ohne Geſchmack und

Zierlichkeit war .

Nichtweit von der Abtei Kraufthal liegt die von St . Johann , welche 1126 durch den Grafen
Peter von Luͤtzelburg , der ein Bundesgenoſſe Hugo Capet ' s und der alten Koͤnige von Burgund
war , geſtiftet . Dieſe Kirche iſt heut zu Tage noch ganz wohl erhalten . Das ſchoͤne gewoͤlbte Chor
iſt nach den richtigſten und kuͤhnſten Proportionen gebaut ; die Kuppel iſt mit dreifachen , ſchach —
brettfoͤrmig geſtalteten Flaͤchen verziert und das mittlere Fenſter mit kleinen Saͤulen geſchmuͤckt ,
an welchen ſich ſtreifenweis horizontal wellenfoͤrmige Linien hinziehen . Die Gewoͤlbe und innern
Boͤgen haben eine vollkommen runde Form ; nur ſind die Gewoͤlbe- Boͤgen der obern Hallen , welche
zwei Pfeiler mit einander verbinden , ein wenig eingedruͤckt , und ſcheinen durch die Laͤnge der Zeit
gewichen zu ſeyn ; ſie werden durch viereckige Pfeiler geſtuͤtzt , welche wiederum durch gleichartige
Vorſpruͤnge gehalten werden .

Auf dem Gipfel der Anhoͤhe ſteht eine dem heil . Michael geweih 0 Zei in haͤ

beſuchterWallfahrtsort. Dieſes Gebaͤude iſt auf einer flelbenß Eiei⸗ 3 en b
eine Vertiefung von 14 Fuß im Durchmeſſer und von 1 bis 2 Fuß Tiefe in den Felſen eingehauen
iſt . Einige Gelehrten glaubten darin einen Druiden⸗Kreis zu erkennen , nach andern ſcheint er
nicht ſo weit hinauf zu reichen . So auch glaubte man auf dem Abhang eines Berges , der gegen
Mittag das Zeiſelthor begraͤnzt , di reſte ei idni Sta9

dasZe graͤnzt , die Ueberreſte einer heidniſchen Stadt zu entdecken , allein die
rohen Steine die ſich daſelbſt befinden , ſcheinen nicht von alten Vaulichkeiten herzuruͤhren .

—

—

—
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Das Schloss von Nkirt ( errette ) .

— —⏑,n9 . . . —̟ f . ———

Unſere 29ſte Abbildung ſtellt den Eingang des alterthuͤmlichen Schloſſes der Grafen von

Pfirt dar . Es iſt hohe Zeit ein Bild davon zu entwerfen , denn die Menſchen ſcheinen ſich ein

Vergnuͤgen daraus zu machen die Zerſtoͤrung deſſelben zu beſchleunigen . Im Laufe des vorigen

Jahrhunderts ſcheint es noch ziemlich wohl erhalten geweſen zu ſeyn : Schoͤpflin hat eine Zeich —

nung davon entworfen , welche eine große Anzahl Gebaͤude darſtellt . In unſern Tagen finden

ſich leider nur noch wenige Ueberbleibſel vor , die groͤßtentheils hinter dichtem Geſtraͤuche ver —

borgen liegen . Auf der Oſtſeite hat der Zahn der Zeit weniger gehauſet : allenthalben bemerkt

man noch fuͤr Kanonen eingerichtete Schießſcharten , welche darthun , daß ſeit dem Abſterben

der Grafen von Pfirt das moderne Befeſtigungs - Syſtem an ihrer alten Behauſung angebracht

worden iſt .

Im J . 1575 ward das Schloß vom Hauſe Oeſtreich den Grafen von Fugger verpfaͤndet ,

unter der Bedingung , daß ſie dieſe Veraͤnderungen vornehmen wuͤrden; letztere ließen es ganz

ausbeſſern und mit Laufgraͤben umgeben . Gegen Oſten bemerkt man unter einem gewoͤlbten Saͤu —

lengange die Oeffnung eines Brunnens , wovon man wohl thut , ſich entfernt zu halten . Die

Steine , welche man hineinwirft , deuten hinlaͤnglich , durch die Dauer ihres Falles , die Tiefe

des Brunnens an ; eine Urkunde von 1507 ſetzt dieſelbe auf 150 Klafter an , was etwas uͤber⸗

trieben zu ſeyn ſcheint .

Vor dem 12ten Jahrhundert finden ſich keine Spuren vom Daſeyn des Geſchlechtes von Pfirt ;
die aͤlteſte urkunde , welche deſſelben erwaͤhnet , iſt vom Jahre 1125 . Ludwig , Graf von Mouſſon ,

heirathete zu Anfange dieſes Jahrhunderts , Sophia , die Tochter des Herzogs Friedrich von

Lothringen und Enkelin des Koͤnigs Conrad von Burgund ; ſie war zugleich die Erbin des Grafen

zu Bar . Ihr Sohn hieß Dietrich , Graf zu Mouſſon und Bar . Der aus letzterer Ehe entſproſ —

ſene Graf Friedrich war der erſte , der im eben erwaͤhnten Jahre 1125 den Titel eines Grafen

zu Pfirt annahm . Um dieſelbe Zeit kommt er auch als Graf von Muͤmpelgard ( Montbeliard )

vor ; allein letztern Titel trug insbeſondere ſein Bruder Diebold . Dieß die erſten Spuren der

Verbindung , welche in der Folge zwiſchen den beiden Haͤuſern Pfirt und Muͤmpelgard ſtatt fand .

Im J . 1228 wurden die Grafen von Pfirt , von den Annalen von Kolmar homines imperiales

genannt , bei Blodelsheim , von Berthold , Biſchof zu Straßburg , beſiegt . Einige Jahre ſpaͤter

trat Graf Ulrich das Schloß an Heinrich von Neufchatel , Biſchof zu Baſel , um 850 Mark

Silber ab ; dieſer uͤbergab es ſogleich dem Grafen als Lehen fuͤr ihn und ſeine Nachkommen .

Als Ulrichs Enkel ſich ohne maͤnnliche Nachkommenſchaft ſah , ſo geſtattete ihm der Biſchof

zu Baſel alle ſeine Beſitzthuͤmer an ſeine beiden Toͤchter Johanna und Urſula abzutreten . Anderer⸗

ſeits hatte er ſeine Laͤndereien betraͤchtlich vergroͤßert , denn von ſeiner Gemahlin Johanna von

Muͤmpelgard hatte er die Herrſchaft Belfort erhalten , und das Haus Oeſtreich hatte ihm , als

Anerkennung ſeiner Dienſtleiſtungen , die Herrſchaft Dattenrieth Delle ) zuerkannt . Alle dieſe Be⸗

ſitzungen ſielen ſeiner Tochter Johanna zu . Er ſelbſt ſtarb den 15 . Mai 1324 , und bald darauf

vermaͤhlte ſich Johanna mit dem Herzog von Oeſtreich , Albrecht II , Sohn des Kaiſers Albrecht J,
und auf dieſe Weiſe kamen ihre verſchiedenen Ritterguͤter an das Haus Oeſtreich , welches ſich
bereits im Beſitze der Landgrafſchaft befand .

8
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Spaͤterhin verfuͤgten die Herzoge von Oeſtreich bald uͤber dieſen , bald uͤber jenen Theil der

Grafſchaft . Es iſt dieſelbe in der Ceſſion inbegriffen , welche Karl dem Küuͤhnen gemacht ward . —

Das Schloß Pfirt entgieng auch dem Einfalle der Schweden nicht ; ſie beſetzten es im Jahre 1633 ,

wurden aber wieder von den Bauern daraus vertrieben , welche den Obriſt - Lieutenant von Erlach
und mehrere Offtziere zu den Schloßfenſtern herabwarfen . — Zufolge des weſtphaͤliſchen Friedens

kam die Grafſchaft im 17ten Jahrhundert an Frankreich ; 1659 erhielt ſie der Kardinal Ma⸗

zarin als Lehen .

Schließlich bemerken wir noch , daß ſich in der Naͤhe von Pfirt das alte Kloſter Luppach

befindet , wo waͤhrend der Schreckenszeit ſich der beruͤhmte Dichter Delille einige Zeit unter einem

entlehnten Namen aufhielt .

Die Kapelle von Schweinsbach .

Die Kapelle von Schweinsbach , im Muͤnſterthale , hinter Ampfersbach gelegen , iſt heut zu

Tage gaͤnzlich veroͤdet und , einigen Geſchichtsforſchern zufolge , noch aͤltern Urſprunges als die

Abtei zu Muͤnſter. An dieſer Stelle war es , wo die erſten Schuͤler des Pabſtes Gregorius ſich
niederließen und das kleine Ordenshaus ſtifteten , welches fruͤher daſelbſt vorhanden war , aber

ſeitdem , mit Ausnahme gegenwaͤrtiger Kapelle , gaͤnzlich von der Erde verſchwunden iſt . Die

Zerſtoͤrung dieſes Denkmals , deſſen Bauart recht geſchmackvoll iſt , faͤllt wahrſcheinlich mit der

Abtei in dieſelbe Epoche zuſammen ; auch duͤrften dieſelben Urſachen ſie herbeigefuͤhrt haben .

Das Schloss Ochsenstein .

Auf drei ungeheuern , ſenkrecht emporſtrebenden Felſen erheben ſich die drei Schloͤſſer Ochſen⸗
ſtein . Nur an dem einen bemerkt man noch ziemlich ausgedehnte Bauwerke ; die beiden andern

ſind beinahe ganz verwuͤſtet , nur daß einige Mauertruͤmmer noch ihr einſtiges Daſeyn erweiſen .
Das mittlere hieß Klein⸗Ochſenſtein ; zu Ende des 14ten Jahrhunderts ward es eingenommenund zerſtoͤrt von den Einwohnern Straßburgs , welche Rudolph von Ochſenſtein beleidigt hatte .

Ueberhaupt begegnete um dieſe Zeit die Stadt Straßburg mit Kraft den Anmaßungen der Ade⸗
ligen , deren

beleidigender Stolz ihren Einfluß und ihre Macht weit uͤberſtieg.
. dem dritten Schloſſe hat uns die Geſchichte nichts Merkwuͤrdiges aufbewahrt.

——
dem Ritter Otto von Ochſenſtein , Anwalt im Elſaſſe , durch

— . —
ein er dieſelbe Würde bekleidete entriſſen . Dieſer Otto iſt derſelbe , welcher

chwere ſeiner Waffen erdruͤckt, in der denkwuͤrdigen Schlacht bei Gellheim umkam .

— RRRRERECEECCC — ——＋—. —. ——. . ＋—. r . ————
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Sein Sohn , der mit dem Amte des Vaters die Anwaltſchaft der Ortenau verband , vertheidigte

die Anſpruͤche Friedrichs von Oeſtreich gegen Ludwig von Baiern . Als der Biſchof zu Straß —

burg , Johann von Lichtenberg , mit Tod abgegangen war , ſtritt FJohann von Ochſenſtein , Dekan

des großen Kapitels , mit dem Ober - Probſte , Johann von Kyburg , um das Visthum ; der Pabſt

machte ſogleich Gebrauch von dem Rechte ſelbſt zu waͤhlen, ſobald das große Kapitel getheilt

war , und zog beiden Bewerbern Johann von Luxemburg , den Neffen Kaiſer Karls IV , vor .

Nachdem Letzterer zum Erzbisthum von Mainz gelangt war , erneuerte der Ober - Probſt ſeine

Anſpruͤche , und um ſich ſeines Gegners zu entledigen , ließ er ihn 1370 , bei einbrechender Nacht ,

in dem Hauſe , welches damals jene maͤchtige Familie in Straßburg beſaß , gefangen nehmen ,

und auf das Schloß Windeck , im badiſchen Lande , bringen . Der Magiſtrat von Straßburg ſandte

ſogleich Truppen gegen dieſes Schloß ; beſtrafte die Buͤrger , welche an dieſem Unternehmen gegen

die oͤfentliche Ruhe Antheil genommen ; und endigte damit , den Ober - Probſt ſelbſt gefaͤnglich

einzuziehen . Mehrere Fuͤrſten miſchten ſich in dieſen abſcheulichen Handel , welcher dadurch ge —

ſchlichtet wurde , daß die Gefangenen beider Theile ſich loskauften .

Nachdem die Ochſenſteiner ums Jahr 1390 mit dem Geſchlechte Wangen das Erbſchloß Ge —

roldseck getheilt , erloſch ( 1485 ) die maͤnnliche Linie dieſes Hauſes in der Perſon Georgs von

Ochſenſtein . Das Schloß kam hierauf an den Grafen Heinrich von Zweibruͤcken - Vitſch , und ſo —

dann an den Grafen Jacob . Dieſer ließ gegen die Mitte des folgenden Jahrhunderts das groͤßte

der drei Schloͤſſer wieder aufbauen . Noch zu ſeinen Lebzeiten ward die Veſte durch eine Feuers —

brunſt verwuͤſtet , welche in den untern Gebaͤuden ausbrach und ſich denjenigen , welche auf dem

obern Felſen lagen , mittheilte . Da auch das Haus Zweibruͤcken - Vitſch mit demſelben Grafen

Johann ausſtarb , ſo ward dieſe Herrſchaft den Grafen von Hanau - Lichtenberg in Buchsweiler

zu Theil , von welchen ſie 1736 an die Fuͤrſten von Heſſen⸗Darmſtadt kam .

Der Masenstein .

— — x — — — — —

Auf dem Gipfel zweier Felſen , die durch einen ungeheuern Abgrund von einander getrennt

ſind , ſtanden ehemals die zwei Schloͤſſer Waſenſtein . Das eine , tiefer gelegen , hieß das untere ,

und das andere , das obere Schloß . Die Ueberbleibſel , beſonders diejenigen des untern Schloſſes ,

zeichnen ſich durch eine aͤuſſerſt kunſtreiche Bauart aus : eine in den Felſen gehauene Treppe fuͤhrte

auf den vordern , gegen das Thal zu gelegenen Thurm , deſſen Fenſter nach gothiſcher Art ge⸗

formt ſind ; im Innern befinden ſich mehrere ſehr elegante Saͤle ; die uͤbrigen Zimmer ſind theils

aus Backſteinen erbaut , theils in Felſen gehauen und beurkunden ebenfalls die Geſchicklichkeit

der Arbeiter . Am Fuße der beiden Felſen gegen Suͤden, bildet eine doppelte Mauer zwei ſtark

befeſtigte Hofraͤume. Auf der Oſtſeite des obern Schloſſes ſieht man eine große Vertiefung , nebſt

einer Ciſterne welche als Traͤnke gedient zu haben ſcheint ; nahe dabei bemerkt man mehrere in

Felſen gehauene Troͤge, die ſich heute noch von dem Waſſer anfuͤllen, welches aus dem Felſen

unter dem ſie ſtehen herabquillt .

Die beiden Schloͤſſer Waſenſtein waren zuerſt unter die Mitglieder der Familie gleichen Na —

mens vertheilt ; allein ſeit dem 1Aten Jahrhundert haben Heirathen und ſonſtige umſtaͤnde die

—..—
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Beſitzer derſelben vermehrt . Unter den Geſchlechtern die daranTheil hatten, bemerkt man die

HHrn . von Ochſenſtein , Hohenſtein , Winſtein , Huͤneburg und Fleckenſtein; beide lten waren

jedoch naͤher miteinander verbuͤndet als mit denen von Waſenſtein , welche um das Jahr 1458

ausgeſtorben zu ſeyn ſcheinen .

Neun Jahre ſpaͤter wurden die Rechte des Geſchlechtes von Huͤneburg auf die Hörn. von

Fleckenſtein uͤbergetragen , welche zu Ende des Jahrhunderts ſich im alleinigen Beſitze beider

Schloͤſſer befanden . — Im Jahr 1505 befahl Johann von Fleckenſtein , daß die Veiber von der

Erbſchaft der Burgen ausgeſchloſſen bleiben ſollten , damit dieſelben nie an ein anderes Geſchlecht

kommen moͤchten. — Als zu Anfange des 18ten Jahrhunderts vorauszuſehen war , daß die maͤnn⸗

liche Linie dieſes Geſchlechtes erloͤſchen wuͤrde, ſo ward dieſes Beſitzthum an den Grafen von Hanau

( zu Buchsweiler ) veraͤuſert . — Man erzählt , daß vor etwa 150 Jahren ein armer Tagloͤhner , der

am Fuße der Schloͤſſer wohnte , in der Naͤhe ſeiner Huͤtte ein Faß ausgrub , welches allerlei ſilberne

und goldene Gefaͤße, nebſt vielen andern Koſtbarkeiten enthielt ; bald darauf , behauptet man , ſei

er verſchwunden und habe ſich mit ſeiner Familie in den oͤſtreichiſchen Staaten niedergelaſſen , wo⸗

ſelbſt ihm ſeine Reichthuͤmer das Adelsdiplom verſchafft haben ſollen .

Zwei Stunden oͤſtlich entdeckt man die zertruͤmmerten Mauern des Schloſſes Freundsberg ,

ebenfalls auf zwei himmelhohen Felſen gelegen ; wovon jedoch der eine ſo ſchmal iſt , daß er wie ein

ungeheures Fußgeſtell ausſieht , das die Truͤmmer eines ſechseckigen Thurmes traͤgt . Unter andern

Baulichkeiten auf dem groͤßern Felſen bemerkt man im Innern eines Thurmes , einen ſehr ſchoͤnen

in Felſen gehauenen Vrunnen . — Die HHrn . von Freundsberg hatten auch am Schloſſe Winſtein

Antheil . Zum erſtenmale wird ihrer ums Jahr 1269 Erwaͤhnung gethan ; 1349 gehoͤrte ihr

Erbſchloß , deſſen Oberlehensherr der Graf von Bitſch war , Ludwig und Eberlin von Freunds⸗

berg , Siegfried von Loͤwenſtein, Eberlins Schwiegerſohn , und Reinhard Hofwarth von Sickingen ,

Ludwigs Schwiegervater . Reinhard hatte einmal mehrere Kaufleute aus dem Staͤdtchen Weil , in

Schwaben , gepluͤndert und gefangen nach Freundsberg gefuͤhrt. Bald darauf erſchien der kaiſer —

liche Statthalter Johann von Lichtenberg vor dem Schloſſe , nahm es mit Sturm ein und zer —

ſtoͤrte es von Grund aus .

Reinhard ließ es bei dieſem erſten Raubzuge nicht bewenden ; auf oͤffentlicher Landſtraße uͤber—

ſiel , verwundete und pluͤnderte er mehrere Vuͤrger aus Straßburg , um , wie er vorgab , ſich fuͤr

den Verluſt den er in Freundsberg erlitten , ſchadlos zu halten . Allein darauf nahm man keine

Ruͤckſicht; er wurde verurtheilt den von ihm angerichteten Schaden zu erſetzen . Die uͤbrigenTheil —

haber an den Schloͤſern verkauften , nach der Ausſage der Urkunden , ihren Antheil an den Land —

frieden , d. h. , ſie wurden entſchaͤdigt.
Hierauf verbot Kaiſer Karl IV die Wiederaufbauung des Schloſſes . In der Folge ward

daſſelbe vom Churfuͤrſten von der Pfalz dem Geſchlechte von Fleckenſtein als Lehen uͤbertragen ,

und nach demAbſterben dieſes , demjenigen von Haſtel . Nach Schoͤpflin ſollen es die HHrn . von

Siaketifenn wikder in Stand geſetzt haben , und wirklich ſcheint auch eine uͤber dem Schloſſe beſind⸗

läche Jufthrift aus dem 1öten Jahrhundert die Behau ptung dieſes Geſchichtsforſchers zu beſtaͤttgen .
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Colmar .

— —

Columba , Columbra , Columbaria , Columbarium , Colonpurum , Cholumbare , Cohlambur ,

Coloburg , Colmere , ſind die verſchiedenen Benennungen, womit die Stadt Colmar bis zur ger —

manſſchen Epoche , von welcher an letzterer Name die uͤbrigen verdraͤngt hat , bezeichnet wurde .

Es waͤre in der That eine ſchwierige Aufgabe , aus dem Gemiſche der lateiniſchen , fraͤnkiſchen ,

allemanniſchen und deutſchen Sprache die urſpruͤngliche Bedeutung eines Namens auszumitteln ,

den die Streitigkeiten der Wortforſcher noch mehr in Dunkel gehuͤllt haben , und den wir nun

einmal als ein Wort annehmen muͤſſen, deſſen Sinn fuͤr uns unwiderbringlich verloren gegangen

iſt . Laſſen wir alſo ein Geheimniß dahin geſtellt ſeyn , das alle Geſchichtforſcher aufgeklaͤrt zu

haben meinen , indem ſie theils aus dem Wohnorte unſerer Vaͤter einen Lieblingsaufenthalt fuͤr

Tauben ( Columbra ) machen , theils behaupten , daß die Stadt auf einem dem Kriegsgotte Mars

geheiligten Huͤgel (àa colle Martis ) erbaut ward , oder endlich , mit noch groͤßerer Kuͤhnheit , ſogar

vermuthen , daß Herkules einſt , in einem Augenblicke von Zerſtreuung , an dieſem Orte die Keule

habe liegen laſſen , womit er ſeine Abentheuer beſtand , und welche ſie auf dem Wappen der

Stadt zu erkennen glauben . Dieſes traͤgt wirklich eine Keule , die aber irrige Traditionen in

einen Sporn umwandeln . Urſpruͤnglich beſtand daſſelbe aus einem einfachen Adler und aus dem

Bilde des heiligen Martin , Schutzpatrons der Stadt .

Nicht weniger Dunkelheit und nicht weniger Uneinigkeit herrſcht unter den Gelehrten uͤber

die erſten Schickſale Colmars . Die einen ruͤtteln an der Aſche der alten Roͤmerſtadt Argentuaria
( das heutige Horburg ) , welche Attila , die Geißel Gottes , bei ſeinem Einfalle in Gallien ( 450 )
verheert hat . Aus dieſen Ruinen ſoll , ihnen zufolge , Colmar entſtanden ſeyn . Andere laſſen die

Stadt ſpaͤter erbauet werden und ſchreiben ihr einen koͤniglichen Urſprung zu . Ein fraͤnkiſcher
Koͤnig naͤmlich haͤtte an dieſer ſchoͤnen Gegend Gefallen gefunden , und eine Meierei ( Curtim regiam )
dahin erbauen laſſen . Noch andere ſprechen mit großer Leichtfertigkeit uͤber die Tugend unſerer

Vorfahren , und ſcheuen ſich nicht zu behaupten , daß das Gynaͤceum zu Colmar , das erſte bekannte

7 Wohnhaus , wovon ſchon Notkerus Balbulus in ſeiner Geſchichte der Kriege Karls des Großen
ſpricht , ehemals nichts anderes geweſen ſey als ein oͤffentliches Freudenhaus . Aus Achtung fuͤr
unſere Altvordern , ſo wie fuͤr die Glaubwuͤrdigkeit der erprobteſten Geſchichtſchreiber , weiſen
wir dieſen ſchaͤndlichen Urſprung von uns ab , und wollen die eigentliche Beſtimmung des Gy⸗
naͤceums auszumitteln ſuchen .

Notkerus berichtet , daß zur Zeit Karls des Großen zu Columbra ein Gynaͤreum beſtanden
habe ; es war dieß eine Anſtalt von Weibern bewohnt , die mit der Verfertigung des koͤniglichen
Schmuckes und ſonſtiger Koſtbarkeiten , welche nur Leute vom Hofe trugen , beſchaͤftigt waren .

Dieſe Anſtalt war nicht die einzige der Art im Elſaß ; es beſtand eine andere zu Marlenheim ,
die nach den VBerichten Gregor ' s von Tours bis ins Jahr 589 hinaufreicht . Dem Gynaͤceum
verdanken wir die Gewißheit , daß Colmar bereits im achten Jahrhundert vorhanden war ;

jedoch laͤßt ſich nicht verbuͤrgen , ob die Entſtehung des Dorfes derjenigen des koͤniglichen Hauſes

vorhergieng , oder ob dieſelbe der Erbauung des koͤniglichen Pallaſtes , welcher die ſtets geneigte
Population , ſich unter den Schutz eines maͤchtigen Oberherrn zu begeben , anzog , nachzuſetzen
ſey . So viel iſt indeſſen gewiß , daß das Gynaͤceum zu Colmar wirklich eine koͤnigliche Reſidenz
war . Im Jahre 833 hielt ſich Gregor IWdarin auf ; dieſer Pallaſt war dahin gekommen um die

Streitigkeiten zu ſchlichten , welche zwiſchen Ludwig dem Frommen und deſſen Soͤhnen obwalteten ,
und von deren ſchaͤndlichem Verrathe die Stelle , wo er begangen ward , den Namen Luͤgen —
feld erhalten hat . Schoͤpflin giebt als Lager der Heere Ludwigs und ſeiner Soͤhne das Ochſen —
feld bei Sennheim an ; Schiller hingegen behauptet , daß der Verrath zwiſchen Huſen und Oſt —

9



heim vorgefallen ſey. Letzterer Meinung pflichten mehrere andere Geſchichtforſcher bei , nament —

lich Nilhardus , welcher nicht ſehr lange nach dieſer Begebenheit lebte .

Ein Kirchengeſetz , das Gregor Vdem Biſchof Adalrich zuſchickte , und welches von Cohlam⸗
hur aus datirt iſt , laͤßt keinen Zweifel uͤber den Aufenthalt dieſes Pabſtes im Gynäceum zu

Colmar . Einige Fahre ſpaͤter , als der Einfall der Normaͤnner ſich uüͤber
den ganzen weſtlichen

Theil Europa ' s ausbreitete und auch das Kaiſerreich bedrohte , berief Karl der Dicke eineVer⸗
ſammlung der Fuͤrſten in ſeiner Stadt Cholonpurum . Daraus erhellt , daß die hiſtoriſche
Wichtigkeit Kolmar ' s mit dem Jahre 833 anhebt und ſich genau an die groͤßten Begebenheiten
des neunten Jahrhunderts anſchließt . Indeſſen ſcheint der Aufenthalt der Kaiſer im Gynaͤteum
nicht zur Vergrößerung der Stadt beigetragen zu haben , indem Kolmar 400 Jahreſpaͤter im⸗
mer noch als Dorf Gilla ) vorkommt . Erſt 1220 ließ der kaiſerliche Landvogt Woͤlfel die Staͤdte

Colmar , Schlettſtadt und Kaiſersberg mit Mauern umgeben , und 1226 erhob ſie Kaiſer Frie⸗

drich l zum Rang einer Stadt .

Es moͤge uns vergoͤnnt ſeyn einen Augenblick bei dieſem erſten Zeitraum zu verweilen und ,

durch hiſtoriſche Dokumente geleitet , ein getreues Bild von dem ehemaligen Colmar zu entwerfen ,

welches die Zeit und die Menſchen beinahe gaͤnzlich verwiſcht haben . Eine wenig ausgedehnte

Mauer umgab damals die beſcheidenen Wohnungen unſerer Vaͤter : ſie begann in der Naͤhe des

Thurmes der auf der Bruͤcke ſtand , welche heute noch uͤber die Lauch fuͤhret, und Trenkthurm ,

und noch fruͤher Foſtthurm hieß , von einer dem heiligen Johannes gewidmeten Kapelle ,

welche auf dieſer Stelle geſtanden ſeyn ſoll . — Weiterhin erſtreckte ſich die Mauer bis zum Hexen⸗

thurm , der nicht weit von dem Kuͤbler' ſchen Garten ſtand und dieſen Namen trug , weil er als

Gefaͤngniß der ungluͤcklichen Opfer diente , welche man in jenen aberglaͤubiſchen Zeiten eines

Verbrechens beſchuldigte , deſſen Unſtatthaftigkeit man nur allzuſpaͤt erkennt hat . — Von dem

Hexenthurme zog ſich die Mauer bis zum Spital , dem Bach entlang , der heute durch die Schluͤſſel⸗
Gaſſe fließt , an dem Dominikaner - Platze vorbei , gegen St . - Peter hin , die Judengaſſe hindurch ,

und vereinigte ſich wieder bei dem Trenkthurme . Es finden ſich noch einige Spuren dieſes erſten

Umkreiſes vor , deſſen Stelle aber ſeitdem meiſt durch neuere Bauten beſetzt ward . Im vorigen

Jahrhunderk entdeckte man noch mehrere Bruchſtuͤcke deſſelben am Eingange des Spitals , bei

der Metzig und bei St . ⸗Johann ; heut zu Tage aber exiſtirt nur noch die Mauer , welche das Haus

Hitſchler von dem des Hrn . Zurlinden trennt . Schwerer wird ' s die verſchiedenen Stellen des

Umkreiſes zu bezeichnen , wo ſich die Stadtthore befanden ; das eine ſcheint nahe bei St . Peter

geſtanden zu ſeyn , da in den alten Chroniken eines Thores erwaͤhnt wird , das Petersthor
hieß ; ein zweites Thor ſoll unweit der Schmiede - Zunft , am Eingange der Judengaſſe und bei

einem Vrunnen geſtanden ſeyn , der erſt im vorigen Jahrhundert verſchuͤttet ward . Das dritte

Thor endlich ſoll ſich nach geſchichtlichen Angaben nicht weit von dem Gaſthofe zu den Zwei
Schluͤſſeln vorgefunden haben , welcher ſchon uͤber 300 Jahre alt iſt .

Nachdem einmal Colmar mit Mauern umgeben war , mehrte ſich die Vevoͤlkerung zuſehends
durch das Anſtedeln aller derer welche Schutz ſuchten gegen den Druck und die Tyrannei der Ade —

ligen . Kaum waren fuͤnfzig Jahre verfloſſen , ſo mußte auch ſchon der erſte Umfang erweitert

werden ; ſolches geſchah in der Gegend des Dominikaner - Kloſters , um ' s Jahr 1282 . Zu Anfange

des folgendenJahrhunderts bildete ſich die Dienheimer Vorſtadt aus den Truͤmmern eines Dorfes,
welches dieEinwohner⸗ 1335 zerſtoͤrten. Die Baſeler Vorſtadt , ſonſt auch Krutenau genannt ,

machte viel ſpaͤter erſt einen Theil der Stadt aus ; denn der Muͤnſter' ſchen Cosmographie zufolge

(1546) befanden ſich damals in jener Gegend blos einige zerſtreute Haͤuſer.
Im Jahre 15²³ faßte der Magiſtrat den Beſchluß , die Stadt , welche blos mit einer einfachen

Mauer und einigen Graͤben umgeben war , zu befeſtigen . Die Kloͤſter wurden eingeladen zu den

Koſten beizutragen , und 1547 berechtigte Kaiſer Karl Vden Magiſtrat , eine Auflage zu dieſem
Zwecke , unter dem Ramen „ Gemein⸗Pfenning, “ zu erheben .

1552 ward das Werk begonnen , allein die Arbeit gieng aͤußerſt langſam von ſtatten , denn

——
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1579 war der Magiſtrat genoͤthigt , ſich mit dem Vaumeiſter Specklin zu berathen , uͤber die geeig —
netſten Mittel die Beendigung derſelben zu beſchleunigen . Zu Ende dieſes Jahrhunderts kamen
die Feſtungswerke endlich zu Stande .

Die Stadt glich damals einer wahren Feſtung ; unſere Abbildung Nr . 33 , nach Merian gezeich⸗
net , kann davon einen ganz richtigen Begriff geben . Sie war mit 13 Wallſchilden und 5 Katzen ver⸗
ſehen , die ſich bei St . - Peter , St . - Katherinen , St . - Anna , bei der Saͤgmuͤhle und bei dem Spital
befanden . Die Stadt beſchuͤtzte eine dreifache Mauer , worauf 8 Vertheidigungs Thuͤrme ſtanden ,
naͤmlich der Werkhofs Thurm ; der Rothen - Thurm ( bei St . - Peter ) , der Gruͤnen - Thurm chinter
der ehemaligen Vaͤckerzunft ) , der Saͤge - Thurm ( bei der alten Saͤgmuͤhle) , der Herren - Thurm
( bei dem Breiſacher - Thurm ) und dem Traͤnk - Thurm , wovon weiter oben bereits geſprochen worden
iſt . Die Feſtung dominirten drei Schreckſchanzen , wovon man noch im Kanton Ehrlen eine aus
den Ueberbleibſeln der Einen gebildete Erhoͤhung entdeckt . Mit jedem Jahre vermehrten ſich die

Vertheidigungsmittel , ſo daß , als am 18ten Auguſt 1673 die Stadt von den Truppen Ludwigs XIV

beſetzt ward , betraͤchtliche Kriegsvorraͤthe vorhanden waren . Die Franzoſen fanden naͤmlich 96 Ka —

nonen , 50 Haubitzen , 6000 Saͤbel , 4000 Musketen , 1000 Spieße , mehrere 1000 Pfund Pulver ,
ohne die Waffen der Buͤrgerſchaft zu rechnen , welche hoͤchſt merkwuͤrdig gearbeitet waren und womit
die Einwohner großen Luxus trieben . Alle dieſe Vorraͤthe wurden nach Breiſach gebracht und 1673
wurden die Feſtungswerke geſchleift ; 168 erhielt der Magiſtrat die Befugniß die Stadt abermals
mit einer Mauer zu umgeben ; ſie wurde auf Koſten der Einwohner errichtet , und iſt dieſelbe welche
man heute noch ſieht .

Nachdem wir nun die verſchiedenen Vergroͤßerungen der Stadt von Woͤlfel an bis zu der Er —

bauung der eben erwaͤhnten Mauer angegeben , ſo kehren wir zu der Epoche zuruͤck , in welcher die

vorzuͤglichſten Denkmaͤler , die heute noch vorhanden ſind , errichtet wurden . Unter den Kirchen
ſteht die zu St . ⸗Martin oben an . Wenn auch ihr Urſprung nicht auf ganz beſtimmte Weiſe an⸗

gegeben werden kann , ſo iſt doch zu vermuthen , daß ſie der Abtei zu Muͤnſter ihr Daſeyn verdankt .
Als 823 der Abt Gottfried von Kaiſer Ludwig dem Frommen das Recht erhielt im ganzen Kol —
marer Bann den Zehnten zu erheben , errichtete er ein Haus in der Naͤhe der Kapelle , die er
dem Biſchofe Martin weihete . Ratuͤrlich konnte dieſe beſcheidene Kapelle nicht lange fuͤr die Be —

duͤrfniſſe des Gottesdienſtes hinreichen , ſobald Colmar zur Stadt erhoben war ; ſo daß hoͤchſt
wahrſcheinlich in dieſe Zeit die Gruͤndung der Martinskirche faͤllt. Solches beſtaͤtigt auch der

Umſtand , daß um 1237 der Abt zu Muͤnſter Collator und erſter Pfarrer an der Kirche zu Kolmar
ernannt ward . Wenige Jahre darauf ermahnten die Biſchoͤfe zu Verdun , Baſel und Conſtanz die

Glaͤubigen ihres Sprengels zur Erbauung dieſes Gotteshauſes behuͤlflich zu ſeyn ; 1283 erhoben
der Biſchof zu Coſtnitz , und zwei Jahre ſpaͤter , 10 italieniſche Biſchoͤfe neue Steuern zu demſelben
Zwecke ; die letzten Beitraͤge vom Jahre 1313 bezeugen die Bemuͤhungen von 19 Biſchoͤfen zu
Gunſten dieſer Stiftskirche , welche Wilhelm von Marburg erbaute ; dieſer ſtarb zu Straßburg 1363

und liegt in der Kirche zum Jung - St . - Peter begraben . Es iſt zu vermuthen , daß auf der lin⸗
ken Seite des Portals ein zweiter Thurm erbaut werden ſollte , allein man kennt den Grund

nicht warum dieſer Theil des Gebaͤudes unvollendet blieb ; man muß ihn wohl der fuͤrchterlichen
Peſt zuſchreiben , welche 1313 den groͤßten Theil der Einwohner Colmars wegraffte und in den

Landgemeinden ſolche Verheerungen anrichtete , daß das Feld unbeſtellt blieb und man aus Sizilien
den faͤr die Provinz erforderlichen Getreide - Vorrath mußte kommen laſſen . Eine aͤhnliche Land⸗

plage hatte im Jahr 1541 ſtatt : eine Inſchrift , welche bei der weſtlich gelegenen Kirchthuͤre an⸗

gebracht iſt , erinnert in vier verſchiedenen Sprachen an jene traurige Zeit .
Der heutige Kirchthurm iſt nicht der unſpruͤngliche : eine Feuersbrunſt , welche am 23 . Mai

1572 ausbrach , verzehrte den obern Theil , deſſen Bauart eleganter und mit dem Geſammt⸗Cha⸗
rakter des Denkmals mehr uͤbereinſtimmend geweſen zu ſeyn ſcheint , als der gegenwaͤrtige . Dieſes
Ereigniß wird durch eine Inſchrift beſtaͤtigt , die man an der Suͤdſeite des Waͤchterhauſes liest .

Colmar beſaß mehrere andere fromme Anſtalten : unter andern das Priorat zu St . - ⸗Peter , das
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von der Benediktiner⸗Abtei zu Payerne abhieng und der Wee Aaiee des
Großen gegruͤndet ward . Da daſſelbe auf dem erhabenſten Thei 0 0 4
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hielt es den Namen 5
Stift⸗Gebaͤude brannte 1251 ab und wurdevermittelſt

˖ itra ieder ebaut . 4

e Wallis , folglich auch dieAbtei zu Payerne/ nebſt
dem Priorate

St . ⸗Peter an die Verner / welche letzteres im Jahre 1575, ſemunt allen Gerechtſamen, worunter
die Herrſchaft Waſſerburg , der Stadt Colmar verkauften . Die Zerſtörung dieſes Gebäudes fült
in die Mitte des vorigen Jahrhunderts . Außer dem Oberhof gab es auch eee
derKirche zu Conſtanz gehoͤrig die ihn wahrſcheinlich von den Königen , welche das Dorf Gille)

Colmar beſaßen , erhalten hatte . Dieſer Hof war bei der Martins⸗Kirche Bladen art iſ 1040

von der Stadt erbaut worden . Die uͤbrigenGebaͤude ſind weniger alt das Dominikaner⸗Kloſter
reicht bloß in die Mitte des 13ten Jahrhunderts , ſo auch das Franziskaner⸗Kloſter und das zu

Unterlinden ; erſt im Jahr 1316 ward auf Begehren Friedrichs Il das Auguſtiner - Kloſter und

zu Ende des 17ten Jahrhunderts das Kapuziner⸗Kloſter gegruͤndet .
Doch es iſt Zeit von den Begebenheiten zu reden , deren Schau platz Colmar geweſen , und der

Kriege zu gedenken , in welchen unſere Vorfahren Ehre und Ruhm geerndtet haben .
Der erſte Krieg deſſen die Geſchichte erwaͤhnt , fand zwiſchen den Einwohnern zu Colmar und

denen zu Ruffach ſtatt . um ſich die Streitigkeiten , welche damals das Reich entzweiten , zu

Rutzen zu machen , hatte der Biſchof zu Straßburg , Heinrich von Stahleck, den ehrgeizigen
Entſchluß gefaßt , ſich der freien Staͤdte im Elſaß zu bemaͤchtigen und ſie unter ſeine Bothmaͤßig⸗
keit zu bringen . Die Bewohner Colmars , ſtets geneigt ſich jeder fremdenOberherrſchaftzu wider⸗

ſetzen , widerſtanden mit kuͤhnem Muthe dem Biſchofe ; die zu Ruffach hingegen beguͤnſtigten ſein

Unternehmen und es kam in der Wettelsheimer Ebene zur Schlacht . Die Colmarer mußten un⸗

terliegen ; doch 8 Jahre darauf raͤchten ſie ſich wieder durch den Sieg bei Diefenbach. Im Jahre

1261 erzeugte der Ehrgeiz des Biſchofs Walther von Geroldseck einen neuen Krieg . Colmar ,

deſſen Freiheiten abermals auf dem Spiele ſtanden , ſchloß mit Straßburg einen Vertrag , welchen
der Schultheiß Johann Roͤſſelmann verfaßt hatte . Allein bald gelang es dem Biſchofe , den

Samen der Zwietracht unter die Bewohner Colmars auszuſtreuen : Roͤſſelmann wird aus der

Stadt vertrieben , und fluͤchtet ſich zu Rudolph von Habsburg , welcher damals dieStraßburger
anführte . Roͤſelmann , ein Mann von unternehmendem Geiſte , hatte zahlreiche Anhaͤnger in ſeiner

Vaterſtadt zuruͤckgelaſſen ; er war beſonders beliebt bei dem Volke , dem er durch ſeine Geburt
angehoͤrte und deſſen Rechte er mehr als einmal gegen die Anmaßungen der Adeligen vertheidigt
hatte ; auch verlor er die Hoffnung nicht , wieder in die Wuͤrden einzutreten , welche er ſeinen

ausgezeichneten Eigenſchaften und der Feſtigkeit ſeines Charakters verdankte . Aus der Geſchichte

tennen wir das ſonderbare Mittel deſſen er ſich zu bedienen wagte , um wieder in die Stadt zu

gelangen : in der Nacht des 24 . Oktobers 1261 verbirgt er ſich nebſt einigen Soldaten in ein Faß ,

laͤßt ſich in die Stadt fahren und oͤffnet den Truppen Rudolphs von Habsburg eines der Thore.
Sogleich dringen dieſe mit bloſen Schwertern herein , ſtoßen nieder wem ſie begegnen , und beim

Scheine zahlloſer Fackeln durchziehen ſie die ganze Nacht , unter dem Rufe „ Hoch lebe Rudolph“
die Stadt . Kein Widerſtand war moͤglich geworden , ſo unvorhergeſehen war der Einfall geweſen:
man mußte ſich ergeben und aufs Neue ſchworen die Einwohner dem Reiche den Eid der Treue.
Roͤſſelmann trat wieder in alle ſeine Wuͤrden ein und war großmuͤthig genug ſeinen Sieg nicht

durch perſönliche Rache zu ſchaͤnden. Man begnuͤgte ſich , einige Adelige aus der Stadt zu ver⸗

treiben , die das Unternehmen des Biſchofs beguͤnſtigt und die Haupt⸗Urheber der Reaetion ge—

weſen , deren Opfer der Schultheiß geworden war . Nach ſolchem Ausgange haͤtte der Biſchof
ſeinen Eroberungs⸗Verſuchen entſagen ſollen , aber dem war nicht alſo : ſein Ehrgeiz nahm immer
zu , und 1262 verſuchte er abermals ſich der Stadt zu bemaͤchtigen , vermoͤge einer Liſt , welche die

Kriegs⸗Ordnung ſtets mißbilligt und die Geſchichte mit Recht gebrandmarkt hat . Er vereinigte
naͤmlich alle ſeine Streitkraͤfte , etwa 20,000 Mann ſtark , uͤbergab das Kommando mehrern
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Adeligen , die von Roͤſſelmann vertrieben worden , und gieng auf die Stadt los , indem er Ru⸗

dolphs Farben aufſteckte . Schon waren uͤber hundert biſchoͤfliche Reiter in die Stadt gedrungen

und hatten ein fuͤrchterliches Kriegsgeſchrei erhoben , als Roͤſſelmann an der Spitze aller dem

Habsburger ergebenen Buͤrger erſcheint . Ein moͤrderiſcher Kampf beginnt in den Straßen , die

Biſchoͤflichen werden bis an das Thor , welches man ihnen zuerſt geoͤffnet, zuruͤckgedraͤngt , aber

Roͤſſelmann , der ſich zu weit vorgewagt , faͤllt. Sein Sohn Walther zeigte ſich nicht ſeines Vaters

wuͤrdig in dem Schultheißen - Amte , worin er ihm nachgefolgt war : er wiegelte das Volk auf zu

Gunſtendes Pſeudo - Friedrich II , welcher die Rheinprovinzen durchſtrich und ſich eine Parthei zu

bilden ſuchte , die ihn auf den Kaiſer⸗Thron erheben koͤnnte . Dieſen Verrath zu zuͤchtigen, be⸗

lagerte Kaiſer Rudolph die Stadt Colmar , bemaͤchtigte ſich derſelben nach wenigen Tagen , nahm

den ehrgeizigen Menſchen , der dieſe Empoͤrung verurſacht , gefangen und ließ ihn auf dem Markt⸗

platze zu Wetzlar verbrennen . Roͤſſelmann verlor die Schultheißenſtelle und ward zeitlebens in

dem Schloſſe Schwarzenburg eingeſperrt . Die Stadt ſelbſt mußte zur Strafe eine Geldbuße von

4000 Mark Gold erlegen .

Walther erhielt zum Nachfolger einen Adeligen von Stammhein ; allein die Erpreſſungen , deren

dieſer Schultheiß ſich ſchuldig machte , erbitterten das Volk und reizten es zu einer Emporung /

welche am Oſtertage des Jahrs 1286 ausbrach . Des Schultheißen Wache ward in Stücke ge⸗

hauen , und die , welche dem erbitterten Volke entkamen , warf man in die Kerker , welche ſich in

einem der Stadt⸗Thuͤrme befanden

Im folgenden Jahrhundert ( 1331 und 1333 ) wurde die Stadt zweimal belagert / weil ſie die

Parthei Ludwigs des Baiern ergriffen hatte ; noch merkwuͤrdiger aber iſt das ſchwaͤrmeriſche Un⸗

ternehmen des Gaſtwirths Armleder , der ſich den Koͤnigs⸗Titelzueignete , und unter den Juden ,

welche im Elſaſſe wohnten , ein fuͤrchterliches Blutbad anrichtete . Nachdem er uͤber 1500 derſelben

zu Enſisheim und Ruffach erwuͤrgt , erſchien er vor Colmar und forderte die Stadt auf , ihm die⸗

jenigen , welche ſich dahin gefluͤchtet, auszuliefern ; als aber der Magiſtrat ſolches verweigerte ,

verwuͤſtete er die Saatfelder und die Weinberge . Ludwig von Baiern eilte herbei , dieſer Unord⸗

nung zu ſteuern , aber kaum iſt es glaublich daß die Kaiſerin Margaretha ihn abhielt , dieſen Ab⸗

ſcheulichkeiten Einhalt zu thun . Sobald der Kaiſer wieder abgegangen war , erſchien das Heer

der Schwaͤrmer auf ' s Neue vor Colmar ; da ſah doch der Biſchof Berthold zu Straßburg ein ,

daß es Zeit ſei dem Unheil ein Ziel zu ſetzen , und verbuͤndete ſich durch einen zu Colmar unter⸗

zeichneten Vertrag mit den Adeligen und den Staͤdten wider Armleder und ſeine Mitſchuldigen .

Innere Unruhen , erregt durch die Verbindung der Adeligen gegen die Vuͤrgerſchaft , unter dem

Namen „ Schebler “ bekannt , bewogen 1358 den Herzog Rudolph von Oeſtreich mit einem Heere

gegen Colmar zu ziehen : er nahm die Stadt ein und ließ mehrere Haͤuſer niederreißen .

Im vorigen Jahrhundert ſah man noch mehrere Inſchriften welche an dieſe Begebenheit erin⸗

nerten . Die erſte war in einem Mauerſteine des Hauſes Schouck , in der Korngaſſe , eingegraben ;

die zweite befand ſich an dem Hauſe welches heute Hr . Chevalier bewohnt . Sie war folgender⸗

maßen verfaßt :

NDEM JIXYR DO MNZXLT VON 6OTITS GEBVRT DRVZEHEN HVNDERT EKTWE ! VND

EVNFPZIG IXR XN DEM MENTXGNACH SXNT AGNESEN TAG , WAS2 DER DVRCHLVCHTICGE

FVRST HERZOG ROODOLF VON GSTERRKICH , PFLEGER DES RMCHS IN XLLEM ELSASS

VND RICHTET VVD RCHs VENè ( UBERLOOF DER DEM LAXNDVOGT DEM MEISTER VND

DEM RXT ZV COLMXR GESCHXCH VN BRACH DXRVMBB DIS HVS VND SOL NIEMERME

WIDER GEBVWENWERDEN ZVR EINVER EWICGER GEDENCKNISS.

Wir uͤbergehen die einzelnen Heeres⸗Zuͤge , wel che im 15ten Jahrhundert theils gegen den Mark⸗

grafen von Baden , theils gegen das Schloß Hoh⸗Koͤnigsburg unternommen wurden . Der Ruͤck⸗

1 Acht, 2 war , ſchlichtete, “ einen.



zug des Dauphin ' s von Frankreich nach Muͤmpelgard ward durch die Colmarer geſtort, um den
Tod einiger ihrer Mitbuͤrger zu raͤchen , welche in dem Weinberge nahe bei der Stadt waren ge⸗toͤdtet worden ; auch hat Colmar ſein Contingent in derSchlacht bei Granſon und bei Morat
gehabt . Von dieſer Zeit an , bis 1632 ſiel kein denkwuͤrdiges Ereigniß der Art mehr vor : die
Religions⸗Angelegenheiten abſorbirten damals alle Gemuͤther .

Eben in dem Jahre 1632 ward Colmar von dem ſchwediſchen Heere unter Buſtav Horns An⸗
fuͤhrung belagert . Dieſer General , unterſtuͤtzt von der Stadt Straßburg und vorzuͤglich von den
Religions⸗Partheien , welche der Sekten - Geiſt in den meiſten Staͤdten des Elſaſſes unterhielt , hatte
bereits Benfelden , Dannbach , Guemar , Mutzig , Hagenau und Schlettſtadt ohne Schwertſtreicheingenommen . Nachdem ſich Horn zu Ende des Jahres 1632 der Staͤdte Kaiſersberg , Ammers⸗
weyer , Tuͤrckheim, Heilig - Kreuz , Herlisheim ) Ruffach und Muͤnſter bemaͤchtigt , ſchlug er am15 . Dezember in der Horburger Ebene ſein Lager auf , und belagerte Colmar , welches durch eine
Beſatzung von 600 Mann , deren Kommando der Kaiſer dem Obriſten Vernen anvertraut hatte ,vertheidigt wurde . Beim Anmarſche der Schweden verbreitete ſich die Beſtuͤrzung in der Stadt ;der Magiſtrat , die Unmoͤglichkeit vorausſehend , die Belagerung auszuhalten , von der Unzulaͤng⸗lichkeit der Vertheidigungsmittel uͤberzeugt , und bei Annaͤherung des Winters , der ſehr hart zuwerden ſchien , eine Hungersnoth befuͤrchtend , ließ die Buͤrgerſchaft zuſammen kommen . Dies ge⸗ſchah am 18 . Dezember ; noch an demſelben Tage ward Emannel Rotelin abgeſandt , umeinen Waffenſtillſtand mit dem Feinde , welcher ſich durch die Weinberge den Waͤllen genaͤherthatte , zu Stande zu bringen . Waͤhrend am folgenden Tage der Magiſtrat auf dem Rathhauſe ver⸗ſammelt war , um die Bedingungen feſtzuſetzen , unter welchen man kapituliren wollte , und umdie Ehre des Platzes zu erhalten , verſammelte auch Vernen ſein kleines Heer ; dieſe Bewegungward vom Volke falſch gedeutet ; das Geruͤcht verbreitete ſich daß Vernen gegen den Magiſtratund das Volk aufgebracht ſey : er ward alſobald angegriffen , ein Theil ſeiner Truppen ſiel , alsOpfer dieſes Irrthums , in der Straße , welche zur Erinnerung an jenes Blutbad den Namen„Schaͤdelgaſſe⸗ erhalten hat ; Vernen ſelbſt ward gefangen genommen und in den Wagkellergeſchleppt , welcher an der Stelle ſtand , wo ſich heute der Gerichtshof beſindet . An demſelben Tagekamen zwei ſchwediſche Ofſtziere in die Stadt , waͤhrend Duͤrningen und Haffner an den Ge⸗neral Horn abgeſchickt waren ; die Kapitulation wurde angenommen , am 20ften zogen 400 Schwe⸗den in die Stadt und hielten den Kirch⸗Platz beſetzt . Am andern Tage machte auch Horn ſeinenEinzug, und durch eine Maßregel , welche die weiſe Politik dieſes Heerfuͤhrers beurkundet , ſtellteer ſogleich die Gewiſſens⸗Freiheit , um welche man ſeit 1626 kaͤmpfte , wieder her .Dieſe Vegebenheit iſt von den Geſchichtſchreibern auf verſchi Beite efverſchiedene Weiſe erzaͤhlt worden : dieMeiſten haben die umtriebe des Sektengeiſtesmati und ſchaͤndlichen Verrath , deſſen ein Anhaͤnger der— —3 — 3

— als Urſachen der Uebergabe der Stadt angegeben ; alleineiſe die Thatſachen erklaͤrten, ſchei faͤhrlichen Einſuſſedes Partheigeiſtes nicht e
arten , ſcheinen ſie ſelbſt dem gefaͤhrlichen Einfluſſntgangen zu ſeyn . Eineſpaͤter anſtellte und wor Unterſuchung , welche der Magiſtrat fuͤnf Jahrein 11 Zeugen jeden Gla ubensbekenntniſſes verhoͤrt wurd ernichtet3 1 gibt der Geſchichte hinlaͤngliches

e

— 9 10 188 liest , wird man feſt uͤberzeugt daß die Kapitulation keinen Verrath
die Unmoͤglichkeit f

aß lange vor den Unruhen , welche in der Stadt vorſielen , der Magiſtrat
richtig , daß Colmar 2 85 die Belagerung auszuhalten. Uebrigens bemerkt Schoͤpflin ſehr
hotte , den Krieg zu erti

reie Stadt war , und , gleich wie die andern Reichs⸗Staͤnde , das Recht
vorhanden , welche ſie Eitteug. Frieden zu ſchließen , auch war fuͤr die Stadt kein Hinderniß
als Vertheidiger der Fr eihet

halten koͤnnen, einen Vertrag mit den Schweden zu ſchließen , die
Zwei Jahre darauf,na 8 Deutſchlands und als Verbuͤndete Frankreichs erſchienen waren .

traten ſie durch den 3
hdem die

Schwedendie denkwuͤrdige Niederlage bei Noͤrdlingen erlitten ,
mar nebſt den übrigen Städlen 1634 zu Paris geſchloſſenen Vertrag , die Stadt Col⸗adten im Elſaß , mit Ausnahme Benfelden ' s, an Frankreich ab .

FRRRR



P. XXXVI .¹ RRi

Lill dl. Aafn ,& lafd bolmar.

vue de la Cathé drale de Colmar ,

paiee/ o (e poud ) Cονν





— P . . . . .

Endlich , 1648 , kam , in Folge des weſtphaͤliſchen Friedens , das Elſaß definitiv zuruͤck an Frank —

reich , wovon es 800 Jahre fruͤher losgeriſſen war .

Der Krieg in Flandern , der 1672 ausbrach , war auch verderblich fuͤr die Stadt Colmar . Lud —

wig XIV , welcher ſie kurz vorher , als er ſich nach Breiſach begab , von auſſen beſichtigt hatte ,

fuͤrchtete, ſie moͤchte von dem Feinde beſetzt werden , und befahl , die Mauern niederzureiſſen . Von

dieſer Zeit an hoͤrte dieſe Stadt auf unter die feſten Plaͤtze zu zaͤhlen , und behielt keine andere Mauer

als die , welche heute noch vorhanden iſt , und wegen des taͤglichen Zuwachſens der Bevoͤlkerung

wahrſcheinlich bald wird muͤſſen weggeraͤumt werden .

Wir koͤnnen die Erzaͤhlung der Kriegs - Ereigniſſe , an welchen Colmar Antheil gehabt , nicht be —

ſchließen , ohne von dem ſogenannten Loglen - Krieg zu ſprechen , welcher fuͤr unſere Vorfahren

eine unerſchoͤpfliche Quelle munterer Laune geworden iſt . Im Jahr 1669 erhob ſich zwiſchen der

Stadt Colmar und ihrem Nachbar , dem Herzoge von Wuͤrtemberg , eine Streitigkeit uͤber die

Entwendung eines Graͤnzſteines . Nach langem Hin - und Herreden , das zu keinem Aus gang fuͤhrte ,

beſchloß der Herzog mit den Waffen der Sache ein Ende zu machen . Er ſandte daher gegen Colmar

200 Mann Infanterie und 30 Reiter , welche ſich bei Horburg lagerten . Das erſte Unternehmen

dieſes kleinen Heeres beſtand in einem Angriffe auf die „lange Bruͤcke “. Sobald der Thurmwaͤchter

die Bewegung des Feindes gewahr wurde , zog er die Sturmglocke an , und die Buͤgerſchaft griff zu
den Waffen . Eine große Kanone ward auf den „ Vuckelwall “ gebracht , und man ſtellte 200 Mann zu

ihrer Vertheidigung auf . Von den Anſtalten der Stadt benachrichtigt , zogen ſich die Wuͤrtemberger
zuruͤck ; allein die 200 Vuͤrger - Soldaten beſtanden nichtsdeſtoweniger darauf bei ihrer Kanone ge⸗

treulich auszuhalten : auf dieſe Weiſe verſtrichen vier Tage und eben ſo viel Naͤchte; dabei wurde

ſo wacker pokulirt , daß dieſe Begebenheit den Namen Loglen - Krieg erhielt .

Verfaſſung der Stadt .

Die Einwohner von Colmar waren ehemals in Adelige und Buͤrger eingetheilt . Erſtere hielten

ihre Verſammlungen in der „ Alten Krone “ , dieſe im Wagkeller . Urſpruͤnglich hatte ſich der Adel

alle Gewalt angemaßt , und alle oͤffentlichen Aemter zugeeignet . Dieſer Mißbrauch dauerte bis

der Schultheiß Nathan Roͤſſelmann ( 1292 ) , ſich auf die Frevel ſtuͤtzend, die ſie veruͤbt , ſie aus der

Stadt verjagte ; aber gleich im folgenden Jahre gelang es ihnen , unter dem Schutze des Kaiſers

Adolph zuruͤckzukehren . Dieſe erſte Erfahrung bewog ſie aber nicht , ihren ariſtokratiſchen Beſtre —

bungen zu entſagen , ſo daß man 10 Jahre ſpaͤter abermals zu dem Mittel greifen mußte , welches

Roͤſſelmann angewandt hatte . Als ſie auch diesmals wieder eingelaſſen wurden , nahm man ihnen jedoch
einen ſtrengern Eid ab . — Die mit kleinen Thuͤrmchen verſehenen Haͤuſer , welche man noch hie und

da bemerkt , gehoͤrten ehemals dem Adel , der das laͤcherliche Vorrecht hatte , welche aufzufuͤhren .

Die erſte Magiſtratsperſon der Stadt war der kaiſerliche Schultheiß ; er war mit der Criminal⸗

Jurisdiction und mit den dem Reichs - Oberhaupte zuſtehenden Rechten bekleidet . Anfaͤnglich war dieſe

Wuͤrde nur durch Adelige beſetzt , allein 1293 verſprach Kaiſer Adolph , den Schultheißen blos

unter den Einwohnern der Stadt zu waͤhlen. Das Verſprechen des Kaiſers hatte jedoch keine Folge ,

die Adeligen kamen auf ' s Neue an das Ruder . In den ſpaͤtern Zeiten wurde das Schultheißen - Amt,

welches bisher durch den Kaiſer vergeben worden , bloß zu einer Munizipal⸗Wuͤrde , die jaͤhrlich

erneuert werden mußte , und aus Furcht , daß der damit Bekleidete dieſelbe mißbrauchen moͤchte ,

wie ſolches oͤfters geſchehen war , wies man ihm die letzte Stelle unter den Magiſtratsperſonen an .

Neben der Schultheißen - Wuͤrde beſtand die des Senates . Es war derſelbe urſpruͤnglich aus 9Mit⸗
gliedern zuſammengeſetzt , denen waͤhrend 5 Jahren die Adminiſtration anvertrauet war . Jedes

Jahr , am 12ten Tage nach Weihnachten , ernannte das Kollegium der Neune 4 neue Konſuln ,
Aedilen und einen neuen Senat . Dieſe erſte Form erlitt haͤufige Veraͤnderungen , doch wurde

1521 durch den kaiſerlichen Landvogt unabaͤnderlich feſtgeſetzt , daß der Stadt - Rath aus 4 Ade⸗

ligen oder Patriziern , aus der Zunft „ zu der Krone “ entnommen , und aus 20 Andern , von den

10 Zuͤnften ernannt , beſtehen ; daß die Regierung dreimal jaͤhrlich unter den Staͤttmeiſtern ab —

—
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120 80 und die Wahlen am Sonntage vor oder nach St . ⸗Lorenz , der „ Meiſtertag “ hieß, ſtatt

nden ſollte .

Nach dieſem kurzen Ueberblick uͤberzeuget man ſich leicht , daß die Freiheit bei uns ein uraltes

Erbtheil iſt , und daß unſere Vaͤter vor 300 Jahren ſchon als freie Maͤnner alle Vorrechte dieſes

ſchoͤnen Namens genoſſen , und alle , ohne Unterſchied , an den oͤffentlichen Geſchaͤften Theil ——
Das Gebiet und die Beſitzungen der Stadt Colmar waren ſehr ausgedehnt : die Doͤrfer Her

lisheim , Sulzbach , Gottsweyer , waren von ihr abhaͤngig . Sie hatte Heilig⸗Kreuz und Logeln⸗
heim fuͤr 26,000 Gulden an ſich gebracht ; 1714 trat ihr Ludwig XIV die Herrſchaft H00 15

landsberg gegen das Priorat St . ⸗Peter ab ; dieſe Herrſchaft begriff Wintzenheim , einen 20 1
von Tuͤrckheim/ Niedermorſchwyr, Ingersheim , Katzenthal , das Drittel von üeenr

von Kintzenheim und einen großen Theil von Siegolsheim . Die Stadt uͤbte in allen dieſen 0
ſchaften alle herrſchaftlichen und richterlichen Rechte , bis zur Zeit der Revolution von 1769.

Die Privilegien, welche die Stadt genoß , waren nicht weniger bedeutend . Im Jahre 1276 h
ſie Kaiſer Rudolph J von jeder fremden Gerichtsbarkeit losgeſprochen und befohlen daß 4
Streitigkeiten , welche die Einwohner von Colmar betraͤfen , nur vor ihren eigenen Gläten
gebracht werden koͤnnten . — 129m hatte ihnen Kaiſer Adolph das Recht zugeſtanden Serred
nungen und Ordonnanzen auszugeben ; auch haben wir vom Jahre 1303 eine groß Anl

Satzungen, die fuͤr die Stadt obligatoriſch waren . Endlich ſprechen die Kaiſer
—

die Buͤrger von allen Steuern frei und ermahnen die Adeligen , den Freiheiten * 4

Stadt zugeſichert / nicht zu nahe zu treten . Solches geſchieht 98 —8AU in 4 . . —
1 ee 05 — Wuͤrtemberg uͤbermachte , der zugleich —

war , un ie Abſicht kund gethan hatte , die innerhalb ſeiner Herrſch ft gele⸗

genen Beſitzungen der Einwohner Colmar ' s mit einer Abgabe zu bele ieſes Wee 1 1

verfaßt : „ Im Namen unſerer kaiſerlichen Macht bef, Tüutr dir re ,

fehlen wir dir ernſtlich durch gegenwaͤrtiges

alle den
Buͤrgern zu Colmar angehoͤrigen Guͤter von abaaben ——

n dem Genuſee der Freiheiten zu ſtoͤren die ſie erwor

Gunprächen⸗Iir Kaiſer ! uhne Ar
51 die ſie erworben und welche wir ihnen zuſichern . “

absant Pnf Pignm pen deſen . meniger aus Achtung fuͤr die Freiheiten der Staͤdte ,

Macht entgegenſteuten .
acht ſie ſchwaͤchen wollten , indem ſie demſelben eine gleiche

Ferner blieb auch C Tuͤ R

ben ee —. — —1K Wiſſenſchaften nicht fremd . Den Wiſenſchaften

unter dem Staͤttmeiſter Hieronymus Buce
e W e blübten üe wieder

die Biographien des Plutarch verdanker

r , wir eine Ueberſetzung des Thueydides und

ſchreiben , welcher an dem beruͤhmten R ich
Aus Colmar ließ ferner Karl Mden Redner ver⸗

Felnbsürhen Blrep Bothere — hatage zu Regensburg, mit anerkannter Ueberlegen⸗

Tbomes Kuzler beſung dle Gepurt
in

warmen Anhaͤnger der Reformation , kaͤmpfte .

ehrenvolen Plah unter den elſäffſchen — und Johann Valthaſar Schneider nimmt einen

welche 1645 erſchien , und jeden Be 5 aeKere , ein , durch ſeine » Apologie von Colmar /

* gabe der Stadt im Jahre 1032 46 gert . W

Jedoch erſchienen 6 .

vollſtändig, wenn — Pieß8 .dert den Utterariſchen Auhm Eulmer ' s Böchk an⸗

ren dürften. Dieſer liebenswürdige Di —4 550 in ſeinen Mauern geboren ward , nicht anfuͤh⸗
rechtſchafenen , guten Karatter . Blind

mit allen Gaben des Genies einen ſehr

haftere Aehnlichkeit : ſein Name Wauter 90
Homer , hatte er mit Pindar eine noch ſchmeichel⸗

derdes griechiſchen Sängers von — olmar vor den Verheerungen des Krieges , waͤhrend

Colmar darf ſich endlich noch ſchmeick — ſein Haus und ſeine Familie rettete .

heln , an dem Kriegsruhme und an den politiſchen Sie⸗
gen unſers Vaterlandes Antheil zu haben , und mit Stolz die Ramen Rapp und Reubell aus⸗
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Mohenack .

In den trockenen Namen Verzeichniſſen des Mittelalters kommt bereis im eilften Jahrhundert
ein Schloß Hohenack vor . Damals gehoͤrte das ganze Thal von Urbis den Grafen von Egisheim .

Glaubwuͤrdig iſt daher die Vermuthung , welche die Gruͤndung dieſes Schloſſes den Nachkommen

Etichon ' s zuſchreibt , welcher im Beſitze eines großen Theils des Elſaſſes war , und deſſen Geſchlecht

bis zur Zeit der Aufoͤſung des roͤmiſchen Reiches hinaufreichen duͤrfte , wenn anders es moͤglich

waͤre, die Nebel zu zerſtreuen , welche auf dieſen fruͤhen Zeiten ausgebreitet liegen . Wie dem nun

auch ſei , ſo darf man entſchieden annehmen , daß nach Abſterben der Grafen von Egisheim das Schloß

8 Hohenack und das Thal von Urbis , nebſt vielen andern Domaͤnen , an die Grafen zu Pfirt kamen :

es gab damals eine Familie von Hohenack und von Gutenburg ; ein Theodorich aus dieſer Familie ,

und Gertrud , deſſen Tochter , liegen in der Abtei zu Pairis begraben . Ums Jahr 1251 erhielt

4 Ulrich von Pfirt die Burgen Hohenack und Wineck von dem Biſchofe zu Straßburg als Lehen ; letz⸗

tere iſt bei Katzenthal gelegen , etwa zwei Stunden von Hohenack . Vermoͤge des Guͤter - Einziehungs⸗

Rechtes hatte der roͤmiſche Koͤnig Heinrich , Sohn Friedrichs II , die Laͤndereien Ludwigs des Va⸗

termoͤrders , welcher der Vater Ulrichs von Pfirt war , an ſich gebracht , und dem Visthume zu
J

Straßburg einen Theil derſelben uͤberlaſſen . Es iſt nicht auszumitteln bei welcher Veranlaſſung

und auf welche Weiſe letzterer Vertrag aufgeloͤst wurde ; gewiß iſt indeſſen , daß 1271 Ulrich be⸗

kannte , die Burg ſei ihm vom Biſchofe zu Baſel ertheilt worden , und daß ſieben Jahre ſpaͤter ſein

Sohn Theobald dieſen Vertrag erneuerte . Die Ueberlieferung widerſpricht ſich oft hinſichtlich der

Ereigniſſe , welche nach dieſer Epoche eingetreten ſind : es wird naͤmlich berichtet , das 1279 ein

Herr von Rappoltſtein ſich des Schloſſes Hohenack bemaͤchtigt , und daſſelbe ſeiner Familie abge⸗

nommen habe , um es der Stadt Colmar abzutreten , deren Schultheiß, Siegfried von Gundolsheim ,

das Schloß wieder aufbaute . Solches wird von Luck berichtet , waͤhrend den Annalen von Colmar zu⸗

folge die Schloͤſſer Hohenack und Minnweiler von dem Hrn . von Rappoltſtein eingenommen worden

waͤren , nachdem das erſtere , mit Erlaubniß des roͤmiſchen Koͤnigs Rudolph , von Siegfried aber⸗

mals waͤre aufgebaut worden . Neun Jahre ſpaͤter ſehen wir Herrmann von Rappoltſtein ſich deſ⸗

ſelben auf ' s Neue bemaͤchtigen . Aus Allem dem laͤßt ſich ſchließen , daß zu eben der Zeit als die

Herren von Pfirt der Kirche zu Baſel die direkte Herrſchaft von Hohenack anboten , die von

Rappoltſtein bereits im Beſitze deſſelben waren . Auch iſt dieſes Schloß in der Theilung begriffen ,
welche 1294 unter den Herren von Nappoltſtein ſtatt fand ; die umgegend war kurz vorher durch

Adolph von Naſſau , der Colmar belagerte und das ganze Muͤnſter⸗Thal verheerte , verwuͤſtet wor⸗

den . Als im Jahre 1317 Heinrich von Rappoltſtein ſeinem Neffen die Schloͤſſer Hohenack und

Gutenburg abtrat , wurde dieſer Akt von dem Grafen zu Pftrt und von Albrecht , Herzog von

Oeſireich , gutgeheißen . Der Herzog Rudolph , Albrechts Sohn , bekleidete mit der Herrſchaft des

Schloſſes , ſo wie mit derjenigen des geſammten Thales , Conrad , Graf zu Saarwerden , und

nachher Johann von Lupfen . Um 1437 kamen die Herren von Rappoltſtein abermals in Beſitz der

Burg , vermoͤge eines Vergleichs , welcher nach dem Tode von Hertzland im Jahre 1400 geſchloſſen
worden war . Von dieſer Zeit an blieb es ihnen auch bis zum Schwedenkrieg . Als Ludwig XIV

das Elſaß eroberte , befahl er , die Ringmauern des Schloſſes Hohenack niederzureißen .

Mohen⸗Ubönigsburg .
— —f⏑e2828ꝗꝗꝗ—

In einer Urkunde vom Jahre 1250 wird dieſes Schloſſes zum erſtenmale gedacht . Cuno von

Bergheim bekennt darin ein Vaſall des Herzogs von Lothringen zu ſeyn , welcher ihm , im Fall
daß das Schloß nicht an den jungen Grafen von Waͤrd zurüͤckgegeben wuͤrde , dieſe Herrſchaft nebſt
Pertinentien als Lehen zu ertheilen angelobet hatte . In einer Urkunde von 1316 wird das Schloß
Castrum Kunegesbergeo genannt . Als gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts das Ge⸗

ſchlecht von Waͤrd auszuſterben drohte , wurde demjenigen von Oettingen der Mitgenuß der Land⸗

10



grafſchaft und aller Laͤndereien welche dazu gehoͤrten , zugeſprochen . Im Jahre 1359 verkauften

die Herren von Oettingen den weſentlichſten Theil der Landgrafſchaft an Johann von Lichtenberg ,

Biſchof zu Straßburg , und durch einen beſondern Akt, das Schloß Hohenkoͤnigsburg an die Stadt

St . ⸗Bilt . Dieſer Kauf veranlaßte große Streitigkeiten von Seiten des Herzogs von Lothringen,
welcher ſeinerſeits im Jah
unvollkommen die Folgen

re 13656 dieſes Lehen Burckhard von Finſtingen uͤbertrug . Man kennt nur

dieſes Zwiſtes : ſo viel iſt gewiß , daß 1374 der Herzog ſich St . ⸗Bilt ' s

bemeiſterte , und definitiv in Beſitz des Lehens kam. Die Biſchoͤfe ſcheinen das Schloß ſelbſt län⸗

gere Zeit beſeſſen zu haben . Im Jahre 1479 uͤbertrug Kaiſer Friedrich Idie Hohen⸗Konigs⸗

burg den Grafen von Oswald und Wilhelm von Thierſtein als Lehen , und befahl der Stadt Straß⸗

burg , denſelben in der Wieder⸗Erbauung derſelben behuͤlflich zu ſeyn . In dieſe Zeit faͤllt wahr⸗

ſcheinlich die Vergroͤßerung des Schloſſes , welche man noch heutzutage wahrnimmt . Im Jahre

1522 erhoben die Erzherzoge das Schloß zu einer Capitaͤnerte , indem ſie es nebſt dem Dorfe Orſch⸗

weiler an mehrere Adelige abtraten , welche vermittelſt eines Gehaltes von 1300 Gulden , daſſelbe

in gutem Stand erhalten , und , ſo oft es begehrt wuͤrde , öͤſtreichiſche Beſatzung aufnehmen ſollten .

Dieſer Poſten wurde zuerſt Johann von Fredingen zu Theil , ſodann den Gebruͤdern Schweickhard ,

Johann und Conrad von Sickingen , Soͤhne von Franz vonSickingen , welcher einer der tapferſten
Ritter jener Zeit war . Eigenthuͤmer mehrerer feſten Schloͤſſer , hoch geſtellt in der Gunſt des Kai⸗

ſers und Feldhauptmann , verdankte er ſeine Macht nicht blos ſeinen Reichthuͤmern , ſondern auch

ſeinen ausgezeichneten Anlagen fuͤr Kriegsweſen . Er wurde einer der eifrigſten Beſchuͤtzer der von

Luther eingefuͤhrten Kirchenverbeſſerung . Aufgeregt durch die Luſt nach ritterlich⸗kuͤhnen Thaten ,

ſchien er ſeinem Jahrhunderte nicht anzugehoͤren , und nahm an vielen gefaͤhrlichen Unterneh⸗

mungen Theil , ſo auch an einem Kriege gegen den Herzog von Lothringen , in Betreff der Silber⸗

Minen im Leber⸗Thal . Er erlag in der Bluͤthe ſeiner Jahre unter der vereinigten Macht der Kur⸗

fuͤrſten von Trier und von der Pfalz und des Landgrafen von Heſſen . Alle ſeine feſten Schloͤſſer wur⸗

den zu gleicher Zeit angegriffen . Die Burg Landſtuhl , wohin er ſich zuruͤckgezogen , ward von den

drei Fuͤrſten perſoͤnlich belagert . Schwer verwundet , begehrte er zu kapituliren und ſtarb , vermißt

und beweint von den Seinigen und von ſeinen Feinden ſelbſt bedauert . Seine Nachkommen beſaßen
die Hohen⸗Koͤnigsburg bis 1606 , zu welcher Zeit das verpfaͤndete Schloß , vermoͤge eines von dem

Erzherzoge Maximilian getroffenen Arrangements , durch Rudolph von Bollweiler ausgeloͤst

wurde , deſſen Familie die Herrſchaft von Weiler beſaß . Rudolph uͤbergab ſeine Beſitzungen ſeinem

Schwiegerſohne ,dem kaiſerlichen Geheimen⸗Rathe , Johann Ernſt Grafen von Fugger . Von dieſem

ruͤhren wahrſcheinlich die Kunſtwerke her , welche ſich im Junern des Schloſſes befinden .
Die Hohen⸗Koͤnigsburg wurde 1633 von den Schweden belagert , und von jener Zeit an ſteht

ſie veroͤdet .

Bas Schloss Stein ( Chateau de la Roche ) .

Dieſes alte Felſenſchloß beherrſcht das maleriſche Thal , welches von ihm ſeinen Ramen Stein⸗

thal) erhalten hat. Ueber die Zeit ſeiner Erbauung iſt ein dichter Schleier verbreitet ; will man

jedoch einigen alten Traditionen Glauben ſchenken , ſo waren die erſten Beſitzer deſſelben , die Herren
zum Stein , Leute geweſen , deren Haupt⸗Erwerbszweig aus Raub und Fehde beſtand . So waren

z. B . die Herren von Schirmeck und Colleroy la Roche genòthigt , ſich miteinander zu verbinden ,
um den Raubzuͤgen Einhalt zu thun, welche die Herren vonStein beinahe taͤglich anſtellten . In einer

ſinſtern Nacht gelang es den Verbuͤndeten die ſteilen Felſen zu erglimmen , und , in dem Augenblicke ,
da man die Vermaͤhlung eines der Fraͤulein feierte , in das Innere des Schloſſes zu dringen . Ein

Fresco⸗Gemaͤlde , das noch im Laufe des vorigen Jahr ets f der Air
gen Jahrhunderts auf der Mauer der alten Kirche zu

55 (Fouday) zu ſehen war , und welches die drei Fraͤulein von Stein in Ketten geſchlagen dar⸗
te

e an dieſe Begebenheit . Das Schloß ward 109o zerſtoͤrt, allein ſpaͤterhin doch wieder
aufgebaut . Nach Specklin ' s Chronik , welche in der oͤffentlichen Bibliothek zu Straßburg aufbewahrt
wird , gehoͤrte im dreizehnten Jahrhundert das Steinthal dem Hauſe Rappoltſtein , kam hierauf
durch Tauſch an das Haus Girsberg , und endlich im Jahre 1303 , durch Kauf , an einen Zweig
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der Familie Rathſamhauſen , der den Titel „ Zumſtein “ annahm . Specklin ' s Bericht wird indeſſen
von andern Geſchichtsforſchern in Zweifel gezogen ; dieſe behaupten , daß das Schloß niemalen den

Herren von Rappoltſtein angehoͤrt habe , und daß dieſer Irrthum von dem Namen „ Stein “ her⸗
ruͤhre , der ebenfalls dem Schloſſe Girsberg zukomme .

Im Jahre 1467uͤberließ Ulrich von Rathſamhauſen dieſe Herrſchaft ſeinem Sohne Gerotheus .
Dieſer , treu der Lebensart ſeiner Vorfahren , ahmte auch ihre Raubzuͤge nach : unterſtuͤtzt von
drei beruͤchtigten Abentheurern , Heinrich May , Stoffel dem juͤngern , und Affe , verbreitete er
Schrecken und Verwuͤſtung in dieſer ungluͤcklichen Gegend , ſo daß die Stadt Straßburg mit ihrem
Biſchofe und dem Herzoge von Lothringen ſich verbuͤnden mußte , um dieſes ſchreckliche Raubſchloß
zu zerſtoͤren: die vereinigte Macht dieſer drei Verbuͤndeten begann deſſen Belagerung am Sankt⸗
Goͤrgen⸗Tag des Jahres 1469 ; nach einem kraͤftigen Angriffe mußte ſich das Schloß ergeben und
ward gaͤnzlich geſchleift . Eine aufgefundene Grabſchrift bezeuget , daß Gerotheus von Rathſam —
hauſen in der Kirche zu Urbach begraben wurde . Die Familie Rathſamhauſen behielt zwar ihr
Erbgut , jedoch nur als ein von dem Biſchofe zu Straßburg abhaͤngiges Lehen . Zur Zeit des letzten
Sproͤßlings dieſes Namens beſtand das Steinthal aus zehn Doͤrfern , wovon jedoch mehrere , unter
andern St . ⸗Blais und Blensbach , ſeitdem wieder losgeriſſen wurden . Das Steinthal blieb im
Beſize des Geſchlechtes Rathſamhauſen bis 1570 , und kam ſodann durch Kauf an den Pfalz⸗
grafen von Veldenz . Als letzteres Geſchlecht um 1723 ausſtarb , uͤberließ der Koͤnig von Frank⸗
reich , der durch den Veſtphaͤliſchen Frieden das Elſaß an ſich gebracht hatte , dieſe Herrſchaft als
Kron⸗Lehen dem Herrn von Argenvilliers , welcher damals Intendant der Provinz war . Spaͤterhin
kam dieſelbe an den Parlaments - Praͤſidenten von Maiſon , und ſodann an den Marquis von Ruffeck .
1702 ward ſie zu einer Grafſchaft erhoben , und von dem Koͤnig an den Marquis von Paulmy
Voyer⸗d ' Argenſon abgegeben ; endlich erhielt ſie der Baron von Dieterich , Stadtmeiſter zu Straß⸗
burg , welcher ſie bis zur Zeit der Revolution beſaß .

Es waͤre jedoch unverzeihlich von dieſer Gegend zu reden , ohne eines Namens zu gedenken , der
in jeder Beziehung allen gutdenkenden Menſchen eine ungetheilte Hochachtung einfloͤßt und einer
der ehrwuͤrdigſten iſt , deren unſer Jahrhundert ſich ruͤhmen darf . Das Andenken des edeln Pfarrers
Oberlin nimmt in den Annalen der Menſchheit und der Religion eine hoͤchſt ehrenvolle Stelle
ein . Seine unerſchoͤpfliche Wohlthaͤtigkeit , ſeine immer thaͤtige Menſchenliebe haben dem Hrn . Fran⸗
Lois von Neufchateau folgende Worte eingeſloͤßt , welche er in ſeinem Berichte an die koͤniglicheGeſell⸗
ſchaft fuͤr Ackerbau u . ſ . w. ausſprach : „ Wünſchen Sie ein Muſter deſſen zu kennen , was in allen
Landgemeinden , zum Beſten des Ackerbaues und der Menſchheit geleiſtet werden koͤnnte, ſo erlauben
Sie mir , daß ich Ihre Aufmerkſamkeit in die unfruchtbarſte Gegend der Vogeſen leite . Freunde
des Pfluges , Freunde der gemeinen Wohlfahrt , kommt und bewundert das Steinthal ! “

Die Vemuͤhungen Oberlin ' s um Verbeſſerung des Ackerbaues , um Ausbreitung des Gewerb⸗
lleißes , um Befoͤrderung des Unterrichts , um Stiftung von Wohlthaͤtigkeits - Anſtalten , ſetzen
ſeinen Namen an die Seite der edelſten Wohlthaͤter der Menſchheit . Seine Verdienſte um Froͤm⸗
migkeit und Tugend ſind nicht weniger ausgezeichnet : nie und nirgends hat das Evangelium einen
würdigern Vertreter gefunden ; nie hatte der goͤttliche Meiſter einen treuern und eifrigern Verkuͤn⸗

diger ſeines Wortes . Die Religion Jeſu zu lehren und zu verbreiten war ihm die heiligſte Pflicht ,
der ſußeſte Genuß . Fenelon , Lavater und Oberlin gehoͤrten verſchiedenen Glaubens⸗Bekenntniſſen
an , doch reicht vielleicht die Zuſammenſtellung ihrer Namen hin , um zu beurkunden , was im
Chriſtenthum Großes und Erhabenes liegt . Es beſteht unter dieſen drei Mannern eine auffallende
Geiſtes⸗Verwandtſchaft : jeder von ihnen hat ganz eigenthuͤmliche , oͤfters kuͤhne oder gewagte Ideen
gehabt . Aber gerade dieß bezeichnet ja eben das Genie und iſt ein Vorrecht aller großen Geiſter.

Oberlin ' s himmliſche Seele beſchaͤftigte ſich gerne mit der geheimnißvollen Geiſterwelt , die jen⸗
ſeits des Grabes unſer wartet ; allein er gehoͤrte keiner Privat - Secte an : der Seeten⸗Geiſt war
ferne von ihm . Unerſchuͤtterlich war ſein Glaube an Gott und an die beſſere Menſchheit ; er hielt
ihn aufrecht im Gedraͤnge der Entbehrungen , der Leiden , der Gefahren , der Hinderniſſe aller Art ,
die ihn ſo oft umlagerten . Das Gebet , jenes geiſtige Aufſchwingen der Seele zu Gott , war fuͤr
ihn eine unerſchoͤpfliche Quelle von Kraft und von Muth . Treu den Vorſchriften des Evangeliums ,
verachtete er eiteln Ceremonien - Dienſt , der nur die Sinne , nicht die Seele und den Geiſt feſſelt , nie

hatte die Stimme des Ehrgeizes Zutritt in ſeinem Herzen . Den Willen Gottes zu erfuͤllen, das war
die erhabene Aufgabe , welche bis ins Greiſen - Alter jeden Tag ſeine unermuͤdete Thaͤtigkeit nen

belebte . Die Unterhaltung und der Umgang dieſes tugendhaften Mannes war voll Anmuth , und



floͤßte ein unbegraͤnztes Zutrauen ein . Es giebt Gerechte , ſagt ein großer Meiſter , deren Ge⸗

wiſſen ſo rein , ſo ſpiegelklar und ruhig iſt , daß man ſich ihnen nicht naͤhern kann ohne den Frieden

einzuathmen , welcher , ſo zu ſagen , aus ihrem Gemuͤthe ausſtroͤmt L. Dieſes goͤttlich-reine Gefuͤhl

empfand man an Oberlin ' s Seite ; in ſeiner Naͤhe glaubte man ſich in hoͤhere Raͤume verſetzt , man

gehoͤrte nicht mehr der Erde an . Der Einfluß dieſes ehrwuͤrdigen Seelenhirten verbreitete ſich auf

Alles was ihn umgab : durch ihn ward das arme , unfruchtbare Steinthal ein klaſſiſcher Boden ,

das Land der Wohlthätigkeit ; von Oberlin lernte die Armuth das Geheimniß , das Ungluͤck zu

troͤſten und zu retten . Seine Gaſtfreundſchaft erinnerte an die patriarchaliſchen Zeiten .

Fuͤr Alle Beſſern unſers Geſchlechtes wird der Rame Oberlin ein Gegenſtand fortwaͤhrender

Verehrung , und ſein Andenken immerdar ein Segen bleiben , in dieſem friedlichen Thale , das ihm

ſein Gluͤck, ſeinen Wohlſtand , ſeine Sittlichkeit und ſeine Aufklaͤrung verdanket .

Das Schloss Mangenburg .
—

Dieſes Schloß war ehemals von der reichen Abtei zu Andlau abhaͤngig ; urſpruͤnglich ein Lehen

der Familie von Dicka , ward es als ſolches im Laufe des vierzehnten Jahrhunderts dem Geſchlechte

von Wangen uͤbertragen . Im Jahre 1393 hatten mehrere andere Familien Antheil daran , und

Burckhard von Luͤtzelſtein verpfaͤndete einen Theil davon an den Grafen Heinrich von Saarwerden .

14/6 begab Hartung von Wangen , aus Furcht vor dem Zorn des Biſchofes , den er ſchwer belei⸗

digt , das Schloß unter den Schutz Ludwigs , Kurfuͤrſten von der Pfalz und Anwalt des Elſaſſes .

1456 brachte Johann , Graf vom Rhein und Unter - Anwalt des Kurfuͤrſten Friedrich , einen zwiſchen

Johann von Bangen und Walther von Thann geſchloſſenen Caſtral - Frieden zu Stande . Spaͤterhin
deſaßen die Herren von Wangen ausſchließlich das Erbgut , und heute noch gehoͤrt es dem Haupte dieſer

Familie . Der innere Anblick dieſer Ruine , welche einen betraͤchtlichen Umfang hat , und an deren

80 Kel ſich ein majeſtätiſcher Thurm erhebt , iſt auf gegenuͤber ſtehender Abbildung Nr . 40 ,

argeſtellt .

Im Jahre 1158 leiſtete Hertzel von Wangen Vuͤrgſchaft fuͤr ein zwiſchen der Abtei zu Neuweiler

und dem Grafen von Dagsburg getroffenes Arrangement . 1257 gruͤndeten Albrecht und ſeine

Bruͤder zwiſchen Hagenau und Biſchweiler das Stift Marien - Thal , welches ſeitdem einer der

beſuchteſten Wallfahrtsorte im Elſaſſe geworden iſt . Der Wohlſtand dieſes Hauſes vergroͤßerte ſich
ſo ſehr durch die Geſchenke , welche deſſen Glieder erhielten , indem ſie das Intereſſe der Kirchen

vertheidigten , und durch die Gunſt mehrerer Kaiſer , daß es zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts

ſeinen Ramen mit dem von Geroldseck zu verbinden vermochte , als Erhard von Wangen ſich
mit einer Erbin jenes beruͤhmten und maͤchtigen Geſchlechtes vermaͤhlte .

Eine kleine Stunde von Wangenburg entfernt liegt das Dorf Oberſteigen ; dieſes beſttzt eine

kleine Kirche , deren Bauart in byzantiniſchem Geſchmacke den allmaͤhligen Uebergang zum gothiſchen

Style andeutet . Das Portal an der Weſtſeite und ein Theil der Fenſter ſind mit eleganten Saͤulen
geziert , an deren mittlerem Schafte ſich vorſpringende Koͤpfe befinden . Die innern Säulen⸗Capitaͤle
ſind denen nach korinthiſcher Ordnung ſehr aͤhnlich . Von den drei Abtheilungen , woraus das Schiff

beſteht , iſt nur Eine gewoͤlbt , obgleich, dem Anſchein nach , auch die beiden andern es hatten werden

ſollen. Dieſe Unterbrechung erklaͤrt ſich durch die Geſchichte der Kirche ſelbſt : ſie ward im dreizehn⸗
ten Jahrhundert erbaut , zum Behufe eines Auguſtiner - Kloſters , das entweder von der Abtei zu

Andlau geſtiftet wurde , oder von den Grafen von Linange , Erben der Grafſchaft Dagsburg /
wozu das Dorf Oberſteigen gehoͤrte. Dieſes Kloſter nun ward der Mittelpunkt mehrerer anderer ,

deren Moͤnche ſich KFratres Steigensis » nannten ; allein 1308 ward es nach Zabern verlegt , und

nach der Sage der Gegend , blieb die Kirche waͤhrend zweier Jahrhunderte ohne Dach . Ein großer
Sarg , den man an der noͤrdlichen Mauer erblickt , war noch vor einigen Jahren mit einem Ogio —

Vogen uͤberdeckt; unten las man die Worte : « Hie circumfultus est nobilis Otto sepultus . Es

S . en len n ngeenn Slerdll ,
welche den Namen Otto trugen .

gt / er welchen man wenigſtens zehn Ritter zaͤhlt /

— — — —
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Die Abtei von Pairis .
— — — — — —

Im Hintergrunde des Urbis - Thales und am Fuße der Verge , welche in ihrem Innern die ge⸗
heimnißvollen Fluthen des weißen und des ſchwarzen See ' s enthalten , erblickt man die Ruinen der

vormals ſo reichen Abtei von Pairis . Dieſes Kloſter , von deſſen Reichthum und Groͤße heute
keine Spur mehr vorhanden iſt , verdankt dem Grafen Ulrich von Egisheinm ſeinen Urſprung .
In gerader Linie von Adalrich , Herzog des Elſaſſes abſtammend , war er der Sohn Gerhards
Grafen von Vaudemont und Groß⸗Neffe des Pabſtes Leo IX . Sein Sohn , ebenfalls Ulrich ge⸗
heißen , uͤbergab 1136 das Gebiet von Pairis nebſt zugehoͤrigen Lehen und herrſchaftlichen Rechten ,
dem Abte Chriſtian von Lucelles , welcher 1138 eine Kolonie von Ordensgeiſtlichen , unter Tegen —
hards Leitung , dahin abgehen ließ . Die Ankoͤmmlinge unterließen nicht ihren neuen Wohnplatz mit

einem Kirchlein zu zieren und das Land umher urbar zu machen . Der Papſt Innocenz II , durch
ſeine Bulle vom Jahre 1139 , beſtaͤtigte die Stiftung von Pairis , nahm den Abt Tegenhard und

ſeine Moͤnche unter ſeinen Schutz und bewilligte ihnen mancherlei Freiheiten . Eugen III und

Alexander III thaten desgleichen ( 1148 und 1168 ) .

Graf Ulrich blieb nicht der einzige Wohlthaͤter dieſes Stiftes . Man ſah allmaͤhlig alle Großen
des Reiches daſſelbe mit ihren Guͤtern uͤberhaͤufen . Aus ihm gieng ( 1200 ) der Abt Martin

hervor , welcher aus der Geſchichte der Kreuzzuͤge bekannt iſt , und von dem Pabſt Innocenz III

die Miſſion erhielt , den Krieg gegen die Unglaͤubigen zu predigen . Nachdem dieſer neue Miſſionnaͤr
in der ihm angewieſenen Provinz den Glauben , wodurch 100 Jahre fruͤher St . - Bernhard ganz

Europa in Bewegung geſetzt , friſch belebt hatte , brach er ( 1202 ) mit den deutſchen Kreuzfahrern

auf , und wohnte am 12 . April 1204 der Einnahme Konſtantinopels bei . 1205 kehrte er zuruͤck
ins Kloſter zu Pairis , welches er dem Bisthum von Theſſalonich , das ihm Bonifacius , Marquis
von Montferrat , angeboten , vorzog , und ſtarb ſchon im darauf folgenden Jahre . Einer ſeiner

Ordensgeiſtlichen , Guͤnther , welchem er muͤndlich ſeine Reiſe erzaͤhlt hatte , hat uns eine ſehr

genaue und umſtaͤndliche Beſchreibung jenes denkwuͤrdigen Feldzuges hinterlaſſen , wodurch das

griechiſche Kaiſerthum an die Lateiner kam .

Im ſechezhnten Jahrhundert hatte die Abtei von Pairis ſchon viel von ihrem alten Glanze

verloren : das Wohlleben der Aebte , welche nur allzuoft die ſtrenge Regel ihres Ordens auſſer

Acht ließen , die Ungluͤcksfaͤlle der Zeit , die Verheerungen , welche 1356 die engliſchen Raͤuber —

banden angerichtet , der Einfall der Armagnaken im Jahre 1444 , welche alles mit Feuer und

Schwert verheerten , hatten dieſe Abtei eines betraͤchtlichen Theils ihres Einkommens beraubt ;
die geringe Anzahl von Moͤnchen, welche uͤbrig blieben , mußten das Stift der im Herzogthum

Wuͤrtemberg gelegenen und dem Bisthum zu Speier angehoͤrigen Abtei Maulbrunn uͤberlaſſen .
Dieſe Abtretung , welche 1451 ſtatt fand , wurde 1461 von dem Pabſte Pius II beſtaͤtigt . Pairis

verlor hierauf den Titel einer Abtei , und ward eine Kloſter - Priorei , abhaͤngig von der Abtei

Maulbrunn .
Zu Ende des fuͤnfzehnten Jahrhunderts ward dieſelbe eingeaͤſchert , jedoch durch die Bemuͤhungen

Heinrichs von Toritz , welcher bis 1504 Prior daſelbſt war , wieder hergeſtellt . Das ehemalige

Abthaus zu Pairis ward unter dem Kardinal Andreas von Oeſtreich erbaut , welchem ( 1670 )

Pius V die Abtei Maulbrunn als Ordens - Pfruͤnde ertheilt hatte , und bei deſſen Lebzeiten auch

( 1582 ) das Chor der Kirche wieder hergeſtellt und erneuert wurde . Im folgenden Jahrhundert

11



entgieng auch Pairis dem Einfalle der Schweden nicht , welche
unter Guſtav Horns Anfuͤhrung

ſich des ganzen Elſaſſes bemaͤchtigten . 1632 bewilligte dieſer Feldherr , im Namen des Köͤnigs

Guſtav Adolph , das Kloſter als Lehen einem in ſeinem Heere dienenden Offiziere , Namens Georg

Wetzel von Marſilly , der nach Pairis kam , ſich aller Einkuͤnfte bemaͤchtigte und alle Ordensgeiſt⸗

lichen daraus verdraͤngte .

Als Ludwig XIII in Beſitz des Elſaſſes gekommen war , ließ er das Stift zu Ende des Jahres

1643 dem Ciſtercienſer - Orden wieder zuruͤckgeben.
Wir enthalten uns , die Namen aller der Perſonen anzufüuͤhren, welche zu der Wiederherſtellung

des Kloſters beigetragen haben und unter denen ſich Bernhardin Buchinger auszeichnet , welchem

Ludwig XIV eine beſondere Gnadenbezeugung ertheilte , indem er ihn an die Spitze des zu Enſis —

heim 1657 neu errichteten „ Conseil d ' Alsace “ ſtelte ; ſo wie Franz Kaver Bourſt , aus Kolmar ,

welcher den Schaden wieder herſtellte , den eine ungeheure Feuersbrunſt im Jahre 1763 daſelbſt

angerichtet hatte .

Die Litteratur verdankt dem Kloſter zu Pairis Peter Plaru , welcher am 3. April 1437 in

einem benachbarten und vom Stift abhaͤngigen Meierhofe geboren wurde . Peter Plaru iſt der

Verfaſſer eines lateiniſchen Gedichtes , das zum Zwecke hat , die Heldenthaten des Herzogs Rein —

hard von Lothringen zu beſingen . Erhabene Ideen , ein reicher Styl , treue Angabe der Begeben —

heiten , ſind die Verdienſte dieſes Werkes , das wuͤrdig waͤre , allgemeiner gekannt zu ſeyn und in

welchem ſich eine ſehr ſchoͤne Beſchreibung der Belagerung von Nanzig befindet , wobei ( 1477 )

Karl der Kuͤhne, Herzog von Burgund , umkam .

In der Naͤhe von Pairis ward ferner ( 1482 ) Matthias Ringmann , bekannter unter dem

Namen Phileſius , geboren . Ein Schuͤler von Wimpfeling , zu Schlettſtadt , und von Jacques —

Le⸗Fevre⸗d ' Estaples , zu Paris , war er einer der erſten Elſaͤſſer , welche den Muth hatten , die

Feſſeln der Scholaſtik abzuſchuͤtteln und ſich uͤber den Schul - Pedantismus zu erheben . Ringmann

ließ ſich in St . ⸗Diẽ nieder , wo er gemeinſchaftlich mit Gauthier Lud eine Buchdruckerei errich —

tete , welche ſich durch die Auswahl der Werke und die Reinheit der Charactere auszeichnete . Seinen

Bemuͤhungen verdankt man den Text der vier Evangelien , eine deutſche Lebensbeſchreibung Julius

Caͤſars , die Luſtſpiele des Plautus und mehrere andere Werke , deren Herausgeber er war und

die ſaͤmmtlich in Straßburg gedruckt wurden . Auch hatte er ein Gedicht uͤber das Elſaß geſchrieben,

wovon aber blos noch einige Bruchſtuͤcke uͤbrig ſind . Dieſer gelehrte Elſaͤſſer ſtarb im Jahre 1511 ,

in der Bluͤthe ſeiner Jahre . Beatus Rhenanus hat ſeine Grabſchrift geſchrieben ; man konnte ſie

noch im vorigen Jahrhundert im ehemaligen Kloſter der St . - Johannisordens - Komthurei zu

Schlettſtadt leſen ; ſie war folgendermaßen abgefaßt :
Chnisto optimo maæimo . Mathio Ringmanno Philesio Vosigenæ , politioris litteraturæ aplid

Elsdates propagatori , latinòè eruditissimo , gracù non indocto , in ipso œtatis flore , non sine gruvi
litterarum detrimento , prumaturd mortèe sublato . Beatus Rhenanus et Johannes Russerus amico ,

B. M. statuerunt . Vicæit annis XXIX , obiit MD & XI .

Der Boölchen⸗See .

Im Innern des hoͤchſten Berges der Vogeſen ſchlummern die Fluthen eines See ' s , welchet
unter dem Namen Voͤlchen - See bekannt iſt . Er iſt bedeutend groͤßer als alle uͤbrigen, die man auf
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verſchiedenen Punkten des Wasgaus antrifft und wovon wir zum Theil ſchon in unſern Notizen

geſprochen haben . Es iſt wahrſcheinlich , daß in fruͤhern Zeiten dieſer See minder ausgedehnt war

und daß er erſt ſeit ungefaͤhr 200 Jahren eine ſo ausgebreitete Flaͤche einnimmt . Im Jahre 1740

machte ein raſches Steigen des Waſſers ihn ploͤtzlich austreten , und heute noch erinnert die Sage

lebhaft an die traurigen Folgen dieſer fuͤrchterlichen Ueberſchwemmung , welche mehrere doͤrfer ,
namentlich Iſenheim und das Staͤdtchen Gebweiler beinahe gaͤnzlich zu Grunde gerichtet haͤtte .

Es ſind ſchon haͤufige Nachforſchungen uͤber die Bildung dieſer Seen angeſtellt worden , allein bis

heute iſt es unmoͤglich geweſen , die Quellen zu entdecken , welche die Fluthen dieſer ungeheuern

Abgruͤnde herbeifuͤhren .

Die Schlösser Geroldseck .

— —

Es verhaͤlt ſich mit den Schloͤſſern Geroldseck wie mit den meiſten Denkmaͤhlern alter Zeit , deren

Urſprung beinahe immer mit Dunkel umhuͤllt iſt , und je nach der Meinung der Geſchichtſchreiber ,

die ſich mit dergleichen Forſchungen beſchaͤftigen , auf verſchiedene Weiſe abgeleitet wird . Die Einen

ſchreiben die Gruͤndung dieſer Burgen Gerolden zu , der Graf zu Schwaben und ein Bruder

Hildegard ' s , Karls des Großen Gemahlin , war . Andere hingegen halten es fuͤr hoͤchſt zweifel —
haft , ob je irgend eine Verbindung zwiſchen den Geroldseck in Schwaben , und denen in den Vo —

geſen ſtatt gefunden habe . Schoͤpflin vermuthet unter Andern , daß die Gruͤndung dieſer Schloͤſſer
blos ins zwoͤlfte Jahrhundert hinaufreiche . Seine auf hiſtoriſche Angaben gegruͤndete Meinung

verdient eher angenommen zu werden , als dieienige , welche ihnen ein ſol hohes Alter zuſchreibt . Und

in der That kennt man in den Vogeſen keine fruͤhere Geroldseck als Otto und deſſen drei Soͤhne ,

welche 1127 als Zeugen der Schenkung vorkommen , welche Peter von Luͤtzelburg an das ſo eben

von ihm geſtiftete Kloſter St . - Johann , bei Zabern , machte . Im Jahre 1140 wird der aͤlteſte

dieſer drei Soͤhne von verſchiedenen Urkunden als Anwalt angegeben , nicht nur der Abtei Mauers—
muͤnſter , ſondern auch der zu St . - Stephan und von Haslach . Im folgenden Jahrhunderte war

Heinrich von Geroldseck , aus dem Wasgau , Cantor des großen Kapitels zu Straßburg , zur Zeit
als Walther von Geroldseck aus der Ortenau zum Biſchof erwaͤhlt ward . Man berichtet , daß er

ſeinen Amtsbruͤdern die unruhige Gemuͤthsart dieſes Praͤlaten ſchilderte , deſſen uͤberſpannte An —

maßungen er durchaus mißbilligte ; als daher auch , nach Walthers Tode, Heinrich an ſeine Stelle

ernannt wurde , bemuͤhte ſich dieſer die Steitigkeiten , worein ſein Vorgaͤnger ſich ſowohl mit der

Stadt Straßburg als mit mehreren maͤchtigen Herren verwickelt hatte , beizulegen . Die Familie

Geroldseck wohnte damals nicht mehr gewoͤhnlich auf ihrem Schloſſe : es iſt eine Urkunde vom Jahre
1269 vorhanden , worin Simon und Burkhard von Geroldseck ſich beklagen , daß mehrere Ritter ,

welchen ſie , unter der Bedingung , daß ſie ihr Schloß bewohnen ſollten , verſchiedene Feudal⸗Rechte
eingeraͤumt , dieſer Bedingung nicht Folge geleiſtet hatten . Es muß bemerkt werden , daß in der⸗

ſelben urkunde nur von Einem Schloſſe die Rede iſt , ohne Zweifel aus dem Grunde , weil Klein —

Geroldseck noch nicht exiſtirte . Zu Ende deſſelben Fahrhunderts war die Anwaltſchaft von Mauers —

muͤnſter unter mehrere Glieder dieſer Familie vertheilt worden ; allein der Biſchof Conrad ermahnte

ſie , dieſes Amt nur Einem von ihnen zu uͤbertragen : ſie hatte daſſelbe von den Biſchoͤfen zu Metz ,

nebſt der Mark Mauersmuͤnſter , die man auch Herrſchaft von Geroldseck nannte , als maͤnnliches

Lehen erhalten ; als aber 1359 die Eine Linie ausſtarb , ward das Lehen unter mehrere andere

Adelige vertheilt ; es kam jedoch bald wieder an Volmar von Geroldseck , der einem andern Stamme

entſproſſen war . Als dieſer , der letzte maͤnnliche Erbe ſeines Geſchlechtes , vorausſah , daß er kin —

derlos ſterben wuͤrde, kam er 1381 mit dem Biſchof uͤberein, daß nach ſeinem Abſterben die Haͤlfte

des Lehens der Kirche zu Metz , und die andere ſeiner Mutter , Walpurg von Luͤtzelſtein, anheim



fallen ſollte , ſo wie ſeinen beiden Schweſtern , deren eine an Eckard von Wangen und die andere
an Rudolph von Ochſenſtein vermaͤhlt war . Volmar ſtarb 1390, alsbald ward die erſtere Haͤlfte

unter dieſe beiden Geſchlechter vertheilt , und die andere erhielt Heinrich von Lutzelſtein vom Biſchof

als Lehen . Von dieſer Zeit an kommen die drei Theileauseiner Hand in die andere ; endlich

wurden ſie alle drei nach einander durch Herrmann Egon, Fürſt von Fürſtenberg, und Bruder

der beiden Biſchoͤfe zu Straßburg , Franz und Wilhelm Egon , erkauft. Solches geſchah in den

Jahren 1667 und 1671 . Da kurz darauf der groͤßte Theil des Elſaſſes an Frankreichkam, ſo
ward der Fuͤrſt durch die Vereinigungs - Kammer zu Metz genoͤthigt, nicht nur dem Biſchofe fuͤr

ſeine Lehen Huldigung zu leiſten , ſondern auch fuͤr ſeinen oberſten Richter das Parlement dieſer

Stadt anzuerkennen . Alsbald forderte die Abtei ihr ehemaliges Eigenthum bei dieſem Gerichtshofe
zuruͤck, und erhielt auch endlich von dem Geſchlechte von Fuͤrſtenberg , vermoͤge eines 1704 auf guͤt—

lichem Wege geſchloſſenen Vertrages , Alles zuruͤck, was ehemals nicht zerſplittert worden war .

Beide Schloͤſſer waren ſtets in den Theilungen , Kaͤufen , Verpfaͤndungen begriffen , welche

nach Abſterben des Hauſes Geroldseck vorſielen , und die Rechte ihrer Beſitzer wurden mehr —

mals durch einen Caſtral⸗Frieden geordnet , wobei der Biſchof von Metz ſelbſt einmal ( 1427

vorkam . Im Jahre 1467 trat der Biſchof zu Straßburg , Robert , der ſich damals im Genuſſe

des kleinen Schloſſes befand , dieſes Friedrich dem Siegreichen , Churfuͤrſten von der Pfalz ,

und Anwalt des Elſaſſes , gegen das Schloß Scharfenburg ab , deſſen Lage man aber nichemehr

kennt . 1471 ward das groͤßere Schloß , von welchem aus haͤufige Raubzuͤge veranſtaltet wurden ,

von den vereinigten Truppen dieſes Churfuͤrſten und des Herzogs von Lothringen , eingenommen .

Als,1476 ſich jene Unruhen erneuerten , wurde daſſelbe vom Churfuͤrſten Philipp , welcher in der

Anwaltſchaft des Elſaſſes Friedrichs Nachfolger geworden war , und an den ſich eine Menge großer

Herren , unter andern die Biſchoͤfe von Worms und von Speier angeſchloſſen hatten , belagert . Es

ſcheint , daß dieſe Belagerung , welche von beiden Seiten ſehr hartnaͤckig geweſen ſeyn ſoll , die

gaͤnzliche Zerſtoͤrung dieſer alten Veſte herbeifuͤhrte , und daß dieſelbe ſeitdem verlaſſen ſteht .

Silbermann und Frieſe erzaͤhlen, in Bezug auf dieſe Schloͤſſer , eine Begebenheit , welche zu in —

tereſſant iſt , als daß wir dieſelbe mit Stillſchweigen uͤbergehen koͤnnten . Ein Herr von Geroldseck ,

Namens Walther , ward einſt waͤhrend einer Jagd von einem ſeiner Vettern , der das nahe gelegene
Schloß Luͤtzelhard bewohnte , gefangen genommen . Man verband ihm die Augen , und fuͤhrte ihn

ſo mehrere Tage lang in der Irre herum , durch die dichten Waͤlder , welche damals die Vogeſen be—

deckten . Als er ſich endlich in eine weit entlegene , unbekannte Gegend fortgeſchleppt glaubte , ward

er ins Burgverließ des Schloſſes Luͤtzelhard eingekerkert . Auf feuchtes Stroh gebettet , von Moder —

luft umgeben,in dichte Finſterniß gehuͤllt, brachte der Ungluͤckliche hier , lebendig begraben , bei

Waſſer und Brod , mehrere grauenvolle Jahre zu . Manchmal jedoch glaubte er in der Ferne Hoͤr—
nerſchall zu vernehmen ; die Toͤne ſchienen ihm nicht unbekannt zu ſeyn ; endlich gelangt er immer

mehr und mehr zu der Vermuthung , daß er ſich in der Naͤhe ſeiner Burg befinden muͤſſe . Von nun

an beſchaͤftigt ihn Tag und Nacht der Gedanke , daß es ihm doch vielleicht noch vergoͤnnt werden

moͤchte, das freundliche Tageslicht wieder zu ſchauen . Er ließ kein Mittel unverſucht und ſetzte Alles

ins Werk aus dieſem graͤulichen Kerker zu entrinnen : und wirklich gelang es ihm , nach mehreren
fruchtloſen Verſuchen , den Thurmhuͤter , einer ſeiner ehemaligen Diener , zu beſtechen . An einem

hohen Feſttage , als der Herr von Luͤtzelhard mit ſeinen Leuten ins benachbarte Dorf zur Kirche

gegangen war , ließen ſich der Gefangene und ſein Waͤchter, vermittelſt eines langen Volgelgarnes ,
an der hohen Schloßmauer herab , und entkamen gluͤcklich. Walther , in ſein Schloß zuruͤckgekehrt,
und nicht ohne Muͤhe von ſeiner Familie wieder erkannt , verſammelt alsbald ſeine Vaſallen , zieht
mit ihnen gegen Luͤtzelhard, nimmt das Schloß ohne Schwertſtreich ein und zerſtoͤrt es gaͤnzlich.
Specklin berichtet , daß zu ſeiner Zeit die Nachkommen dieſes Geroldseck noch vorhanden waren .
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Das Schloss Litzelburg .

Die betraͤchtlichen Ruinen des Schloſſes Luͤtzelburg , welches ſich an der Seite des Zornthales )
zwei Stunden oͤſtlich von Zabern erhebt , bezeugen deſſen Wichtigkeit in vergangener Zeit . Die
Ueberlieferung hat ganz wenig geſchichtliche Thatſachen in Veziehung auf dieſe Ueberreſte auf uns

gebracht , und man kennt eben ſo wenig die Epoche ihrer Erbauung , als die in welcher ſie aufhoͤrten
bewohnt zu ſeyn . So viel iſt gewiß , daß das Schloß Lützelburg um die Mitte des zwoͤlften Jahr⸗
hunderts dem Grafen Peter von Luͤtzelburg gehoͤrte , wozu deſſen Familie den Grund und Boden
worauf es ſteht , als Tauſch gegen die Priorei St⸗Quirin erhalten hatte . Die Abtei Mauersmuͤn⸗
ſter , zu deren Gebiete das Schloß gehoͤrte , behauptete im Gegentheile ,daß dieſer Tauſch niemalen

ſtatt gefunden , und daß ſie die Priorei St⸗Quirin von der Mildthaͤtigkeit des Grafen Ludwig
von Dagsburg , dem Großvater des Pabſtes Leo IX , erhalten habe . Der Streit , welcher ſich hieruͤber
zwiſchen der Abtei und Peter von Luͤtzelburg erhob , beſtaͤtigt das Daſeyn dieſes Schloſſes bereits im
zwoͤlften Jahrhundert , und ſcheint ſogar zu beweiſen , daß daſſelbe einer noch weit fruͤhern Epoche
angehoͤre .

— —

Das Schloss Scheneck .
F. r,r ——

Auf einem ungeheuern , eine Stunde Nord- weſtlich von den Schloͤſſern Winſtein gelegenen Felſen
erhebt ſich die alte Burg Schoͤneck . Beſonders merkwuͤrdig iſt ein runder ſehr feſter Thurm , deſſen
Mauern uͤber 12 Fuß dick ſind . Mehren Urkunden des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts
zufolge zaͤhlte der Magiſtrat der Stadt Straßburg zu ſeinen Gliedern einige Herren dieſes Ramens ,
und im Jahre 1334 glaubte der Biſchof Berthold der Stadt kund thun zu muͤſſen , daß er Johann
von Schoͤneck in ſeine Dienſte genommen . Zwar erloſch dieſes Geſchlecht erſt gegen 1468 , indeſſen
ſcheint es weit fruͤher ſchon aufgehoͤrt zu haben im gaͤnzlichen Beſitze ſeines Erbſchloſſes zu ſeyn .
Man ſagt , daß daſſelbe 1280 durch Kaiſer Rudolph von Habsburg zerſtoͤrt worden ſei , weil es einer
der Raͤuberbanden , die damals im Elſaſſe unſaͤgliche Greuel veruͤbten , zum Aufenthalt diente .
Mit des großen Kapitels zu Straßburg und Johannes von Lichtenbergs Einwilligung ward es in

den erſten Jahren des folgenden Jahrhunderts von dem Biſchofe Friedrich von Lichtenberg wieder

hergeſtellt . Wahrſcheinlich wurden von dieſer Zeit an die Biſchoͤfe zu Straßburg Oberlehensherren
des Schloſſes ; wenigſtens trugen es in der Folge die Herren von Lichtenberg von dieſer Kirche zu
Lehen . Nach Bernhard Hertzog wurde 1361 Eberlin von Schoͤneck ein Vaſſal dieſer Herren , und

nach dem Ausſterben des Hauſes Schoͤneck erkauften die von Lichtenberg von den Herren von Vorn —

heim die Rechte , welche dieſe noch auf das Schloß hatten .
Die voͤllige Zerſtoͤrung der Burg Schoͤneck ſcheint ins ſechzehnte Jahrhundert hinauf zu reichen ;

man berichtet wenigſtens , daß damals dieſes und mehre andere Schloͤſſer der Umgegend mehrſeiti —
gen heftigen Angriffen ausgeſetzt waren .

Gemar .
— —

Das Staͤdtchen Gemar , an der Fecht und eine Stunde vom Landgraben gelegen , welcher das

Ober⸗ und Unter⸗Elſaß , und vor Alters das Land der Rauraken von dem der Triboker trennte ,

iſt ehemals nicht ohne Wichtigkeit geweſen ; in den Urkunden des 8ten Jahrhunderts wird deſel⸗
ben ſchon erwaͤhnt. Ein elſaͤſiſcher Adeliger , Namens Vidon , ſchenkte daſſelbe dem Abte Fulvad
von St . ⸗Denys in Frankreich , welche Schenkung der Koͤnig Pipin im Jahre 768 beſtaͤtigte . Auch
kommt es in der Beſtallungs⸗Urkunde Karls des Großen vom Jahre 803 vor , als zuder Prioret
Leberau gehoͤrig, die jedoch ſeitdem wieder den groͤßten Theil davon veraͤuſſert hat . Ein im Jahre

885 , zwiſchen Eumele und Epitide geſchehener Tauſch - Contrakt erwaͤhnt der Pfarr⸗Kirche zu Ge⸗

mar und der im Stadt⸗Banne gelegenen Laͤndereien . Im Jahre 953 ſprach Kaiſer Otto dem

Biſchofe Hartpert zu Coire , die Guͤter zu , welche ſeine Kirche in dieſer Gegend beſaß . Der Ge —

marer Hof , dem Kapitel zu St . ⸗Diẽ angehoͤrig , wird in zwei Urkunden genannt , deren eine von

Heinrich W( 114 %, die andere von Friedrich 101157 herruͤhrt .
12
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Das folgende Jahrhundert zeigt uns Gemar im Beſitze der Herren von Rappoltſtein ; das Schloß

daſelbſt verdankt ſeinen Urſprung dem Kriege den Anſelm mit dem Kaiſer Rudolph fuͤhrte. Da

Anſelm von Rappoltſtein nicht mit ſeinen beiden Brüdern und ſeinen drei Reffen einen Theil der

Guͤter aus der Hinterlaſſenſchaft Ulrichs , ihres gemeinſchaftlichen , und im Jahre 1278 verſtorbenen

Vaters , theilen wollte , ſo befahl ( 1286 ) Rudolph dem Herrn Hartmann von Baldeck , dem er die

Verwaitung ſeiner Guͤter im Elſaß anvertraut hatte , ſich an die Spitze der Einwohner von Colmar ,

Kaiſersberg und der andern benachbarten Staͤdte zu ſtellen , und ſich des Schloſſes Rappolt⸗

ſtein zu bemächtigen . Dieſe Belagerung bot große Schwierigkeiten dar , denn Anſelm vereinigte mit

einem unbeugſamen Willen eine große Kriegs⸗Erfahrenheit , und hatte uͤberdies eine Stellung ein⸗

genommen , von wo aus er ſeinen Feind beherrſchen und mit wenig Leuten deſſen Angriffe zuruͤckſchla—

gen konnte. Der Herr von Valdeck war indeſſen genoͤthigt den Befehlen des Kaiſers Folge zu leiſten ,

und ſchlug vor Rappoltsweiler ſein Lager auf . Sein groͤßtentheils aus Buͤrger - Miliz beſtehendes

Heer , welches uͤbrigens nur wider Willen an einem Streite Theil nahm , der blos die privilegirte

Caſte angieng , konnte ſich nicht gegen geuͤbte und von einem der erfahrenſten Feldherren des Landes

befehligten Truppen halten ; auch waͤhrte es nicht lange ſo zerſtreute es ſich wieder , und bereits

am dritten Tage ſah ſich der heerloſe General genoͤthigt , die Velagerung des Rappoltſteins wieder

aufzuheben . Alſobald ſtieg Anſelm von ſeinen Schloͤſſern herab ; entruͤſtet uͤber das Buͤndniß, das

man gegen ihn geſchloſſen , warf er ſich auf die Beſitzungen aller ſeiner Feinde . Die Beſitzungen

Burkhardt ' s von Horburg , Ulrich ' s von Woͤrd , Landgrafen im untern Elſaſſe , und die des Biſchofs

zu Baſel , wurden der Schauplatz der fuͤrchterlichſten Verwuͤſtungen ; St . ⸗Hyppolit , das damals

bei der Landgrafſchaft zu Lehen gieng , wurde gepluͤndert , und beinahe gaͤnzlich in Aſche verwan⸗

delt . Als dieſe Greuel zu Rudolphs Ohren kamen , glaubt er , daß ſeine Gegenwart noͤthig waͤre

um denſelben Einhalt zu thun ; er erſchien in eigener Perſon im Elſaß , um das Schloß Rappoltſtein

zu belagern ; als er aber die Unmoͤglichkeit einſah daſſelbe einzunehmen , und die Gefahr , es mit

einem mit dem Feinde einverſtandenen Heere nur anzugreifen , ſo beſchloß er die Belagerung in eine

bloſe Sperrung zu verwandeln . In dieſer Abſicht beſetzte er das Schloß Zellenberg , welches Burk⸗

hard von Horburg gehoͤrte, mit Truppen , und befahl zugleich dem Herrn von Valdeck und den

benachbarten Staͤdten , zu Gemar eine hoͤlzerne Burg zu errichten , um dem Rappoltſtein jede Zufuhr
abzuſchneiden . Dieſe Befeſtigung wurde zu Anfang des Julius 1287 begonnen und kam bald darauf
zu Stande . Endlich verſammelte Rudolph am 1. April 1288 zu Colmar alle Adeligen des Landes und

noͤthigte die betheiligten Partheien Friede zu ſchließen . Herrmann von Rappoltſtein , Anſelms Bru⸗

der , der damals das Dorf Gemar im Beſitz hatte , benutzte dieſen Frieden um ( 1291 ) die hoͤlzerne

Burg durch eine dauerhaftere Veſte zu erſetzen ; da er aber ſchon im darauf folgenden Jahre ſtarb ,

ſo ſiel die Herrſchaft Gemar an Anſelm . Dieſer erklaͤrte ſich 1293 zu Gunſten Albrechts von Oeſt⸗

reich , gegen den Katſer Adolph von Naſſau, welcher ſeinen Landvogt , Cuno von Bergheim , in ' s

Elſaß ſandte , um die Anſelm angehoͤrigenLaͤndereien zu verwuͤſten. Adolph kam ſelbſt mit ſeinem

Heere in dieſe Provinz und begann die Belagerung von Rappoltsweiler , die er aber zehn Tage

darauf wieder aufhob . Gluͤcklicher war der Herr von Bergheim , mit einem Heere von 500 Mann

belagerte er Gemar , bemaͤchtigte ſich deſſen und ließ das Schloß gaͤnzlich ſchleifen . Zu derſelben Zeit

nahm Adolph die Stadt Colmar ein , und machte daſelbſt Anſelm , der ſich dahin zuruͤckgezogen
hatte , zum Gefangenen . Er ließ ihn nach Gemar fuͤhren, woſelbſt auch der Kaiſer ſich mit ſeinem

Heere einfand und ſammtliche Beſitzungen des Hauſes Rappoltſtein in drei Theile ſchied ( 1293 ) .
Den Einen erhielt Heinrich , Anſelms Bruder , der Andere ſiel Heinrich , ſeinem Neffen Ulrich ' s

Sohne , zu , den dritten behielt der Kaiſer fuͤr ſich und das Reich , und ſo kam Gemar ſammt den

davon abhaͤngigen Guͤtern in Adolphs Haͤnde. Anſelm ward in dem Schloſſe Acholm , in Schwaben ,

eingeſperrt , und erhielt erſt im Jahre 1296 ſeine Freiheit wieder . Damals kehrte er in den Beſttz

von Gemar zurück und ließ die VBurg wieder herſtellen , die aber 4207 ſchon abbrannte .

Johann IVvon Rappoltſtein , Heinrichs Sohn , folgte ſeinem ( 1313 ) verſtorbenen Oheim An —

ſelm in der Herrſchaft von Gemar nach . Um das Jahr 1359 ward Gemar mit Mauern und Graͤben

umgeben und zu einer Stadt erhoben . Von nun an erweiterten ſich die Feſtungswerke betraͤchtlich ;
Merian , deſſen Werke wir unſre Abbildung Nr . 47 entlehnen , gibt uns einen richtigen Begriff
von der Wichtigkeit , zu welcher ſch Gemar damals erhoben hatte ; denn dieſe Stadt beſaß in der

Zeit wovon wir reden, ihre Mauern , Graͤben , Waͤlle und Bollwerke ; Grandidier berichtet , daß

1 noch 5ir Jahrhundert an den Ringmauern s ſehr dicke Vertheidigungsthurme erhoben ,
nſere Abbildung enthaͤlt auch die im Innern der Stadt gelegene alte Pfarrkirche und die Capelle
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des heil. Dionys , auſſerhalb der Stadt ; letztere bildete ehemals die Pfarrei eines Theiles von Ge —
mar , Oberdorf genannt ; ſie war noch um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts vorhanden .
Das Kapitel zu St . ⸗Georg in Raney , das auch auf die Priorei Leberau gewiſſe ihm ( 1502 ) zu⸗
geſtandene Lehensrechte hatte , uͤbte daſelbſt die ausgedehnteſten Patronats⸗Rechte aus . Beide Pfar⸗
reien wurden ſeitdem vereinigt , und die Einkuͤnfte derjenigen zu St . ⸗Dionys mit denen der oben
erwaͤhnten Pfarrkirche verſchmolzen .

Nachdem die Stadt Gemar im Beſitze mehrerer Adeligen geweſen und dem Biſchofe zu Straß —
burg als Lehen angeboten worden , kam ſie an die Stadt Zweibruͤcken , welcher der Cardinal von
Rohan ſie zugeſtanden hatte , und welche ſie bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts auch behielt .

Das eine halbe Stunde von Gemar gelegene Dorf Illhaͤuſern , bildete ehemals mit ihr eine
und dieſelbe Gemeine , die von dem Bisthum zu Straßburg abhieng . Zwar kommt der Name dieſes
Dorfes nicht in dem Lehens - Briefe vor , jedoch wurde es im Laufe des ſechzehnten Jahrhunderts
auf dem Lehens⸗Voden von einigen Fiſcher - Familien erbaut , welche ihren Huͤtten den Namen des
Fluſſes Ill gaben , an deſſen Ufern ſie ſich niederließen .

Illhaͤuſern hat keinen Bann , weil es einen Theil des Gemein - Rieths ausmacht ;es iſt dies
eine weite Ebene , welche zwiſchen Gemar , Bergheim , Schlettſtadt , Muſſig , Ohnenheim , Ried —
weyer und Colmar gelegen iſt , und den Gemeinden Rappoltsweiler , Gemar , Bergheim , St . - Pilt ,
Rorſchweyer , Ohnenheim und Elſenheim angehoͤrt . Alle dieſe Nutznießer hießen vormals Mark —
genoſſen . Die Gerichtsbarkeit dieſer Mark ſtand allein den Herren von Rappoltſtein zu , welchen
dieſelbe von den Herzogen von Lothringen , die in dem Beſitze von St . - Pilt waren , oft ſtreitig
gemacht wurde . Jedes Jahr bezeichnete der Oberherr den Tag , wo die Vorgeſetzten der nutznießen —
den Gemeinden ſich nach Illhaͤuſern zu begeben hatten , zu dem ſogenannten Mark - Schwoͤrtag .
Auch war es Sitte alle ſieben Jahre die Beſichtigung des Bannes und der Mark - Steine vorzuneh —
men . Dieſes Geſchaͤft wurde mit demNamen Gemeinen Mark - Umritt bezeichnet ; der Scharf —
richter von Rappoltsweiler war gehalten ſich an eben demſelben Tage nach Illhaͤuſern zu begeben ,
und die dortigen Hirten reichlich mit Wein zu bewirthen .

Gemar iſt die Vaterſtadt Leo Jud ' s , der im Jahre 1482 daſelbſt geboren wurde und einer der

eifrigſten Schuͤler Zwingli ' s geweſen iſt . Dieſer Schriftſteller iſt durch mehre polemiſche Werke
bekannt , die in unſern Tagen zwar wenig geleſen werden , aber ihrem Verfaſſer einſt einen großen
Ruf zugezogen und zwiſchen ihm und Erasmus einen aͤuſſerſt lebhaften Kampf angereget haben .
Jud war in der hebraͤiſchen Sprache ſehr gut bewandert ,er lieferte eine Ueberſetzung des Alten —

Teſtamentes , welcher Vatable ' s Noten beigefuͤgt ſind , in der Bibel⸗Ausgabe ,die Robert Stephan 1645

drucken ließ . —In Gemar wurde auch Johann Schmitt geboren , der ſeinen deutſchen Familien —
Namen in den lateiniſchen : Fabricius Montanus umwandelte . Unter letzterem Namen iſt er in der
Litteratur , nicht nur durch ſeine theologiſchen , ſondern auch durch ſeine poetiſchen Werke bekannt.
Man citirt von ihm eine treffliche Elegie uͤber „ Wilhelm Tell “ und ſein groͤßeres Gedicht , „ Von
den Vaͤldern . “

In den Urkunden des Mittelalters erſcheint Zellenberg bald als Stadt , bald als Schloß und
bald als Dorf . Letzteres ehemals am Fuße des Huͤgels gelegen , ſcheint zuerſt exiſtirt zu haben . Es

trug den Namen Altheim , welcher in der Urkunde Eberhards , Grafen im Elſaß , in Bezug auf
die Abtei Murbach , vom Jahre 727 , ferner in den Briefen eines Adeligen , Namens Siegfried , in

Bezug auf ſeinen Sohn , vom Jahre 768 , und endlich in dem Schenkungsakte , den 877 die Aebtiſſin
Vertha ihrem Kloſter zu Zuͤrich machte , vorkommt . Die Guͤter von Altheim werden auch in den

Diplomen Karls des Dicken ( 877 ) und Otto ' s 10952 ) genannt , als zu denen gehoͤrig , welche jenes
Kloſter im Elſaß beſaß . Erſt zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts wurde das Dorf zerſtoͤrt
und ſein Bann zum Theil mit dem von Zellenberg , wohin ſich Altheims Einwohner zuruͤckzogen,
vereinigt . Die Topographie von Merian bezeichnet die ehemalige Lage dieſes Dorfes , wovon aber

DSellenberg .

nicht die mindeſte Spur mehr vorhanden iſt .
Nach dem Geſchichtſchreiber Grandidier verdankte Zellenberg ſeinen Urſprung einer Einſiedelei ,

die auf dem Gipfel des Huͤgels lag , wo jetzt das Dorf ſteht . Es kommt daſſelbe zum erſtenmale
in einer ums Jahr 114u erſchienenen Urkunde von Mauersmuͤnſter vor , welche die verſchiedenen
Guͤter angibt , die dieſe Abtei im Elſaſſe beſaß .
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Mohenkels .
Die maleriſchen Ruinen des Schkoſſes Hohenfels gleichen einer Mauerkrone , die auf den

Haͤuptern mehrerer Ailetere Steinmaſſen ruht , und deren man auf dem Gipfel des Berges
anſichtig wird , welcher das Thal von Dambach und das von Philippsburg trennt , in deſſen
Laͤnge die neue Straße von Niederbronn nach Baäſch ſich hinzieht. Der Hauptfels gewaͤhrt auf
der Nordſeite einen ſonderbaren Anblick : die Breite des Gipfels iſt ſehr bedeutend groͤßer , als die der

Baſis , ſo daß dieſe ungeheure Felſenmaſſe auf einem ganz ſchmalen Fußgeſtelle im Gleichgewichte
zu ſtehen ſcheint . Mehrere Zimmer ſind in Felſen gehauen ; beſonders bemerkt man daſelbſt einen

fuͤrchterlichen Kerker , in welchem man die Gefangenen durch eine ſenkrechte Oeffnung hinabließ ,

die⸗
wie es ſcheint , mit einem Deckel aus Stein zugedeckt zu werden pflegte .

Das Schloß war vormals der Mittelpunkt einer Herrſchaft , welche , auſſer Hohenfels , auch
Ettend orf hieß , von einem zwei Stunden ſuͤdlich von Buchsweiler gelegenen Dorfe , welches

Familie , der das Schloß gehoͤrte, vor Alters beſeſſen hatte . Friedrich von Ettendorf unterſchrieb
1163 , als Zeuge , den Akt einer der Abtei zu Neuweiler zugekommenen Schenkung ; 100 91ſpaͤter beſtanden Eberhard und Friedrich von Ettendorf eine Fehde mit der Stadt Straßburg ;
den Jahren 1264 und 1267 wurde zwiſchen ihnen und der Stadt ein Waffenſtillſtand geſchtoſſn,
der aber jedesmal nur von ſehr kurzer Dauer war . Aus einer Urkunde vom Jahr 1293

erhellt,daß von jener Epoche an das Haus Ettendorf im Beſitze des Schloſſes Hohenfels geweſen iſt . Im
folgenden Jahrhundert hatte dieſes Geſchlecht betraͤchtliche Lehen im Genuſſe , von den Biſchoͤfen
zu Straßburg und den Herzogen von Lothringen , und es ſelbſt zaͤhlte unter ſeine Vaſallen mehrere
der

üägefebenken
Familien im Elſaſſe .

Zu Ende deſſelben Jahrhunderts wurde das Schloß Hohenfels an die Biſchoͤfe zu Straßburg
verpfaͤndeet oder ſelbſt verkauft ; es ſcheint aber , daß die Herren von Ettendorf es wieder ausloͤsten , um
es den Herren von Lichtenberg zu verkaufen . Die Familie Ettendorf erloſch im 13ten Jahrhundert .
1542 erhielten die Herren von Duͤrckheim , von dem Grafen Philipp zu Hanau die Haͤlfte von

Hohenfels und der davon abhaͤngigen Waldungen zu Lehen ; es ſcheint daß ſie damals ſchon die

andere Haͤlfte als ſolches inne hatten . Schon im Jahre 1406 hattenſie zur Verbeſſerung ihrer Lehen ,
von dem Hauſe Ettenheim den Flecken Froͤſchweiler erhalten , wofuͤr ſie in der Folge bei den

Biſchoͤfen zu Straßburg lehenbar waren . Dem Lehens - Briefe vom Jahre 1542 zufolge , war

Hohenfels damals zerfallen und unbewohnt ; in der Folge ward es von den Herren von Duͤrckheim,
ſo wie auch die uͤbrigen derſelben Familie angehoͤrigen Schloͤſſer dieſer Gegend , wieder hergeſtellt ,
im Jahre 1676 gegen die franzoͤſiſchen Truppen vertheidigt , und 1677 niedergeriſſen .

— — ⏑9 . — —

Der Bilstein .
Wenn man ſich , dem Dorfe Ville gegenuͤber , in ein Seitenthal gegen Suͤd - weſt , vertiefet , an

dem Kohlenwerke von Lalaye vorbei , woſelbſt man zahlreiche Abdruͤcke von Pflanzen findet ,
die der vor⸗ſuͤndfluthlichen Vegetation anzugehoͤren ſcheinen , ſo gelangt man zu den Ruinen des

Schloſſes Bilſtein , welches oberhalb des Dorfes Orbeis und nicht weit von dem Verge Climont
gelegen iſt , aus deſſen Schooße die Quellen der Breuſch herabſprudeln .

Von der Zeit an wo die Geſchichte zuerſt dieſer Burg erwaͤhnt , bis zu den Lebzeiten der Soͤhne
des Kaiſers Albrecht , hieng dieſelbe von dem Schloß Ortenberg ab und theilte deſſen Schickſale .
Als aber letzteres an das Geſchlecht von Muͤllenheim kam , ward der Bilſtein verſchiedenen Adelichen
zu Lehen gegeben , und zuweilen ſelbſt unter mehrere Familien getheilt . So beſaßen die von Hadſtatt
lange Zeit hindurch denjenigen Theil , welchen man das Untere Schloß nennt . Ludwig von

Amottern , deſſen Ahnen der Kaiſer Albrecht die Beſchuͤtzung dieſes Schloſſes und desjenigen von

Ortenberg anvertrauet hatte , ward 1435 mit einem Gebaͤude, das Ritterhaus hieß , belehnt .
Die Ueberbleibſel der zwei Behauſungen , welche man heut zu Tage noch ſieht , machten ohne Zweifel
einen Theil jenes Gebaͤudes aus .

Specklin zufol ge war dieſes Schloß 1476 von dem Ritter Johann Marf bewohnt , deſſen
Geſchlecht die erſten Magiſtratsämter zu Straßburg bekleidete und beſonders in den kriegeriſchen
Annalen jener Zeiten glaͤnzt . In der Schlacht , welche dieſe Stadt 1262 dem Biſchofe Walther von

Geroldseck lieferte , war ein gewiſſer Marx ganz allein gegen die geſammte Reiterei des Biſchofs
vorgetreten , und hatte den Kampf begonnen , indem er den feindlichen Ritter niederwarf , der ihm
entgegen gekommen war . Johann Marx war mit den Straßburgern zu der Schlacht bei Naney

12



gezogen , nahm dort den reichen Grafen von Naſſau gefangen, der unter Karl dem Kuͤhnen diente,
und fuͤhrte ſeine Beute auf das Schloß Bilſtein , in der Abſicht ein ſtarkes L ſegeld dafuͤr zu erhalten .

Allein die Stadt Straßburg reklamirte den Grafen , da Johann blos unter ihren Fahnen gefochten

habe und nicht auf eigene Rechnung ausgezogen ſey. Auf Marxens abſchlaͤgige Antworthin , ſandte

man Truppen gegen das Schloß , und vermittelſt eines geheimen Einverſtandniſſes , welches dieſe

zu unterhalten wußten , drangen ſie in das Schloß ein , zu einer Stunde wo ſich jener den Freuden

der Tafel uͤberließ. Nach dem Berichte der Geſchichtſchreiber nmahm Johann die Sache im

Spaffe , bezeugte ſein Befremden uͤber den unerwarteten Beſuch und lud die Herren zur Tafel .

Am folgenden Tage brachte er ſelbſt den Gefangenen nach Straßburg , und dieſer bezahlte ſeine

Freiheit mit 50,000 Gulden . Der tapfere Marr hatte jedoch ein trauriges Ende : als er einſt mit

dem biſchoͤflichen Amtmanne zu Zabern , Anton Wilsperger in Fehde war , machte dieſer einen

unmenſchlichen Spaß indem er ſchwor , aus Johann einen rechten Marr zu machen ; die

Familie Marx naͤmlich hatte zwei abgehauene Haͤnde in ihrem Wappen . Er verließ ihn zu Dambach ,
ließ ihn , als er eben aus dem Bade ſtieg , von ſeinen Leuten ergreifen , und ihm beide Haͤnde
abhauen . Die Sage behauptet , daß als Marx keine Gerechtigkeit erlangen konnte , er ſeinen Tod

vorausgeſagt und Wilsperger vor Gottes Richterſtuhl geladen habe , und daß an demſelben Tage

noch Letzterer vom Blitze getroffen wurde .
— —

Bergheim .
Bergheim , auch Oberbergheim genannt , zur Unterſcheidung von zwei Doͤrfern gleiches

Namens im Unter⸗Elſaſſe , iſt in der Naͤhe des Staͤdtchens Rappoltsweiler gelegen , und machte

ehemals einen Theil der Landſchaft ultra colles aus , die dem Fuͤrſten Maximilian Joſeph

von Zweibrücken angehoͤrte . Daß Bergheims Urſprung ſehr weit hinaufreicht , wird auſſer Zweifel
geſetzt durch die Documente welche Grandidier im erſten Bande ſeines Werkes uͤber das Elſaß

abdrucken ließ . Man erſieht daraus , daß Bergheim bereits in der Stiftungs - ⸗Urkunde der 727 von

Graf Eberhard gegruͤndeten Abtei Murbach vorkommt , ſo wie auch in der Schenkung welche 708

ein elſaͤſſiſcher Adelicher , Namens Siegfried , der Abtei zu Muͤnſter machte . Die Acten des Kloſters

Mittelmuͤnſter , das zu Ende des 7ten Jahrhunderts vom Erzbiſchofe Hidolphus von Trier

geſtiftet wurde , geben dieſer Ortſchaft einen noch aͤltern Urſprung : ein Adelicher des Landes

Namens Hagion , vermachte letzterer Abtei , unter dem 704 verſtorbenen Abte Teutbold , den

groͤßten Theil ſeiner Beſitzungen in Bergheim . Dieſer Hagion ſcheint , nach einigen Geſchichtforſchern ,
dieſelbe Perſon zu ſeyn mit Haichon , Sohn des Grafen Hugo und Enkel des Herzogs Adalrich ,

welcher 723 einer der vornehmſten Wohlthaͤter von Honau wurde .

Bergheim ward ums Jahr 950 vom Kaiſer Otto Jeinem deutſchen Adelichen , Namens Conrad ,

verliehen , aber ohne die Einwilligung der Abtei Mittelmuͤnſter ; Adelbert , damaliger Abt des

Stiftes , bewirkte 964 deſſen Herausgabe , waͤhrend des Aufenthaltes Otto ' s in Straßburg ; allein

bald darauf geſchah es ( 977 ) , daß Hermann , Conrads Neffe , derſelbe , der ſpaͤter Herzog
von Schwaben und Elſaß wurde , ſich ſchon wieder unter Otto Il dieſes Gutes bemaͤchtigte und

es einem gewiſen Tugold , ſeinem Guͤnſtling ſchenkte . Almann , der 985 Adelberten als Abt

zu Mittelmuͤnſter nachfolgte , brachte daruͤber 997 bei Kaiſer Otto III eine Klage vor ; dieſer

verſprach , ihm Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen ; allein durch den Tod dieſes Fuͤrſten 1002 )
ward die Herausgabe verſchoben ; es geſchah dieſelbe erſt unter ſeinem Nachfolger Heinrich und

konnte nur durch vieles Geld erhalten werden . Es waͤhrte nicht lange , ſo erhoben ſich neue

Schwierigkeiten hinſichtlich der Bergheimer Guͤter ; noch in demſelben Jahre gelang es dem

Biſchofe Berthold von Tonl , ſie ſich , kraft einer alten Schenkung an ſeine Kirche , von eben

84
— 1 5 zuerkennen zu loler Geſchichtſchreiber der Viſchoͤfe zu Toul bemerkt , daß Berthold von Kaiſer Heinrich die

Zuruͤckgabe des Dorfes Bergheim , des Zolles und der Aeenwerke 40708 6 Ausdruc deutet

an , daß damals ein Bergwerk in der Gegend vorhanden war ; die Naͤhedesjenigen „ welches man

im vorigen Jahrhundert in der Naͤhe von Vergheim entdeckt hat , bekraͤftigt auch jene Ausſage .

Die Anſpruche des Biſchofs von Toul auf Bergheim gruͤndeten ſich auf einen zwiſchen dem

Viſchofe Gerhard und dem Herzoge Friedrich von Lothringen ums Jahr 970 geſchloſſenen Vertrag ,
vermoͤge welchem letzterer dieſes Beſitzthum dem Biſchof und ſeiner Kirche als Tauſch gegen die

Guͤter zu Barr überlaſen hatte . Leo IX, der 1048 auf den paͤpſtlichen Stuhl erhoben ward,
beſtaͤtigte nicht blos den Biſchof udo in dem Beſitze von Bergheim , ſondern genehmigte auch die
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Schenkung des Ort⸗Vannes , nebſt Markt⸗ und Muͤnzrechten, welche der Kaiſer Heinrich Ill dieſer

Kirche hatte zu Gute kommen laſſen . Nach ſeiner Ruͤckkehr aus Deutſchland , hielt ſich Udo zu

Bergheim auf , woſelbſt er am 4. Juli 1069 ſtarb . Pigo der ihn erſetzte , wurde von den Hoͤflingen

Heinrichs Waus ſeinem Beſitze verdraͤngt , aber 1102 ward er ihm aufs Neue zuerkannt .

Bergheim verblieb nun bei der Kirche zu Toul bis 1225 , zu welcher Zeit der VBiſchof Ender von

Sorey es dem Herzog Mathias von Lothringen als Lehen gab ; dieſer uͤberließ es ſpaͤter als

Hinter⸗Lehen dem Herrn Philipp von Gilbevillers und hierauf dem Grafen Hugo von Luͤtzelſtein ,
welcher in ſeinen Lehens⸗Briefen vom Jahre 124 “ bekannte , ein Vaſall des Herzogs von Lothringen

zu ſeyn . Die Geſchichte verſchweigt ganz und gar wie es geſchah , daß Vergheim aufhoͤrte ein Lehen

der Kirche zu Toul und der Herzoge von Lothringen zu ſeyn , und wie es von den Grafen zu

Luͤtzeltein auf die Herren zu Rappoltſtein gekommen iſt . Letztere waren bereits zu Ende des 13ten

Jahrhunderts im Beſitze deſſelben , weil Hartmann von Baldeck , Feldherr des Kaiſers Rudolph ,

1287 das Dorf Bergheim , welches damals Anſelm von Rappoltſtein gehoͤrte, abgebrannt hat ;

auch zaͤhlt der Theilungsakt dieſer Herrſchaft , welcher 1298 geſchah , dieſes Dorf und die beiden

benachbarten Orte Rorſchweyer und Roderen zu den Beſitzungen Anfelms . Dieſer uͤberließ bald

darauf Vergheim dem Kaiſer Albrecht , welcher es wieder ſeinem Bruder Leopold , Herzoge von

Oeſtreich , zuerkannte .
Da die Abtretung Bergheims durch Anſelm von Rappoltſtein ohne die Beiſtimmung ſeines

Bruders Heinrich geſchehen war , ſo machte ſich dieſer die Wahl Heinrichs VII von Luxemburg

( 1308 ) zu Nutze , um wieder in den Beſitz des Ortes zu kommen , und um ſich deſto ſicherer darin

zu erhalten , bot er es dem Reiche als Lehen an . Der neue Kaiſer nahm das Anerbieten an , belehnte

Heinrich von Rappoltſtein damit , und erlaubte ihm zugleich daſelbſt eine Stadt zu bauen mit

Mauern und Graͤben . Noch in demſelben Jahre erhielt Bergheim den Titel einer Stadt , denn ſchon

im folgenden Jahre kommt ſie unter dieſem Namen in dem Kauf⸗Akte vor , worin Heinrich von

Rappoltſtein und ſein Sohn Johann Bergheim ſie dem Hauſe Oeſtreich uͤberließen . Dieſes behielt es

jedoch nicht lange ; die drei Bruͤder , der roͤmiſche Koͤnig Friedrich , Leopold und Heinrich , die alle

drei Herzoge von Lothringen waren , verkauften am 28 . Dezember 1314 das Schloß Reichenberg ,

die Stadt Bergheim und das Thal von Ville dem Biſchof Johann von Straßburg , um 3000 Mark

Silber , behielten ſich aber das Wiederausloͤſungsrecht vor . Man weiß nicht wie viel Jahre dieſer

Biſchof im Beſitze von Bergheim blieb , welches 1342 mit mehreren andern benachbarten Staͤdten

und dem Herrn von Rappoltſtein in ein Buͤndniß gegen den Biſchof Johann von Baſel trat ; ſo

viel iſt gewiß , daß dieſe Stadt um die Mitte des lAten Jahrhunderts wieder an das Haus Oeſtreich

zuruͤckgekehrt war . Der Herzog Rudolph beſtaͤtigte durch ſeine Briefe unter dem 22 . November 1361

die Buͤrger zu Bergheim in allen ihren Rechten und Privilegien , die ſie von ſeinen Vorfahren erhalten

hatten , und beſonders in dem Rechte , das ſogenannte Ohmgeld einzunehmen . Dieſe Urkunde

enthaͤlt die Beſtaͤtigung der graͤnzenloſen Unwiſſenheit beſonders des damaligen Adels : man

liest darin , ſtatt der Unterſchrift des Herzogs folgende , mit zwei Kreuzchen bezeichneten Worte

f hoc est verum f . Eilf Jahre ſpaͤter verpfaͤndeten die Herzoge von Oeſtreich die Stadt dem Herrn

Heinrich von Hadſtatt und deſſen Bruͤdern um 1400 Mark Silber und 4000 Gulden . —4374
belagerte der Herzog Johann von Lothringen die Stadt Bergheim mit betraͤchtlichen Streitkraͤften /

ohne jedoch ſich derfelden bemaͤchtigen zu koͤnnen . Des allzuhaͤufigen Herrſchaft - Wechſels uͤberdruͤſſig/

thaten die Einwohner von Bergheim endlich das Begehren , welches ihnen auch bewilligt wurde ,

( es war in dem Jahre als ihre Stadt an die Herren von Hadſtatt verpfaͤndet ward ) , daß naͤmlich

dieſelbe in Zukunft nicht mehr ſollte veraͤuſſert werden duͤrfen. Sie thaten noch mehr : ſie legten

Geld zuſammen und bezahlten den Adelichen von Hadſtatt die Summe , um welche ſie wieder an

Oeſtreich kam . Aus Erkenntlichkeit fuͤr dieſen ſchoͤnen Beweis der Anhaͤnglichkett, beſtaͤtigte der

Herzog Leopold die alten Rechte der Stadt Bergheim am 14 . September des naͤmlichen Jahres ,

und bewilligte ihr bald darauf ſelbſt das Recht Muͤnze zu ſchlagen . Man weiß jedoch nicht / ob ſie

davon Gebrauch gemacht , wenigſtens iſt keine Münze von ihrem Gepräge vorhanden . Der Kaiſer

Wenzel erklaͤrte 1379 Bergheim unabhaͤngig von der Provinzialkammer zu Rothwyl und von aller

fremden Gerichtsbarkeit . Auch verlieh er der Stadt das Aſylrecht , welches allen denen eine

hundertjaͤhrige Freiſtaͤtte zuſicherte , welche eines Mordes angeklagt , ſich dahin fluͤchteten. Am

13 . Dezember 1440 übermachte der Herzog Albrecht von Oeſtreich ſeinen theuern und biedern

Schultheißen , Raͤthen und Buͤrgern der Stadt Oberbergheim ein Patent⸗Schreiben , das ſie

ermaͤchtigte , einen Zoll zu erheben fuͤr die Erhaltung des Landgrabens , den ſie ſo eben befeſtigt hatten .

Der Herzog Albrecht , genannt der Verſchwender , vergaß die Verſprechungen ſeiner Vorfahren



und verpfaͤndete 1448 die Stadt dem Markgrafen Jakob von Baden , um 4000 rheiniſche Gulden .
Als Karl , Jakobs Sohn , in der Schlacht bei Seckenheim gefangen worden und Geld brauchte um
ſich auszuloͤſen , verpfaͤndete auch er wieder die Stadt ( 1462 ) um dieſelbe Summe dem Heinrich
Beger von Geiſpolsheim . Von dieſem kam das Pfand an den Grafen Oswald von Thierſtein , der
es 1480 dem Hauſe Baden zuruͤckgab . Sechs Jahre ſpaͤter zog der Erzherzog Sigismund die Stadt
Bergheim wieder an ſich , aus der Hand Chriſtophs , der ſeinem Vater Karl in der Markgrafſchaft
nachgefolget war ; allein es waͤhrte nicht lange ſoverpfaͤndete auch er ſie wieder dem Herrn Wilhelm
von Rappoltſtein , und geſtattete ihm ein feſtes Schloß daſelbſt zu erbauen , was aber nichtgeſchah .
1495 brachte der Kaiſer Maximilian dies Pfand wieder an ſich / und die Einwohner von Bergheim
gaben ihm 3000 Gulden um es loszukaufen . Dieſe Stadt oͤffnete den 12 . Mai 1525 den empoͤrten
elſaͤſſer Bauern ihre Thore ; dieſe zerſtoͤrten die Buͤcher und Obligationen der Juden und noͤthigten
die Buͤrger ihnen 60 Mann zu liefern .

Das ſo oft veraͤuſſerte Gebiet von Bergheim verblieb bei dem Hauſe Oeſtreich von 1405 bis zur
Zeit als die Stadi⸗C ( 1632 ) von dem ſchwediſchen General Guſtav Horn eingenommen wurde .
Durch dieſes Ereigniß erhielt letztere eine ganze Reihe neuer Oberherren , namentlich dadurch , daß
die Schweden alle von ihnen eroberten Plaͤtze an Frankreich abtraten . Der erſte war der Graf
Johann von Naſſau , der in dem Heere des Herzogs von Weimar diente , und welchem Ludwig XIII
im Jahre 1639 Bergheim uͤberließ ; als dieſer Johann aber ſchon 1640 ſtarb , ſo ſchenkte der
Koͤnig 1641 die Stadt dem Herzoge von Montauſier , der in Schlettſtadt befehligte . Dieſer verkaufte
ſie 1679 dem Pfalzgrafen Chriſtian UI von Birkenfeld , Erben des Hauſes von Rappoltſtein , um
32,000 Livres . Chriſtian IUUbehielt Bergheim bis 1686 ; ſodann veraͤuſſerte er es fuͤr 12 Jahre zu
Gunſten des Barons Ludwig Hugo Reding von Biberach , der ihm 40,000 Livres dafuͤr gab . Der
Baron von Rolles , ſein Eidam , trat 1694 in ſeine Rechte ein , und wurde , vermoͤge einer zweiten
Veraͤuſſerung vom Jahre 1698 , fuͤr 10 folgende Jahre , Beſitzer der Herrſchaft . Als auch dieſe
10 Jahre voruͤber waren , wollte der Pfandſaß die Guͤter nicht herausgeben . Dieß veranlaßte einen
Prozeß , der erſt 1716 , durch einen zwiſchen beiden Partheien geſchloſſenen Vergleich zu Ende kam ,
in Gemaͤßheit welchem die Stadt Vergheim nebſt Dependenzien zu der Herrſchaft Rappoltſtein
geſchlagen wurde , und mit denſelben vereinigt blieb bis zur Zeit der Staats - uUmwaäͤlzung im
Jahre 1789 , als mit Einem Male Herren und Herrſchaften zugleich verſchwanden .

— — 2— —

Der Mugenstein .
In dem maleriſchen Thale , welches nach Murbach und Buͤhl fuͤhret, befinden ſich die ausgezeichnet

ſchoͤnen Ruinen des Schloſſes Hugſtein oder Hugenſtein , das in unſerer Abbildung Nr . 52
dargeſtellt iſt . Ein Schriftſteller ſchreibt die Erbauung deſſelben Hugo , einem Bruder des Grafen
Leutfried zu und ſetzt ſie ins hte Jahrhundert an , da doch hoͤchſt wahrſcheinlich Hugo von
Rothenburg , Abt zu Murbach , derſelbe , welcher im 13ten Jahrhundert Friedrich II nach
Palaͤſtina begleitete , deſſen Gruͤnder war . Dieſes Schloß diente oft den Murbacher Aebten zum
Wohnſitz ; einer derſelben , Rudolph von Stoͤr , nahm es 1542 dem Dechanten der Abtei ,
Heinrich von Inſtetten ab , und von jener Zeit an ſtand es verlaſſen . Ereigniſſe dieſer Art

duͤrfen um ſo weniger unſer Erſtaunen erregen , wenn man ſich von der Gewalt der Aebte einen
richtigen Begriff macht . Bereits im Jahre 1260 unterhielt Einer derſelben , Berthold von
Steinbrunn 500 aufs Beſte ausgeruͤſtete Reiter , und hatte das Schloß Hohenrupf erbaut ,
welches auf einer Seite das Tutenbacher Thal , und auf der andern den Engpaß beherrſcht , deſſen
zumer aufwaͤrts ſtrebende Krümmungen zum Velgen fuͤhren, der ſein ſtolzes Haupt über alle
Berggipfel des Wasgaus erhebt .

Schopflins Alsatia diplomatica gibt einen ganz richtigen Begriff von der Macht und dem
Reichthum der Abtei Murbach , deren Vorſteher den Titel eines Reichsfuͤrſten fuͤhrte ; einer
derſelben war ein Reffe Karls des Großen , und in dem Verzeichniſſe der Aebte bemerkt man

viele Namen , die dem hoͤchſten Reichs⸗Adel angehoͤren .
Im Mittelalter iſt Murbach der Aufenthalt eines roͤmiſchen Geſchichtſchreibers geweſen ; es

wurde daſelbſt das Manuſcript des Vellejus paterculus ( 1515 ) von Beatus rhenanus entdeckt ,
nachdem aber dieſer Schriftſteller es dem Bereiche der Wiſſenſchaft zuruͤckgegeben , iſt es wieder ,und fuͤr immer verloren gegangen .

— —
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Das Schloss Moh⸗Tandsberg .
— — —9——8—. — —

Ungeachtet der ſorgfaͤltigſten Nachforſchungen mancher gelehrten Geſchichtsfreunde , iſt es bis

dahin noch nicht gelungen eine naͤhere Kunde uͤber den Urſprung des Schloſſes Hoh - Landsberg

zu erhalten . Ein ziemlich grober Verſtoß gegen die Zeitrechnung in den Specklin ' ſchen Handſchrif —

ten ſetzt die Erbauung dieſer Veſte in die Zeiten Friedrichs des Rothbarts , und doch nennt uns

derſelbe Schriftſteller einen gewiſſen Woͤlfelin , der unter Friedrich IUI lebte , als Erbauer ; dann

gibt er wieder , in ſonderbarem Irrthum befangen , Siegfried von Gundolsheim , dem Otto von

Ochſenſtein dieſe Burg abnahm , als deren Gruͤnder an . Was uͤbrigens aus dieſen ſo verſchiedenen

und ſich widerſprechenden Angaben als Gewißheit hervorgeht iſt folgendes : Daß Hoch - Lands —

berg , das Schloß Plixburg und die Herrſchaft Kaiſersberg ſich unter der Gewalt des naͤmlichen

Zwingherrn befanden und einen gemeinſchaftlichen Urſprung haben . Spuren dieſer ehemaligen

Vereinigung laſſen ſich noch hie und da auffinden ; ſie bieten ſich uns zum Theil dar in dem ge —

meinſchaftlichen Beſitz von Wintzenheim , Tuͤrckheim , Niedermorſchweiler ; erinnert man ſich , wie

der roͤmiſche Koͤnig Heinrich ſich in den Beſitz von Kaiſersberg ſetzte , gedenkt man an die große

Menge von Veſten , die waͤhrend ſeiner Regierung erbaut wurden , ſo wird man kaum mehr daran
zweifeln , daß der ganze Strich Landes , der ſich vor dem Urbeis und Muͤnſterthale ausdehnt ,

ehemals kaiſerliche Beſitzung war ; und um ſo mehr mußte man dieſe Schloͤſſer erbauen , da das

Elſaß Schutz gegen die Einfaͤlle der Herzoͤge von Lothringen bedurfte . Heinrich VII uͤbte damals

alle Hoheitsrechte , da ſein Vater einen Kreuzzug unternommen hatte und auf dem Punkte ſtand

ſich nach dem gelobten Lande zu begeben . — Unter der Sage , daß Siegfried von Gundolsheim

das Schloß erbaut haben ſoll , koͤnnte man etwa verſtehen daß derſelbe einige Erweiterung an

demſelben vorgenommen habe . Der Krieg , den Rudolph von Habsburg gegen Ottokar von Boͤh⸗
men zu fuͤhren hatte , beguͤnſtigte allerdings den Widerſtand , den die Staͤdte dieſem Kaiſer entge —

genſetzten . Es iſt wahrſcheinlich , daß ſeit der Zeit , da Otto von Ochſenſtein dieſes Schloß einge —

nommen , es ein Lehen von Oeſtreich wurde ; wenigſtens rechnete man es zu den Beſitzungen dieſes

Hauſes ſeit dem Jahre 1303 ; und da es erhellet daß im Jahr 1289 Rudolph / Herzog von Oeſt —

reich und Schwaben , Sohn des Kaiſers , dieſe Veſte zu Gunſten Conrads und Walthers von

Kaiſersberg vertheidigte , ſo kann man daraus ſchließen , daß die Trennung der Herrſchaft Hoh —

Landsberg von den kaiſerlichen Beſitzungen , und die Uebertragung derſelben an Oeſtreich , in

dieſe Zeit geſetzt werden muͤſſen . Man vernimmt von dieſer Zeit an nicht mehr , daß der Reichs —

vogt von Colmar ſeinen Sitz daſelbſt aufgeſchlagen habe . Was die Herrſchaft betrifft , ſo hatte ſſe

Albrecht von Oeſtreich , der ſeitdem Kaiſer wurde , im Jahr 1287 an Bruno von Rappolſtein
verpfaͤndet . Dieſer Vertrag mißſiel den Unterthanen gar ſehr , denn als das Recht an dieſe Herr —

ſchaft auf Leopold , Albrechts des Dritten Sohn , gekommen war , ſo empoͤrten ſie ſich gegen

Bruno , und die Empoͤrung konnte nur durch die Verzichtleiſtung Bruno ' s auf ſeine Rechte

unterdruͤckt werden . Dieſe nuͤtzliche Beſitzung verblieb bis zum Jahr 1397 unter Oeſtreichs un⸗

mittelbarer Herrſchaft ; zu jener Zeit aber wies Leopold IV , der Stolze genannt , einem andern

Bruno von Rappolſtein 1300 fl . auf die Einkuͤnfte Hoh - Landsbergs an . Nach ſeinem im Jahre

141erfolgten Tode kam dieſe Veſte in die Haͤnde Friedrichs , eines Bruders Leopolds ; weil er

die Flucht des Papſtes Johannes XXIII vom Coneilium von Konſtanz beguͤnſtigt hatte , ward er

in den Bann gethan ; obgleich er dadurch den Beſitz ſeiner Laͤndereien verlor , wurde er aber
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dennoch , einige Zeit nachher , wieder in ſeine Rechte eingeſetzt ; doch ſcheint es , daß er Hoh —

Landsberg nicht wieder in Veſitz genommen habe , entweder weil man im Elſaß , ſo wie in der

Schweiz , ſich , ungeachtet der Ausſpruͤche der Kirchenverſammlung , weigerte , die Laͤndereien

herauszugeben , deren man ſich bemaͤchtigt hatte , oder weil der Herzog ſelbſt ſich den Grafen von

Lupfen , die Hoh⸗Landsberg beſetzt hielten , gefaͤllig erweiſen wollte . Ein Johann von Lupfen

begleitete im Fahr 1422 den Max von Rappolſtein bei dem naͤchtlichen Ueberfall des Schloſſes

Girsberg . Dieſem Johann ertheilte 1435 der Kaiſer Sigismund die Beſtaͤtigung ſeines Beſitzes

von Hoh⸗Landsberg ; auch erkannten die Grafen von Lupfen gerne die Ober⸗Lehnsherrlichkeit

des Hauſes Oeſtreich an , da dieſelbe ſich auf einen großen Theil des Reichs erſtreckt hatte . Bis

zum Jahr 15063 blieb dieſe Beſitzung in ihren Haͤnden, und mehrere nicht unwichtige Ereigniſſe

bezeichnen dieſen Zeitraum . So verbanden ſich 1465 mehrere Reichsſtaͤdte gegen einen Grafen von

Lupfen , der eine große Anzahl derer von Tuͤrckheim , indem er ihre Stadt uͤberſiel, getoͤdtet hatte .

Der Kurfuͤrſt von der Pfalz war das Haupt jenes Bundes , der nichts anders bewirkte , als

daß Ammersweier fuͤr den Augenblick abgetreten wurde . Acht Jahre ſpaͤter ſuchte Karl der

Kuͤhne den Grafen von Lupfen auf ſeinem Schloſſe heim , und uͤbernachtete in dem Schloſſe von

Kientzheim . Es waͤre unnoͤthig hier von allen kaiſerlichen Lehnsbriefen , die denen von Lupfen

ertheilt wurden , zu ſprechen ; manchmal behielten ſich in derſelben die Kaiſer das Einzugsrecht

vor . Nach dem Tode Joachims von Lupfen brachte der beruͤhmte Kriegsoberſt Lazarus von

Schwendi dieſes Lehen kaufsweiſe an ſich , und zwar mit Einwilligung des Kaiſers Ferdinand ! ,

welcher ihm uͤberdieß noch das Recht ertheilte , teſtamentariſch daruͤber zu verfuͤgen.

Lazarus von Schwendi ' s Name iſt allzu geſchichtlich als daß wir nicht einige Blicke auf das

Leben und Wirken eines Mannes richten ſollten , der , nebſt ſeinem Sohne , in der Kirche von

Kientzheim eine froͤhliche Urſtaͤnd erwartet . Sein Grabſtein ſtellt das grob ausgehauene Bild des

Ritters dar , und beinahe in Vergeſſenheit iſt derjenige verſunken , der einſt die kaiſerlichen Kriegs

voͤlker gegen den Schmalkaldiſchen Bund , gegen die Tuͤrken und die Ungarn zu Felde fuͤhrte . Er

eroberte waͤhrend dem Schmalkaldiſchen Kriege Gotha und befreite den Markgrafen Albert von

Brandenburg , der ſich daſelbſt in Gefangenſchaft befand . Schwendi wohnte 1557 der Schlacht

von St . Quentin und ein Jahr ſpaͤter derjenigen von Grevelingen bei . Nachdem ihm Marimilian II

die Befehlshaberſtelle ſeines Heers anvertraut hatte , ſchickte er ihn nach Siebenbuͤrgen , wo er

Tokay eroberte ; obgleich er noch manche andere Vortheile davon trug , ſo ſah er ſich dennoch endlich

genöthigt , ſein Commando niederzulegen , da man ihm keine Huͤlfsvoͤlker gegen den Fuͤrſten Zopalia

zuſchickte , welcher von den Tuͤrken kraͤftigſt unterſtuͤtzt wurde . Bald darauf begleitete er den Kaiſer

nach Regensburg , und 1569 hielt er , mit einem Gefolge von vierzig Pferden , ſeinen feierlichen

Einzug in Kientzheim . Nicht allein durch Tapferkeit und große Erfahrung in der Kriegskunſt , auch

durch ſonſtige ausgebreitete Kenntniſſe und durch einen gebildeten Verſtand zeichnete ſich Schwendt
aus . Er ſchrieb uͤber die Reichsverfaſſung und uͤber Religionsfreiheit . In dieſen Abhandlungen
die er als Burgvogt von Breiſach verfaßt hatte , bemerkt man einen tiefen Scharfblick . Auch ſchrieb
er ein Verk in lateiniſcher Sprache , uͤber die Art wie die Tuͤrkenkriege zu fuͤhren ſeyen . Der Ge

gend , welche dieſer leutſelige Herr zu ſeinem Aufenthalte gewaͤhlt hatte , kam ſeine Anweſenheit
mehr als einmal zu ſtatten . Einſt hatte die Stadt Straßburg dem Weinverkehr Hinderniſſe in den

Weg gelegt : er hob ſie , durch ſeine Vermittlung ; ein andermal ſchlichtete er die Streitigkeiten die

zwiſchen der Stadt in dem Stifts⸗Kapitel zu Muͤnſter obwalteten . Schwendi ſtarb , 63 Jahre alt ,

zu Kirchhoffen , im Breisgau ; 1583 wurden ſeine irdiſchen Ueberreſte nach Kientzheim gebracht .
In ſeinem Teſtamente hatte Schwendi ſeinen Sohn Wilhelm zum Erben eingeſetzt . Dieſer Sohn
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war der Sproͤßling ſeiner Ehe mit einer Freyin Boͤcklin von Boͤcklinsau , einer Familie , welche

noch im Elſaß und im Badiſchen Mitglieder zaͤhlt , und deren Haupt , Freiherr von Boͤcklein, heut —

zutage noch das Schloß Kaiſersberg beſitzt . Da Wilhelm keine Soͤhne hatte , ſo bot er ſein Allo —

dial⸗Vermoͤgen als Lehen an , damit ſeine Tochter , Helena Eleonora , erbfaͤhig erklaͤrt werden moͤge,

mit Ausſchließung jenes Familienzweigs , welcher von Schwendi ' s Bruder abſtammte , und der ,

dem Teſtamente nach , ihm haͤtte nachfolgen ſollen . Sein Vorhaben ſetzte er durch , und nachdem

ſeine Tochter zuerſt den Grafen von Fuͤrſtenberg und ſodann den von der Leyen geheirathet hatte ,

waren beide in Beſitz und Genuß der zu Hoh - Landsberg gehoͤrigen Laͤndereien getreten . Die

Schweden bemaͤchtigten ſich im Monat Mai 1633 dieſer Veſte und fanden noch die von Schwendi

dahin gebrachten Feldſchlangen und Geſchuͤtze darin . Seit vier Monaten ſchon waren dieſelben

Herrn von Colmar , und ſechs Monate fruͤher hatte der Rheingraf ein Lager bei Tuͤrkheim aufge —

ſchlagen . Ludwig XIVließ das Schloß zerſtoͤren , ſeit jener Zeit blieb es unbewohnt und verlaſſen .

Die erſten Beſitzer dieſer Burg ſchienen ſchon den Aufenthalt in Kientzheim demjenigen auf Hoh —

Landsberg vorgezogen zu haben . Die verurtheilten Verbrecher wurden daſelbſt hingerichtet oder

mußten die Strafe des hoͤlzernen Pferdes ausſtehen . Eine von Ludwig XIV ernannte Commiſſion

erſtattete im Jahr 1656 der beeintraͤchtigten Familie dasjenige , was das Teſtament ihnen zuſprach ;

doch blieb dieſe Familie nicht lange im Beſitzſtand , denn ſchon 1680 zog der Koͤnig ihre Herrſchaft

ein , unter dem Vorwande , daß die Beſitzer nicht in Frankreich ſich aufhielten . Von da an beginnt

eine Reihenfolge von nicht minder beruͤhmter Namen . Montelar , Oberbefehlshaber der koͤnig—

lichen Kriegsvoͤlker im Elſaß , nach ihm ſein Tochtermann , der Marquis von Rebe , ferner der

Graf Dubourg , Tochtermann des Marquis von Rebe . Im Jahr 1714 kaufte der Koͤnig dieſe

Herrſchaft fuͤr 60,000 Livres und trat ſie der Stadt Colmar ab , um dieſelbe fuͤr die Abtei St. Peter

zu entſchaͤdigen , welche dem Domkapitel von Straßburg zugefallen war , in Folge des Tauſches ,

des Bruderhofs , den die Jeſuiten eingenommen hatten . Den vorſtehenden hiſtoriſchen Ueber —

blick auf Hoh⸗Landsbergs Vorzeit verdanken wir groͤßtentheils dem Werke des ausgezeichneten

Geſchichts - und Alterthumsforſchers von Golbery . Das Schloß befindet ſich heutzutage als Eigen⸗

thum in den Haͤnden der Basler ; mit Dank erkennen wir den lobenswerthen zarten Sinn an , wo⸗

mit dieſe auslaͤndiſchen Eigenthuͤmer dieſe Ruinen aus grauer Vorzeit behandeln . Ein Theil der

Mauern wurden wieder in Stand geſtellt ; wir leben der ſchoͤnen Hoffnung , daß dieſe Ausbeſſe⸗

rungen ſich auch auf das Innere erſtrecken werden , und daß unſerm Elſaſſe ſolche beruͤhmte Truͤm⸗

mer , auf deren Erhaltung unſere Regierung verzichtete , erhalten werden moͤgen.

Pliyburg .

Auch uͤber die Entſtehung dieſes Schloſſes laͤßt ſich nichts Gewiſſes ſagen. Stammt 18
aus einer

Zeit , noch uͤber jene Epoche hinausreichend , in welcher der Kaiſer eine Reihe vonSchloͤſſern/ zum

Schutz gegen die raͤuberiſchen Einfaͤlle der Burgunder , der Lothringer und aller jener Volker /
welche die Schaͤtze unſers ſchoͤnen Elſaſſes anlockten , erbauen ließ ? DieſeFrage vermoͤgen wir nicht

zu beantworten . Und doch ſcheint dieſe Vorausſetzung noch die wahrſcheinlichſte und annehmbarſte
zu ſeyn , denn die Erbauung von Plirxburg faͤllt in jenen Zeitraum da Kaiſersberg , welches das

Thal des Bonhomme vertheidigt , aufgebaut wurde .

In der Chronik der Dominikaner von Colmar geſchieht zuerſt Erwaͤhnung von dieſem Schloſſe .

Daſelbſt ſtarb im Jahr 1276 die Ehefrau Werners von Hadſtatt , Avokat des Schloſſes ; ſie war

die Tochter Ulrichs von Pfirdt , Herr von Hohenack und von Wineck . Dieſes Schloß kam nach und
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nach in mancherlei Haͤnde . Adolph von Naſſau verpfaͤndete es
der

Familie von Uſenberg / ſpaͤterhin
dem Koͤnige von oͤhmen , Johann von Luxenburg , gleichwie auchTuͤrckheim / Münſter und Kai⸗

ſersberg . Nachdem es wieder eingezogen worden war , wurde die Familie Hauſen damit belehnt,

und als dieſe ausſtarb , kam es 1433 an Caſpar von Schlick/ Kaiſer Sigismunds Kanzler , Zum

großen Verdruß derer von Hadſtatt verkaufte es dieſer an die Rappolſteiner, welche es gegen die

Angriffe der erſtern vertheidigen mußten. Das Dorf Hauſen/ welches ziemlich weit von dem Schloſſe

Plixburg entfernt liegt , gehöoͤrte urſpruͤnglich dazu , aber ſeit 1815 ward es den Herren von Rap⸗

polſtein verpfaͤndet , welche es an ſich zogen , obgleich der Kaiſer ſich dagegen erklaͤrt hatte .

Auf einem nicht weit von Plixburg gelegenen Berggipfel erhob ſich ehemals das Schloß Girs⸗

berg , daſſelbe , deſſen Name auf die ſteilen Felſen bei Rappolsweiler uͤbergetragen wurde , damals
als im vierzehnten Jahrhundert der Tauſch , von dem ſchon geſprochen wurde , ſtatt fand . Dieſe

Orte graͤnzen an das Ruffacher Mandat . Eine Colmarer Chronik enthaͤlt , daß im Jahr 1281 die

Girsberger ein Schloß baueten , um dem Viſchof von Straßburg Trotz zu bieten , aber daß dieſer

alſobald Kriegsknechte gegen ſie ausſchickte , und das Schloß zerſtoͤren ließ . Es wurde wieder auf⸗
gebaut , aber 1284 mußte es Verner von Hadſtatt neuerdings ſchleifen laſſen . Fuͤnf Jahre ſpaͤter

wurden die Girsberger mit der Reichsacht belegt , weil ſie Siegfried von Gundolsheim ermordet ,

Wihr und Tuͤrckheim verbrannt hatten . Muthig vertheidigten ſie ſich gegen die Angriffe der Col —

marer , die in Siegfried ihren Stadt⸗Schultheiß verloren hatten ; als ſie aber bemerkten ,daß man

die Mauern ihres Schloſſes untergrub , ſahen ſie ſich genoͤthigt , ſich zu ergeben und in die Zerſtoͤ⸗

rung ihres Schloſſes zu willigen , welches ſie aber nach einiger Zeit , mit Huͤlfe des Biſchofs von

Straßburg , wieder aufbauten . Die maleriſche Lage dieſes Schloſſes hat den Dichter Paulus Cru⸗

ſius zu folgenden Verſen begeiſtert .
Rupe super celsa regales construit arces

Kappolstein nostra solitas ætate vocari .

Hinc fuit Alsatiæ non laus . Hæc ultima dudum

Una rupe super tres arces posse videri .

Das Stift Sanct⸗Mary .

Der Urſprung dieſes Stifts , welches zuerſt Sigismunds - Abtei genannt wurde , verliert ſich im

hohen Alterthum , denn der erſte Abt deſſelben , Sigismund Junnerius , ſtarb im Jahr 668 . Da⸗

gobert Il ſoll dieſes Kloſter gegruͤndet und es dem Viſchof von Straßburg geſchenkt haben . Da ,

wie es ſcheint , dieſes Stift nicht gehoͤrig unterhalten wurde , ſo zerſielen die Gebaͤude ſehr bald /
und ais Leo Xl zum paͤpſtlichen Stuhl gelangte , befand es ſich beinahe ganz in Ruinen . Dieſer Papſt ,

der ſich um die Kirche verdient machte , beguͤnſtigte inſonderheit die im Elſaß gelegenen kirchlichen

Gebaͤude und Stiftungen ; er ließ St . - Sigismund ' s - Abtei wieder herſtellen , und gab ihr den

Namen Stift⸗St . ⸗Marx , welcher Name ſeither unveraͤndert blieb . Kein wichtiges , geſchichtliches
Ereigniß laͤßt ſich bei dieſem Stifte erwaͤhnen ; heutzutage bietet es ſich unſern Augen nur noch

unter der Geſtalt eines geraͤumigen Wohnhauſes dar . Schließlich fuͤgen wir noch einige Strophen

bei , welche Coceius , ohne den Dichter zu nennen , uns aufbewahrte :
Devotus servus Francorum rex Dagobertus

Prœcipuum struxit publico munere Claustrum

Sywarum in nemore atque hominum frequentia rerum .
At nomen Cellæ Sigismundi indidit ille .
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Niedeck .

Die Ruinen des Schloſſes Niedeck beherrſchen das enge Thal , welches an das Haſelthal ſtoͤßt.
Oben wird es durch eine ſenkrechte ,aus Felſen von Porphyr beſtehende Wand geſchloſſen , von

welcher ein ſchoͤner Waſſerfall herabſtuͤrzt , und uͤber welchen dieſes Feudalſchloß einen Raum ein —

nimmt , den man nicht ohne Schrecken betrachten kann . Außer dem viereckigen Thurm , den man

aus der Tiefe des Thals ſieht , iſt von dieſem Schloß noch ein anderes betraͤchtliches Gebaͤude

uͤbrig , das auf einem beſondern Huͤgel ſteht , welcher in mehrern Terraſſen abgetheilt und von

Befeſtigungen umgeben iſt . Der Name des Burggrafen Burkhardt von Niedeck , den man in einer

Urkunde des dreizehnten Jahrhunderts findet , ſcheint zu beweiſen , daß dieſes Schloß damals eine

hohe Wichtigkeit hatte , und daß es nicht einer Familie dieſes Namens angehoͤrte , ſondern von

einem Oberlehnsherrn irgend einem tapfern Ritter zur Obhut uͤbergeben worden war . Aus einer

Urkunde des Jahes 1336 erſieht man , daß damals Ulrich , Landgrafdes Elſaſſes , von dem Biſchof
mit dieſem Schloſſe belehnt worden , und daß er es als Unterlehn Andern gegeben hatte . Als die

Biſchoͤfe die Landgrafſchaft gekauft hatten , verfuͤgten ſie unmittelbar uͤber dieſen Ort . Nach einem

Burgfrieden des Jahrs 1393 war das Schloß Niedeck damals im Beſitz zweier Ritter und zweier

Edelleute , und jeder hatte zwei Buͤrgen fuͤr die Beobachtung ihrer gegenſeitig feſtgeſetzten Rechte .

Im Jahr 1448 beſaß es Andreas Wirich , der Feindſeligkeiten beguͤnſtigte , die von dem Grafen

von Finſtingen , dem Verbuͤndeten des Viſchofs Robert , gegen die Stadt Straßburg veruͤbt wur —

den . Die Buͤrger dieſer Stadt belagerten das Schloß , und zwangen den Wirich zum Verſprechen

dieſer Verbindung zu entſagen . Da der naͤmliche Ritter ſechs Jahre ſpaͤter Ludwig , Herrn von

Lichtenberg , ſchwer beleidigt hatte , ſo kam dieſer und belagerte Niedeck mit anſehnlicher Macht .

Als die Belagerten aufs aͤußerſte gebracht waren , da warf ſich die Gattin Wirichs , welche hoch

ſchwanger war , zu Ludwigs Fuͤßen, und uͤbergab ihm das Schloß , indem ſie um Gnade fuͤr

ihren Gemahl flehte . Dieſe Handlung ruͤhrte den erbitterten Feind , und er verzichtete auf ſeine

Rache . Die Zeit der Zerſtoͤrung dieſes Schloſſes kennen wir nicht .

Girbaden .

Die ſchoͤnen Ruinen von Girbaden , welches nach der Hohen - Koͤnigsburg das groͤßte Schloß der

Vogeſen iſt , zeigen noch heutzutage Spuren von fruͤherer Pracht und Groͤße . Der Charakter der

Bauart , die zahlreichen Inſchriften , die man hier findet , ſeine Verbindung mit der alten Hei⸗
denmauer , und die Verſchanzungen , welche ſich in der Umgegend befinden , ſcheinen zur Genuͤge

zu beweiſen , daß dieſes Schloß der roͤmiſchen Zeit angehoͤre, und von den Beſtegern der Gallier

erbaut worden ſey . Es liegt auf dem Gipfel des Bergs , welcher das reizende Breuſchthal von

dem Magelthal trennt . Eine Kette rieſenhafter Felſen erſtreckt ſich von der Mitte des Bergs , in

ſeiner ganzen Laͤnge , gegen die Flaͤche hin . Auf dieſer majeſtaͤtiſchen Grundlage ruht das herr⸗

liche Schloß , welches hoch uͤber dieſer ganzen Linie der Vogeſen ſchwebt und des lieblichen Elſaſſes

fruchtbare Ebene beherrſcht . Mehrere Wege fuͤhren auf das Schloß , der romantiſchſte , der am

meiſten mannigfaltige und abwechſelnde Landſchaften vor unſer Auge ruͤckt, geht von Mutzig aus

durch Greßweiler und Mollkirch . Bey den letzten Haͤuſern dieſes Dorfs , an der Meyerey , die
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unter dem Namen Bildhauerhof bekannt iſt , wendet ſich dieſer Weg gegen das Schloß , und folgt

durch den Wald dem jaͤhen Abhang des Bergs . Lange birgt ſich unſerm Blicke das Denkmal ,

welches man in der Ferne geſehen , allein wenn man aus dem Walde tritt , veraͤndert ſich ploͤtzlich

die Szene , und ſtellt uns in ihrer erhabenen Majeſtaͤt die unermeßlichen Ruinen von Girbaden

dar . Nur ein kleiner Raum trennt uns nun noch von dem Schloſſe . Hat man ihn zuruͤckgelegt,

ſo gewahrt man Spuren einer Mauer , welche einen Theil der erſten Ringmauer ausgemacht zu

haben ſcheint , welcher Specklin und Silbermann einem roͤmiſchen Urſprung zuſchreiben . Mitten

durch die Felſen geht ein Weg , dem auf dem Odilienberg aͤhnlich , nur nicht ſo breit ; er fuͤhrt

auf die letzte Hoͤhe und vor das Thor , welches an dem aͤußernTheile angebracht iſt . Man eilt in

den vordern Hof und bewundert die Kuͤhnheit des Bau ' s . Auf uͤbereinander gehaͤuften Felſen⸗

maſſen erhebt ſich zu einer furchtbaren Hoͤhe die weite Ringmauer . Die Zwiſchenraͤume der Felſen

fuͤlen Gewoͤlbe aus , welche man eher fuͤr ein kuͤhnes Erzeugniß der Natur als der Haͤnde Werk

halten moͤchte. Am Ende der Mauer erblickt man den furchtbaren Wartthurm , deſſen drey Seiten

noch ſtehen ; die vierte konnte der Zerſtoͤrung der Zeit nicht widerſtehen : ſie iſt zum Theil ver —

ſchüttet , und zeugt von der Dicke ihrer Mauern und der innern Gebaͤude . Bey einem kleinen ,

durch mehrere kuͤnſtlich ausgehauene Wappen gezierten Eingang , ſind ungeheure Truͤmmer aufge —

haͤuft, welche , dem natuͤrlichen Abhang des Bodens folgend , hieher rollten . Ueber dieſen Schutt

koͤmmt man an dem Wartthurm vorbey , wo man ſich eines bangen Gefuͤhls kaum erwehren kann ,

wenn man ſeine Mauern anſieht , deren Steine ſo loſe gefuͤgt ſind , daß ſie beym geringſten Wind⸗

ſtoß zu weichen und nur durch eine magiſche Gewalt gehalten zu ſeyn ſcheinen . Gegen dieſes

Hauptgebaͤude hin ſteht ein anderes , wovon ein ' s der Fenſter mit gothiſchen Figuren ſchoͤn und

geſchmackvoll geziert iſt , die man durch das ſie umgebende Laub ſieht . Dieſes Gebaͤude ſcheint eine

Kirche der Tempelherren geweſen zu ſeyn , von welchen fruͤher dieſes Schloß bewohnt wurde . Dieſe

Vermuthung kann man um ſo eher annehmen , weil man an der hintern Giebelmauer noch einen

großen , runden Kreuzſtock ſieht , welcher in dem Styl der kirchlichen Bauart dieſer Zeit gearbeitet

iſt ; allein da dieſer Kreuzſtock und diejenigen auf der Seite zugemauert ſind , und im allgemeinen

dieſer Theil des Gebaͤudes am beſten erhalten iſt , ſo iſt zu vermuthen , daß es ſpaͤter zur Wohnung

diente . Truͤmmer von Mauern kreuzen ſich in verſchiedenen Richtungen ; allein ſie ſind ſo ſehr verfal⸗

len , und ſo ſehr von wildem Geſtraͤuch umgeben , daß man unmoͤglich ihre Eintheilung unterſcheiden

kann . Die Gebaͤude nehmen einen bedeutenden Raum ein ; allein er iſt kleiner als die weſtliche Ring⸗

mauer ; ein tiefer in den Fels gehauener Graben trennt ſie von dem Schloß . Auf der andern

Seite dieſes Grabens ſteht die Kapelle des heiligen Valentin , welcher dem Berg den Namen gab

( Valentinsberg ) . Sie iſt von hohen Mauern umgeben , und hat auf beiden Seiten Thuͤrme, wovon

einer nicht ganz rund und der andere viereckig iſt . Die Art ihres Bau ' s wuͤrde hinlaͤnglich ihren

roͤmiſchen Urſprung beweiſen , wenn die roͤmiſchen Alterthuͤmer , welche man hier entdeckte , und

deren Specklin in ſeinem Werke gedenkt , dies nicht außer Zweifel ſetzten . Dieſer Geſchichtforſcher

ſchreibt ohne Bedenken die urſpruͤngliche Erbauung des Schloſſes Girbaden den Roͤmern zu , das ,

ſeiner Meinung , ihnen zur Verſchanzung diente ; ungewiß bleibt wer es unmittelbar nach dem

Falle des roͤmiſchen Reichs in Gallien beſeſſen ; die Geſchichtsforſcher ſtellen hieruͤber widerſprechende

Hypotheſen auf . Dieſes Schloß ſoll , alten Urkunden nach , den Grafen von Dagsburg gehoͤrt
haben , und als durch den Tod der Graͤfin Gertrude , im Jahr 1226 , dieſes Haus erloſch , ſoll

es , mit allem was dazu gehoͤrt, von den Markgrafen von Baden , Herrmann und Heinrich , dem

Biſchof von Straßburg , Verthold 1, gegeben worden ſeyn . Dieſe Schenkung erregte mehrere

Streitigkeiten zwiſchen dem Kaiſer Friedrich UI, dem Biſchof und den Grafen von Leiningen , die
ſie mit den Waffen auszumachen ſuchten ; ein Vergleich machte ihnen im Jahr 1239 ein Ende ;

durch dieſen wurde der Graf Friedrich von Leiningen mit Dagsburg und der Biſchof mit Gir —

baden belehnt . Seit dieſer Zeit blieb es im Beſitz der Biſchoͤfe von Straßburg . Das Schloß ge⸗

hoͤrte, nach Specklin und alten Ueberlieferungen , den maͤchtigen Herren von Girbaden , deren

große Beſitzungen ſich bis an das Weichbild von Straßburg erſtreckten . Nach ihrem Tode ſoll das
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Schloß an die Tempelherren gekommen ſeyn , und bei der Aufloͤſung ihres Ordens , im Jahr 18425
ſey es zum zweitenmal in den Beſitz des Biſchofs von Straßburg gekommen , der die Familie Rath —
ſamhauſen⸗Stein damit belehnte; als dieſes Haus im ſiebenzehnten Jahrhundert erloſch , wurde

die Herrſchaft Girbaden dem koͤniglichen Statthalter Chamlai gegeben , und endlich erhielt ſie die

Familie Rohan , in deren Beſitz ſie bis an die franzoͤſiſche Revolution verblieb .

Ueber die Zerſtoͤrung des Schloſſes ſchreibt Silbermann , der die Sagen uͤber die Gegend aus

dem Munde eines Greiſes geſchoͤpft zu haben ſcheint , der noch im Jahr 1760 lebte , und von dieſer
Begebenheit Augenzeuge war , folgendes : Gegen das Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts hatte
ſich ein Bedienter des Schloſſes , den lothringiſche Soldaten beſtochen hatten , auf den Jahrmarkt
nach Haßlach begeben ; er kam ſehr ſpaͤt zuruͤck , und ließ ſich die Thore oͤffnen; kaum war dieſes
geſchehen , ſo drangen die als Bauern verkleideten Soldaten , welche an dem Fuß der Mauern im

Hinterhalt lagen , in das Schloß , verheerten und zerſtoͤrten Alles , und ſchonten ſelbſt den ſchaͤnd—
lichen Verraͤther nicht . Doch wird dieſe Sage nicht von allen Geſchichtsforſchern angenommen , und

mehrere ſchreiben den Schweden die Zerſtoͤrung dieſer Burg zu .

0 0

WMasserburg .

Eine Stunde weſtlich von Sulzbach liegen , am aͤußerſten Ende des lachenden Muͤnſterthals , die

Ruinen der alten Waſſerburg , mit dem Dorfe gleichen Namens . Ein viereckiger Thurm , eine ſehr
dicke Mauer , das einzige was davon uͤbrig geblieben , liegt ſehr romantiſch auf der Spitze des

Berges . Der Urſprung dieſes Schloſſes iſt gaͤnzlich unbekannt . Nach Schoͤpflin war es eine Beſi —
tzung der Abtei Peterlingen , welche Bertha , Koͤnigin von Burgund , im Jahr 966 gruͤndete ,
der ihr Sohn Rudolph , Koͤnig von Burgund , im Jahr 974 den Oberhof von Colmar ſchenkte ,
der ſonſt auch St . Peters - Abtei genannt wurde , zu welcher das Gebiet von Vaſſerburg gehoͤrte.
Die Abtei belehnte damit die Edlen von Hus und ſpaͤter die Herren von Rappoltſtein . Auch ſehen
wir daß die Herren von Rappoltſtein ſich verbindlich gemacht hatten fuͤr die Unterhaltung des

Schloſſes jaͤhrlich zwanzig Gulden zu geben . Im Jahr 1454 gaben es die Herren von Rappoltſtein
als Unterlehn an Adam von Andolsheim , und , auf ſein Verlangen , an die Familie von Stoͤrr ;
bald jedoch kam es wieder an ſie zuruͤck und an die Praͤfektur wovon Wihr der Hauptort war .

Gegen das Ende des ſechszehnten Jahrhunderts bemaͤchtigte ſich das proteſtantiſch gewordene Bern

der Abtei Peterlingen , und verkaufte die Priorei St . Peter und die Waſſerburg an die Stadt

Colmar , worauf die Herren von Rappoltſtein wieder damit belehnt wurden . Die Kapelle des

heiligen Egidius , am Eingang des Muͤnſterthals , hat , der Entfernung derſelben ungeachtet ,

immer das Loos der Waſſerburg getheilt . In dem Dorfe ſelbſt hat die Familie von Stoͤrr , wie

es ſcheint , ein Schloß gebaut , das unter dem Namen der Stoͤrrenburg bekannt war ; aber man

findet nicht die mindeſte Spur davon . Aus dem Gedaͤchtniß der Bewohner iſt es eben ſo ſpurlos

verſchwunden , wie das ſtraßburgiſche , das in dem naͤmlichen Dorfe geſtanden haben ſoll .



Die Abtei Neuweiler .

Die Abtei Neuweiler beſteht ſchon ſehr lange . Zwiſchen den Jahren 720 und 744 wurde ſie

durch den Biſchof Sigebald von Metz gegruͤndet . Im Jahr 1496 erhob ſie Alexander zu einem

Stift . Nach der Erzaͤhlung Vernhard Herzogs brannte ſie im Jahr 750 zum erſtenmal ab .

Man glaubt allgemein , daß Drago , Biſchof von Metz , natuͤrlicher Sohn Karls des Großen , ſeinen

Vorfahren , den Biſchof Adolf , im Jahr 816 hier begraben ließ . Auch ließ er , aller Wahrſchein⸗

lichkeit nach , dieſe Kirche , ſo wie die von Mauersmuͤnſter , wieder aufbauen . Zwei alte , an das

Chor angelehnte und uͤber einander gebaute Kapellen koͤnnten wohl ein Ueberbleibſel des alten

Gebaͤudes , oder vielmehr des aus dem vorhergehenden Jahrhundert ſeyn . Die untere hat Vogen⸗

gewoͤlbe, die ohne Geſims , und durch niedere , hoͤchſt einfache Saͤulen , mit glatten , cubigen Capi⸗

taͤlern unterſtuͤtzt ſind . Die Bogen auf welchen die Decke der obern Kapelle ruht , ſind durch Saͤulen

von der naͤmlichen Art unterſtuͤtzt ; nur zwei Capitaͤler ſind mit merkwuͤrdiger Bildhauerarbeit

geziert : ſie ſtellt Greiſe und andere fabelhafte Thiere vor , welche langes Laubwerk , oder gebo —

gene Zweige in ihren Rachen halten , deren Windungen und Blaͤtter ſich zierlich um ihre Koͤrper

ſchlingen . Dieſe Kapellen laufen gegen Oſten in drey halb kreisfoͤrmige Woͤlbungen aus , die ohne

allen Schmuck ſind ; eine Mauer trennt ſie gaͤnzlich von dem Chor ; ſie bieten mit dieſem und dem

uͤbrigen Theil der Kirche eine Reihe von verſchiedenen Vauarten dar , welche die Aufmerkſamkeit

des Beobachters verdienen , und es ſehr lebhaft bedauern laſſen , daß man keine beſtimmte Angabe

uͤber die Zeit dieſer Gebaͤude hat . Die Tradition ſpricht nur unbeſtimmt von dreifach wiederholtem

Brande , der Reparationen noͤthig machte . Das Chor und die Fluͤgel ſind in aͤußerſt geſchmackvollem

byzantiniſchen Style ; beſonders bemerkt man an den Capitaͤlern mehrerer Saͤulen , und um eine

Thuͤre des ſuͤdlichen Fluͤgels , welche gegen Weſten ſich oͤffnet , ausgezeichnete und ſehr geſchmack⸗

volle Bildhauerarbeit . Im Schiff der Kirche herrſcht das Dreieckgewoͤlbe vor ; aber es iſt dies ein

gothiſcher Styl , der ſich an den fruͤhern anſchließt . Die weſtliche Haͤlfte iſt neuern Urſprungs als

die ſtliche ; allein ſelbſt in dieſem Theile ſieht man an einer noͤrdlich gelegenen Hauptthuͤre Vogen⸗

gewoͤlbe ; an dem innern Theil derſelben ſind kleine Saͤulen , die in der Mitte Bauchungen oder

Wuͤlſte haben : ſie hatte auch durchſichtige Gloͤckchen , die einen ſehr guͤnſtigen Eindruck gemacht zu

haben ſcheinen , ſie wurden aber zerbrochen ; und jetzt ſieht man nur noch ſchwache ueberbleibſel

davon . An dem weſtlichen Ende dieſer Kirche iſt eine Vorderſeite , die im Anfang des achtzehnten

Jahrhunderts gebaut wurde , und eine faſt vollſtaͤndige Folge der Veraͤnderungen zeigt , welche die

kirchliche Baukunſt von den erſten Zeiten des Mittelalters bis auf den heutigen Tag erlebte . Durch

die Abtei enſtand die Stadt Neuweiler . Am Fuße der Vogeſen gelegen , wird dieſe Stadt noch

romantiſcher durch die Ruinen des alten Schloſſes Herrenſtein , welches ſie beherrſcht . Jakob

Biſchof von Metz , ließ ſie im dreyzehnten Jahrhundert mit Mauern umgeben ; ſeit dieſer Zeit

wurde ihre Befeſtigung noch vermehrt . Im folgenden Jahrhundert gab ihr Ludwig von Baiern ,

im Jahr 1337 , die naͤmlichen Rechte und Privilegien , wie die Stadt Hagenau ſie hatte . In voli⸗

tiſcher Hinſicht war die Stadt durch den Magiſtrat verwaltet , der aus einem Probſt , eilf Schoͤffen
und zehn andern Veiſtzern beſtand , die man Geßlinger nannte . Einer der Schoͤffen fuͤhrte den Titel

Stettmeiſter , und wurde zu dieſem Amte jedes Jahr von dem Magiſtrat gewaͤhlt. Die Ernennung

des Probſtes hieng von dem Beſitzer ab , deſſen Rechte er vertrat .
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Kuffach .

Wenn man die Geſchichtforſcher befragt , die in dem Dunkel der Zeiten die Entſtehung von

Ruffach zu entdecken ſuchten , ſo gewahrt man , daß ſie zweifelhaft geblieben , und daß es nunmehr

unmoͤglich iſt , durch bekannte Urkunden Ruffachs Urſprung genau zu beſtimmen . Aus dieſem

Grunde bezweifelt unſer gruͤndlicher Gelehrte , Hr . von Golbery , mit Recht die Angaben von

Kirſchner und Wolfhard , welche beyde in Ruffach geboren , und ſo , ohne Zweifel durch den Stolz

auf ihre Geburtsſtadt hingeriſſen , die Behauptung aufzuſtellen wagten , Ruffach gehoͤre der roͤmi⸗

ſchen Zeit an , und habe ſchon im zweyten Jahre der 235ſten Olympiade , im 914ten Jahr der

roͤmiſchen Zeitrechnung , unter dem Conſulat von Junius Ruſtieus und Aquilo exiſtirt . Allein des

Eifers ungeachtet , welcher dieſe Hiſtoriker des ſechszehnten Jahrhunderts beſeelt , und trotz der

Energie , mit welcher ſie ihre Meynung unterſtuͤtzen , haben ſie dennoch das Dunkel nicht erhellt ,

das dieſe erſten Zeiten umgiebt , von welchen gar keine Spuren mehr vorhanden ſind . Die einzige

Klarheit die ſie beleuchtet , iſt , daß Ruffach der Sitz der Koͤnige aus dem Hauſe der Merowinger

und eine fromme Schenkung an das Bisthum Straßburg war . Noch in juͤngerer Zeit beherrſchte

der alte Thurm von Iſenburg , welcher , der Sage nach , von Dagobert bewohnt wurde , mit ſeinen

ſtarken Mauern die Wohnungen von Ruffach ; heute ſieht man keine Spur mehr davon . An die

Stelle der biſchoͤflichen Pallaͤſte kam ein ſehr einfaches Haus , und weitlaͤuſige unterirdiſche Gaͤnge

ſind die einzigen Ueberbleibſel dieſes uralten Pallaſtes unſerer erſten Koͤnige. Eine Urkunde , deren

Aechtheit beſtritten werden kann , ſetzt in das Jahr 655 dieſe Schenkung des Mundats , wovon

Ruffach der Hauptort war , und welches ſich von Egisheim bis nach Sultz erſtreckte . Hierauf iſt

die Rede von dem Pagus Rubiacus . Man ſchreibt dem Koͤnige Dagobert Il dieſe Freigebigkeit

zu , obgleich Nichts beweist , daß dieſer Koͤnig ſich in unſern Gegenden aufgehalten habe . Lorenz ,

der dieſes in ſeinen Tabellen der Geſchichte Straßburgs bemerkt , bezieht alle dieſe Handlungen

auf Dagobert J, und beweist dies mit ſehr guten Gruͤnden . Schon im Jahr 753 bezeichnet der

Biſchof Eddon , in ſeinem Teſtament , Ruffach als eine Stadt ; dort heißt ſie Rubiacum ; dieſe

Stadt findet man auch unter den Namen Rudbiacum , Rodbeacum , Ruvacha , und in neuerer

Zeit Ruflacum , Rubeaquas , Rubeaquum . Schoͤpflin bemerkt / daß die Endungen a , ak , acha ,

auf Orte angewandt wurden , die am Ufer eines Baches lagen , den man Rothbach nennt , und

welcher aus dem Sulzmatter Thal bis nach Ruffach fließt . Unter den alten Gebaͤuden , die man

in dieſer Stadt ſieht , ſind beſonders diejenigen merkwuͤrdig , deren zierlich ausgehauene Giebel

den Aufenthalt des Adels bezeichnen ; allein nur ein einziges Monument verdient eigentlich unſere

Aufmerkſamkeit . Was in der Kirche vor allem in die Augen faͤllt iſt der achteckige Thurm , ſeine

mit doppelten Lanzen verzierte Fenſter , ſeine Giebel , deren jeder drey Bogen hat . Aus der Mitte

dieſer Giebel erhebt ſich eine Thurmſpitze , die mit einer kleinern contraſignirt , die ſchief iſt und zu

fallen droht ; man ſieht ſie rechts vom Portal , waͤhrend der Hauptthurm , den wir ſo eben beſchrieben

haben , auf dem Fenſterkreuz ſteht . Die kleine Thurmſpitze hat fuͤr das Auge wenig angenehmes;

ſie erhebt ſich zu ſchnell , und ſteht auf keinem Thurme : ohne Zweifel ſollte ein gleicher Thurm

an der linken Seite des Gebaͤudes aufgerichtet werden . Dieſer Unregelmaͤßigkeit des obern Theils

ungeachtet , macht das Portal einen guͤnſtigen Eindruck , und der Giebel , welcher uͤber der Thuͤre

ſteht , umgiebt mehrere Reihen breiter Voͤgen, und laͤßt oben eine liebliche Roſe ſehen . Es ſcheint /

die Kirche von Ruffach wurde ſeit der Einfuͤhrung des gothiſchen Styls wieder neu aufgebaut ,

und faſt waͤre man verſucht zu glauben , die beyden ſchwibbogenfoͤrmigen Decken der Fenſter , auf

der Seite des Chors , ſeyen Ueberbleibſel des alten Gebaͤudes . In dem Innern der Kirche ſieht
16
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man Pfeiler , welche mit ſtarken Saͤulen abwechſeln . Die Bogen des Gewoͤlbes werden von der

Verlaͤngerung dieſer Pfeiler getragen .

Das Schiff der Kirche iſt lang , und man bemerkt zur Linken ein ſpitziges Tabernakel , welches bis

zur obern Haͤlfte ſich erhebt . In dem Chor und bey dem Eingang ſieht man auf beyden Seiten Trep —

penmaͤntel , deren Giebel ſehr anmuthig ſind . Endlich bemerkt man im Innern den mit ſeltener Zart —

heit ausgehauenen Taufſtein . Dieſes Denkmal kann man unter diejenigen der zweyten Epoche des

gothiſchen Styls zaͤhlen , und es mag wohl gegen den Anfang des vierzehnten Jahrhunderts errichtet

worden ſeyn . In dieſem naͤmlichen Jahrhundert wurde Ruffach auch mit Mauern umgeben . Vis

dahin wurde dieſer Ort , wenn er gleich die Wichtigkeit einer Stadt hatte , bald oppidum , bald villa

genannt . Im Jahr 912 ſtellte Karl der Einfaͤltige in dieſer Stadt eine Urkunde zu Gunſten der

Kirche von Toul aus . Damals hatte man ſchon Ausbeſſerungen mit dem Schloſſe vorgenommen .

Im vierzehnten Jahrhundert umgab Friedrich von Blankenſtein Schloß und Stadt mit der naͤm⸗

lichen Mauer . Hundert und zwey Jahre vorher , im Jahr 1278 , wurde die Mauer des alten

Schloſſes von der getrennt , die das in ſpaͤterer Zeit von den Biſchoͤfen gebaute Schloß umgab .

Die Stadt Ruffach hat ihre eigene Chronik , die aber fuͤr die allgemeine Geſchichte wenig

wichtige Thatſachen enthaͤlt, wenn man ihre erſten Jahre und den Glanz nicht rechnet , welchen

die alte , erhabene Pracht der fraͤnkiſchen Koͤnige auf ſie warf . Doch ſieht man aus der Geſchichte ,

daß im Jahr 1166 Heinrich Win das Elſaß eindrang , und der anonyme Verfaſſer des Lebens

Heinrichs Verzaͤhlt uns , daß Leute ſeines Gefolges , welche die Bewohner von Ruffach unmenſch —

lich behandelt hatten , aus dieſer Stadt vertrieben , und das Gepaͤck des roͤmiſchen Kaiſers gepluͤn—
dert wurde ; allein die Rache folgte ſchnell auf die Beleidigung , Ruffach wurde eine Beute der

Flammen . In unſerer Veſchreibung von Colmar haben wir ſchon zwei Gefechte erzaͤhlt, welche die

Buͤrger von Ruffach und von Colmar ſich lieferten , welche beſtaͤndig die kuͤhnen Unternehmungen

des Biſchofs von Straßburg mit Gewalt abtreiben mußten . Ruffach wurde zwey Jahre nach dem

zweiten Gefecht , im Jahr 1280 , noch einmal verbrannt . Nach den Annalen von Colmar fuhren

am naͤmlichen Tage achthundert Waͤgen aus dieſer Stadt zur Belagerung von Ruffach , welches zu

Albrecht von Oeſtreich hielt . Theobald , Graf von Pfirdt , verbrannte damals eine Vorſtadt und

das Dorf Sundheim , welches nicht mehr aus der Aſche erſtand . Doch oͤffnete die Stadt Ruffach
ihre Thore nicht , obgleich Adolph von Naſſau das Gebiet des Mundats zerſtoͤrte , und ſich perſonlich
den Belagerten zeigte . Das folgende Jahrhundert iſt beſonders durch die grauſamen Verfolgungen
der Juden merkwuͤrdig .

Wir erwaͤhnen noch , daß im Jahr 1444 Rufsach durch die Armagnaken vor der St . Jakobs
Schlacht ſehr hart mitgenommen wurde ; auch erwaͤhnen wir ferner als einer merkwuͤrdigen Na —

turerſcheinung , daß im Monat Juny des Jahrs 1563 das Waſſer des kleinen Bachs , der aus dem

Thal von Sulzmatt fließt , ſo ſtark anſchwoll , daß es die Stadtmauern umwarf ; endlich fuͤgen wir

noch bey , daß im ſiebenzehnten Jahrhundert Ruffach dreymal eingenommen wurde , zuerſt von dem

Rheingrafen Otto , dann von dem Herzog von Rohan , und endlich von Turenne , welcher es im

Jahr 1675 , nach der Schlacht von Tuͤrckheim, beſetzen ließ , und hier vierhundert brandenburgiſche
Dragoner gefangen nahm . Ruffach iſt der Geburtsort mehrerer ausgezeichneten Maͤnner . Joſeph
Hahn , Conrad Kirſchner , Conrad Wolfhard , Maternus Berler ſtehen in geachteſtem Anſehen
unter Alſatiens Schriftſtellern .

Die Kuͤnſte und der Krieg trugen ebenfalls zu dem Ruhm dieſer kleinen Stadt bey . Wolvelin ,
ein geſchickter Kupferſtecher , von dem die St . Wilhelmer Kirche mehrere Werke enthaͤlt , iſt daſelbſt
geboren . Die Stadt Ruffach iſt ebenfalls der Geburtsort des beruͤhmten Marſchalls Lefebvre /
welcher durch ſeinen Muth ſich von dem niedrigſten Grad in der Armee bis zur hoͤchſten Wuͤrde
emporſchwang .







Tützelstein .
—

Das Schloß Luͤtzeltein war ehemals der Hauptort einer ſehr ausgedehnten Grafſchaft , die von

denen von Salm / Saarwerden und Bitſch umgeben war . Von den Grafen von Luͤtzelſtein, in deren

Beſitz ſie lange war , und deren letzter Sproͤßling im Jahre 1460 ſtarb , ging dieſe Herrſchaft auf die

Pfalzgrafen über ; hierauf kam ſie an die Seitenlinie der Pfalzgrafen von Veldenz.

der Letzte aus dieſer Linie , vermachte ſie im Jahr 1694 durch ein Teſtament dem

gleich im Beſttze des HerzogthumsZweibruͤcken war . Dieſes Vermaͤchtniß ,

herer Agnaten , der Fuͤrſten Chriſtian von Birkenfeld und Chriſtian

gte unter den Erben zahlreiche Streitigkeiten ; als man eben im

trat der Churfuͤrſt von der Pfalz dazwiſchen , der als

Haupt des pfäͤlziſchen Hauſes , von dem das von Veldenz nur eine Seitenlinie war / behauptete , die

Grafſchaft Luͤtzelſtein muͤſſe an ihn zuruͤckfallen . In dieſem Streite griffen beide Partheien theils zu

den Waffen , theils wandten ſie weniger heftige und geſetzlichere Mittel an . Sie ſchlugen ſich und

f ſtritten vor Gericht . Der Churfuͤrſt blieb im Kampfe Sieger , allein nicht ſo gluͤcklich war er vor

Gericht . Der elſaͤſſiſche Gerichtshof erkannte durch zwey Beſchluͤſſe , in den Jahren 1695 und

1699 , die Grafſchaft dem Fuͤrſten von Birkenfeld zu . Der vor Gericht uͤberwundene Churfuͤrſt

beklagte ſich bey dem Reichstag ; allein durch Frankreichs Vermittlung wurde die Grafſchaft , im

Jahr 1704 , unter die Fuͤrſten von Birkenfeld und Sulzbach vertheilt .

Der Name der Grafen von Luͤtzelſtein erſcheint in der Geſchichte erſt ſeit dem Anfang des drey⸗

zehnten Jahrhunderts ; aller hiſtoriſchen Wahrſcheinlichkeit nach ſtammen ſie wohl von den Grafen

von Luneville und Metz , die mit den alten Grafen des Elſaſſes , aus Attichs Hauſe , verwandt und

ihre Nachfolger in der Landgrafſchaft waren . Aus dem Schloſſe Luͤtzelſtein giengen die zwey jungen

Grafen hervor / die im Jahr 1447 den Grafen Friedrich von Bitſch in ſeinem Schloſſe uͤberſielen ,

aus welchem er nur im Hemde und auf einer ihrer eigenen Sturmleitern entkam ; er eilte von da

zu dem Churfuͤrſten von der Pfalz , Ludwig IV, und zu andern machtigen Verbuͤndeten um ihre

Hilfe anzurufen . Das Intereſſe an ſeiner Angelegenheit erhoͤhte der Antheil den man an ſeinen

zwey Kindern nahm , die in zartem Alter im Schloſſe gefangen zuruͤckgeblieben waren ; als man

das Schloß ſtuͤrmte war ihre Mutter abweſend , ſie kam hierauf um ſie zuruͤckzufordern/ fand den

Grafen von Luͤtzelſtein an
hu an dem Bart nahm , und ihm

der Thuͤre, und zwang ihn , indem ſiei

mit einem Meſſer drohte , ſie hineingehen zu laſſen , auch mußte er ihr freye Ruͤckkehr verſprechen .

Da ſie ihre Kinder nicht zuru cͤk erhalten konnte , nahm ſie die Juwelen nicht an , die man ihr

zuruͤckgeben wollte und ſtieß unwillig die Hand von ſich / welche Wilhelm ihr anbieten wollte , um

ſie zuruͤck zu geleiten / ſie ſtieg hierauf zu Pferd und flehte den Herzog von Lothringen um Hilfe .

Dieſer belagerte Luͤtzelſtein ; die uͤbrigen beſtuͤrmten Bitſch ; gleich beym erſten Sturm ergab ſich

Luͤtzelſtein auf Capitulation , aber Bitſch nur nach einer har tnaͤckigen Belagerung . Die beyden

Grafen konnten erſt dann in ihr Erbſchloß zuruͤckkehren , als ſie es als Lehen des Churfuͤrſten von der

Pfalz anerkannten . Spaͤter kam das Schloß an das pfaͤlziſche Haus . In der Nacht des Iſten Okto⸗

bers 1522 griff der beruͤhmte Ritter Franz von Sickingen Luͤtzelſtein an / er wurde zuruͤckgeſchlagen/

und dieſer Angriff wurde eine der Hauptklagen , die die Fuͤrſten gegen ihn erhoben , als ſie ihn in

ſeinem Schloſſe Landſtuhl angriffen / bei deſſen Belagerung der kuͤhne Ritter ſiel .

Eine benachbarte Hoͤhe deutet durch ihren Ramen — Altenburg — an / daß auf ihr fruͤher ein

Schloß geſtanden , allein Redouten / welche Turenne auſwarf , machen jede Spur dieſes Schloſſes

ungewiß .

*. Leopold Ludwig /

König von Schweden / der zu

welches die Intereſſen zweler naͤ

1 von Sulzbach , ſchwer verletzte , erre

Begriffe war ſie durch Vergleich aus zumachen ,



Falkenstein .

Das Schloß Falkenſtein , welches ſeinen Herren den Namen gegeben , war fruͤher ein Theil desAmtes Offendorf , zu welchem noch außerdem Herlisheim , Rohrweiler , Druſenheim, Oberhofen,Hunenburg , Winſtein , Arnsberg , Philipsburg und Waſenſtein gehoͤrten . Dieſes Amt war einTheil der Herrſchaft Lichtenberg , deren große Beſitzungen ſich uͤber beide Rheinufer erſtreckten.Falkenſtein liegt eine Stunde nord⸗weſtlich von Hohenfels , nicht weit von dem ſchoͤnen Grafen⸗weiher , der den obern Theil des Dambacher⸗Thals ziert , und liegt jetzt in dem Moſel⸗Departement.Die heute noch merkwuͤrdigen Ruinen zeichnen ſich beſonders durch ihren weiten Umfang und einegroße Menge von Saͤlen und Zimmern aus , die in den Felſen gehauen ſind . Vor Alters gehöoͤrtees den Grafen von Luͤtzelburg, welche in mehreren Urkunden Grafen von Falkenſtein genanntwerden . Spaͤter gab es ſeinen Namen einer adelichen Familie , welche es zwanzig Jahre vorihrem Abſterben den Grafen von Zwei⸗Bruͤcken⸗Bitſch und Hanau verkauften . Venig Jahre nachdieſem Verkauf zerſtoͤrte es im Jahr 1566 d er Blitz , und es wurde ſeitdem , wie es ſcheint , nichtwieder hergeſtellt .

— 6

TKützelhardt .
—

Das Schloß Luͤtzelhardt war ehemals ein Theil des Gebiets der Herrſchaft Bitſch . Dieſe Herr —ſchaft gehoͤrte dem Grafen Gerhardt , einem Nachkommen Attichs , Herzogs des Elſaſſes , deſſenruhmvoller Name uns an die Gruͤndung des Hauſes Lothringen erinnert . Dieſe Herrſchaft uͤbergabGerhardt ſeinem Sohn Theodorich, deſſen Sohn gleichen Namens ſie ſeinem Bruder Sigismund ,Herzog von Lothringen , uͤberließ. Im Jahr 1207 gab ſie der Herzog Friedrich als Lehen dem
Grafen Eberhardt von Zweybruͤcken , und nach dem Abſterben dieſes Hauſes ſchien es daß ſie an
die Grafen von Hanau⸗Lichtenberg oder an die von Leiningen kommen ſollte ; allein der Herzog
von Lothringen zog das Lehen an ſich. Das Schloß Luͤtzelhardt aber , welches von dieſer Herrſchaftabhieng , ſcheint anfaͤnglich einer maͤchtigen Familie angehoͤrt zu haben , deren urſpruͤnglicher Name
unbekannt geblieben . Im dreyzehnten Jahrhundert erhielt dieſe Familie die kaiſerliche VogteyWaßlenheim , und nannte ſich nach dieſer Vuͤrde. Im Jahr 1303 verkaufte ſie das Schloß Luͤtzel—
hardt den Herren von Fleckenſtein , welche es in der Folge den Grafen von Zweybruͤcken abtraten,
welche durch die Herzoge von Lothringen mit der Herrſchaft Bitſch belehnt worden waren ; da dieſe
Herzoge nach dem Abſterben der Grafen von Zweybruͤcken⸗Vitſch dieſe ganze Herrſchaft zuruͤck ver⸗
langten , ſo thaten die Grafen von Hanau , als Erben der Grafen von Zweybruͤcken , Einſpruchdagegen , und wandten ſich an die kaiſerliche Kammer . Der Prozeß , welcher daraus entſprang ,wurde im Jahr 1606 durch eine Uebereinkunft beendigt , vermoͤge welcher die Herzoge von Loth⸗ringen auf mehrere Domaͤnen verzichteten , die man als Allodialguͤter anſah . Dazu gehoͤrten dieSchlöſſer Lutzelhardt und Arnsberg , von welchen die Grafen von Hanau hierauf Beſitz nahmen .Der uͤberdieſen Gegenſtand geſchloſſene Vertrag beweist , daß ſchon zu dieſer Zeit dieſe beyden

Schloͤſſer ganz in Zerfall waren .

— — — 992 . . —
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Thann .

Der Urſprung von Thann ſcheint nicht uͤber das vierzehnte Jahrhundert hinauszugehen , denn

im Jahr 1314 zaͤhlte man daſelbſt nur dreihundert Einwohner .

An das Haus Oeſtreich kam dieſes Staͤdtchen zehn Jahre ſpaͤter mit den andern Beſitzungen

der Herren von Pfirt , durch die Heirath der Johanna , welche , da ſich keine maͤnnliche Erben

vorfanden , die Guͤter ihrer Familie an Albrecht II , den Sohn des Kaiſers Albrecht , brachte . Im

Jahr 1360 wurden die Mauern , das Nieder - und das Ober⸗Thor angefangen ; man beſchaͤftigte

ſſch mit dem Abſtecken der Straßen , und umgab die Stadt mit Thuͤrmen . Siebenundzwanzig Jahre

ſpaͤter ruͤckte man die Ringmauer bis zur Vorſtadt Sankt - Jakob ; endlich vollendete man im

Jahr 14t1 den Stadttheil und den Haupteingang , doch wurde die Kirche erſt ſpaͤter ausgebaut .

In der Mitte des fuͤnfzehnten Jahrhunderts verſetzte ein Beſchluß des Basler Conciliums das

Collegialſtift von St . Amarin nach Thann , welches im Jahr 1376 , durch den Einfall der Eng —

laͤnder ſehr gelitten hatte , und taͤglich allen Arten von Uebeln ausgeſetzt war .

Hier koͤnnen einige Angaben uͤber die Bauart der Kirche ihre Stelle finden , die unter den

Kirchen des Elſaßes den zweiten Rang einnimmt . Das erſte Kunſtwerk iſt die Thuͤre, welche

einen ſehr guͤnſtigen Eindruck hervorbringt ; ſie iſt von einer dreifachen Reihe kleiner Figuren

um geben , die auf Conſolen ſtehen , welche die Bogen ſchließen .
Auf der Spitze des Obergeſimſes befindet ſich eine Bildſaͤule , die Gott den Vater in der Mitte

heiliger Weſen darſtellt . Hinter dieſer Bildſaͤulengruppe oͤffnet ſich ein gewoͤlbtes Fenſter . In

dem Raum zwiſchen den Woͤlbungen ſind fuͤnf Reihen von Basreliefs , die auf wagrechten

Parallelen ruhen ; man will den ganzen Kalender mit ſeinen Feſttaͤgen und Heiligen darin ſehen .

Unter dieſem Giebelfeld theilt ſich das große Portal noch in zwei kleinere Thuͤren , die ebenfalls

bogenfoͤrmig ſind , und deren Woͤlbungen mit Gegenſtaͤnden aus der Leidensgeſchichte geziert ſind .

Auf dieſer Seite des Gebaͤudes ſteht ein Glockenthürmchen , das aus vier Saͤulen beſteht , uͤber

welchen ſich eine Spitze erhebt , die mit Blumenknoͤpfen umgeben iſt . Das Portal , den Chor

und das Schiff der Kirche umgeben Gelaͤnder . Die untern Seiten des Schiffs haben Fenſter , die

der letzten Epoche des gothiſchen Styls anzugehoͤren ſcheinen , waͤhrend die des Schiffs und

des obern Stocks wenigſtens der zweiten angehoͤren . Der Thurm , welcher von aͤußerſt eleganter

Bauart iſt , hat gegen Oſten und Norden ſchoͤn gezierte , nur angegebene Vogen ; eine in Stein

gehauene Verzierung , die dieſes Monument ſchmuͤckt und ihm viel Anmuth verleiht . Zu drei ver —

eint bilden die Stangen des erſten Stocks ein ſchoͤnes Fenſter mit einer Roſe , waͤhrend im zweiten

Stock unter dem Gelaͤnder die Fenſter ganz gewoͤlbt ſind . Von dieſer erſten Gallerie an wird der

Thurm achteckig und auf der zweiten Gallerie ſieht man endlich dieſe zierlich ausgehauene Thurm⸗

ſpitze ruhen , deren durchbrochene Durchſichtigkeit an den Thurm von Freiburg erinnern . Die ſehr

ſchoͤnen Treppenmaͤntel ſteigen frei empor und erreichen nur den Anfang des Thurms .

Eine Inſchrift gibt an wann der Grundſtein dieſes ſchoͤnen Denkmals , das die Stadt Thann

ziert , gelegt worden . Nach ihr geſchah dies den 25 . Maͤrz 1430 . Jedoch beweiſen die Chronik

und die Bauart dieſes Denkmals daß man dieſer Inſchrift keinen unbedingten Glauben beimeſſen

duͤrfe . Erſtere ſpricht von einem , von dem Jahr 1275 an gemachten Plan , Erwins von Stein —

bach, dem Baumeiſter des Muͤnſters von Straßburg , der , nach dieſer Chronik , auch an der
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Erbauung des Freiburger Muͤnſters Theil nahm . Kaͤufe wurden von dieſer Zeit an bereitet zur

Anſchaffung und zum Transport der Materialien , und obgleich noch mehrere Jahre verfloſſen ,

ehe man Hand an ' s Werk legte , ſo ſcheint doch die Ausfuͤhrung dem angenommenen Plan treu

geblieben zu ſeyn , welcher keineswegs dem fuͤnfzehnten Jahrhundert angehoͤrt , ſondern in ge⸗

wiſſen Theilen an die ſchoͤnſte Zeit des gothiſchen Styls erinnert . Man ſpricht , unter Angabe des

Jahrs 1341 , von einem Gebaͤude , das auf der Stelle der alten Kapellen ſtand , und drei Jahre

ſpaͤter von der Gruͤndung des Chors und des Thurms , und endlich von einer Einweihung im

Jahr 1346 , doch iſt außer Zweifel , daß bei dieſer Einweihung weder der Thurm noch das Chor

gebaut waren , weil man erſt fuͤnf Jahre ſpaͤter den Grund dazu legte . Nach der Chronik wurde

das Schiff der Kirche , welches auf die Kapellen folgte , niedergeriſſen , ſo daß die Inſchrift von

1430 ſich auf einen neuen Bau bezoͤge , der erſt 1446 beendigt wurde , und bei welchem das

Hauptportal blieb wie es war . Der Thurm und das Portal wurden nach und nach gebaut . Man

fuͤhrt als eine ſonderbare Thatſache an , daß im Jahr 1431 der Herbſt ſo reichlich ausſiel , daß

man Wein , anſtatt des Waſſers , zu dem Kitt des Gebaͤudes brauchte ; nach der Chronik wurde

eine betraͤchtliche Quantitaͤt Wein zum Vau der Kirchmauern gebraucht .

Die Veraͤnderungen an dem Schiff der Kirche fuͤhrten die Beendigung des Thurms herbei .

Im Jahr 1450 brachte man ihn bis zur zweiten Gallerie ; endlich begann man , im Jahr 1506 ,

die elegante achteckigte Thurmſpitze auszuhauen , die das Gebaͤude vollendet und deren Blumen⸗

knoͤpfe und ſchlanke Form einen ſehr angenehmen Eindruck hervorbringen . Die Stangen an den

Fenſtern , die Gewoͤlbpfeiler , die Strebemauern , die Glockenthuͤrmchen , die auf dem Portal

ſtehen , ſind augenſcheinlich dem Plan Erwins gemaͤß aufgefuͤhrt . Selbſt die Gelaͤnder , ob ſie

gleich dem Geſchmack einer andern Epoche auzugehoͤren ſcheinen , koͤnnten ſich ebenfalls auf den⸗

ſelben beziehen . Was das noͤrdliche Portalbetrifft , ſo ſind die daſſelbe zierende Akkoladen von einem

Styl , der nicht mehr der Zeit angehoͤrt , in welcher Erwin lebte ; jedoch findet man dieſe Bau⸗

art an einem obern Theil des Straßburger Muͤnſters angewandt , der um das Jahr 1365 gebaut

wurde , allein da die allgemeine Meinung den Gebrauch der Akkoladen erſt ſpaͤter zugeſteht , ſo

muß man annehmen , daß dieſes Portal zur Zeit des neuen Bau ' s gemacht wurde . Die Inſchrift

des Thurms zeigt an , daß die achteckige Thurmſpitze im Jahr 1516 errichtet wurde , als der

Graf Sigismund von Lupfen der Anwalt der Herrſchaft war , und daß ſie das Werk des

Remigius Walch iſt .
Die Stadt Thann hatte ihre Muͤnzen , deren Gepraͤg eine Tanne war , und deren Ruͤckſeite

die Wappen des Hauſes Oeſtreich trug . Als der wilde Peter von Hagenbach das Ober⸗Elſaß

regierte , ließ er ganz beſonders die Stadt Thann ſeine Grauſamkeiten und Erpreſſungen fuͤhlen;
er ließ vier Buͤrger toͤdten, welche zu ihm kamen , um ihm unterthaͤnige Vorſtellungen wegen einer

druͤckenden Steuer zu machen ; dann waͤhlte er , im Jahr 1474 , dieſe Stadt , um ſeine Vermaͤh⸗

lung mit der Graͤfin von Thenchen zu feiern ; dieſe ſonderbare Feierlichkeit dauerte acht Tage ,

waͤhrend welcher er verlangte , daß jeder , er ſey Edelmann oder Buͤrger , Geiſtlicher oder Laie ,

ihm Geſchenke bringen muͤſſe. Der Kaiſer Marimilian verſprach der Stadt Thann , daß ſie nie

veraͤußert noch verpfaͤndet werden ſollte . In der Chronik befindet ſich eine Thatſache , die man

nur mit Abſcheu und Schaudern erwaͤhnen kann . In den Jahren von 1572 bis 1620 hoͤrte

man nicht auf Hexen zu verbrennen . Hundert und zweiundfuͤnfzig ſtarben ſo als Opfer dieſer

ſchrecklichen Anklagen , nachdem ſie durch die Folter gezwungen worden waren ein unmoͤgliches

Verbrechen zu geſtehen ; man bemerkt , daß nur acht maͤnnlichen Geſchlechts darunter waren . Der

fanatiſche Franziskaner , Verfaſſer dieſer Chronik , wirft ihnen vor , daß ſie ohne Reue ſtarben ,
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und doch , ſagt er , wurden dieſe Hexen gezwungen , das Uebel einzugeſtehen , das ſie den Men —

ſchen zugefuͤgt, und den Einfluß , welchen ihre teufliſche Kunſt ihnen uͤber Regen , Donner und

Hagel verlieh . Im Elſaß , dem Breisgau und Schwaben ſah man mehr als achthundert Men —

ſchen verurtheilen . Die Hexen , ſagt der Franziskaner , ſtanden , ſo zu ſagen , aus der Aſche wieder

auf , allein dieſe gerechten Beiſpiele ſetzten dieſen Unordnungen ein Ziel ; ſeit 1620 hoͤrt man

nichts mehr davon . Man kann hier ſchicklich bemerken daß dieſe Chronik ungefaͤhr vor ſechzig

Jahren geſchrieben wurde , und wenn man einen Prieſter ſolche Abſcheulichkeiten , in einem auf —

geklaͤrten Fahrhundert niederſchreiben ſieht , wenn man bedenkt , daß das Volk noch an dieſem

Aberglauben haͤngt, ſo kann man ſich eines Gefuͤhls von Abſcheu kaum erwehren . Da die Kaͤlte,

im Jahr 1608 , alle Reben zerſtoͤrte , ſo wurden die Hexen deswegen angeklagt . Eine Hebamme

geſtand unter der Folter , daß dieſes Ungluͤck das Werk ihrer Zauberei ſei . Der Schwedenkrieg hatte

auch Einfluß auf das Schickſal von Thann . Die Chronik uͤbertreibt , ohne Zweifel , wenn ſie

behauptet , daß man waͤhrend zwoͤlf Jahren nicht geerndtet und nicht geherbſtet habe . Die Stadt

Thann ergab ſich im Jahr 1632 , den 30 . Dezember . Sie wurde ſechs Monate ſpaͤter wieder von

den Kaiſerlichen genommen , ſiel aber , im Jahr 1634 , nach einem großen Sieg der Schweden

in der Flaͤche des Ochſenfelds , wieder in ihre Gewalt . Die Schweden erkaͤmpften , im Jahr 1635 ,

einen neuen Sieg . Dieſe Ereigniſſe fuͤhrten ſo großes Ungluͤck mit ſich , daß ein Rebſtuͤck mit dem

Herbſt fuͤr einen Laib Brod verkauft wurde , und daß , wenn man der Chronik glauben darf , die

Hungersnoth ſo hoch ſtieg , daß Leichname zur Speiſe dienten . Im Jahr 1639 wurde Thann noch

einmal bombardirt , und ergab ſich , nach zehn Tagen , mit ſeinem Schloß .

Der Herr von Gruͤn, der an der Stelle des Grafen von Harcourt befehligte , beſtand eine Ve —

lagerung gegen Caſtelnau , der von dem Marſchall von La- Ferte geſandt worden war , und der

die Vorſtadt mit Sturm nahm . Allein bald retteten ein Waffenſtillſtand und der Vefehl des Grafen

von Harcourt , den Platz den koͤniglichen Truppen einzuraͤumen , von den Ausſchweifungen , welche

die Verwirrungen unter der Minoritaͤt Ludwigs XIVviele Oerter und Staͤdte ausgeſetzt hatten .

Jedoch ließ der Marſchall von La - Ferte aus beſonderm Mißvergnuͤgen das Treffen liefern . Ca —

ſtelnau wurde in demſelben gefaͤhrlich verwundet , und Gruͤn, der Befehlshaber des Platzes ,

gefangen genommen . Einige Jahre nach dieſem Ereigniß wurden Thann , Belfort , Pfirt , Dat —

tenried ( Delle ) und Altkirch dem Cardinal Mazarin gegeben .
Die Kaiſerlichen beſetzten , im Jahr 1674 , Thann und das Schloß Engelburg ; die Siege

von Tuͤrenne befreiten bald das Land von ihnen . Dieſes Schloß wurde hierauf ſeiner Ringmauern

beraubt . Die Exploſion des Pulvers brachte die ſonderbare Wirkung hervor , daß ſie den Thurm

zerſtoͤrte, ohne ihn zu zerſchmettern ; er bietet in der Ferne einen ſehr ſeltſamen Anblick dar : man

glaubt ein großes Rad zu ſehen , das jeden Augenblick an dem Abhang des Huͤgels hinabrollen

will , und dennoch bleibt er unbeweglich unter den Truͤmmern dieſer Feſtung . Es iſt unmoͤglich die

Zeit der Erbauung der Engelburg zu beſtimmen . Das erſtemal wo von ihr die Rede iſt , geſchieht

es aus Veranlaſſung einer Abtretung , welche Heinrich , der roͤmiſche Koͤnig, Sohn Friedrichs II ,

dem Viſchof Berthold von Straßburg , von allen Rechten machte , die er auf das alte und neue

Schloß von Thann hatte . Dieſe Urkunde iſt vom Jahr 1234 , und wenn damals ein Schloß

beſtand , das man als ein altes bezeichnen konnte , ſo fuͤhrt uns dies auf einen ſehr entfernten

Urſprung . In dieſer Zeit waren die Herren von Pirt im Beſiz von Thann ; auch haͤlt Schoͤpflin

dafuͤr , daß die Rechte des roͤmiſchen Koͤnigs von der Verbannung Ludwigs Parrieida herruͤhrten ,

von welchem in unſerm Aufſatz uͤber Pfirt die Rede war . Ulrich , Ludwigs Nachfolger , verglich

ſich mit dem Biſchof uͤber dieſe Streitigkeit und uͤber die Hinterlaſſenſchaft der Grafen von



Dagsburg , und im Jahr 1231 wurde er mit ſeinen Domainen und den Schloͤſſern Hohenack

und Wineck belehnt . Nach dem Abſterben der Herren von Pfirt theilte die Engelburg ſtets das

Schickſal der Stadt .

Thann brachte vier Schriftſteller hervor , von deren Werken man nicht ſagen kann , daß ſee zu

viel Licht verbreiten . Der eine hieß Theobald Hylweg , und war Abt zu Lueelles ; er ſtarb im

Jahr 1535 , und hinterließ die Annalen ſeiner Verwaltung von 1495 bis 1532 . Der zweite , Jo⸗

hann Andreas Schenk , der hundert Jahre ſpaͤter lebte , fuͤhrt weitlaͤufig alles aus , was die Tra⸗

dition uͤber den Stifter St . Theobald beruͤhrt. Ein Moͤnch , Namens Malachias Tſchamleſer ,

hat die Annalen der Minoriten verfaßt . Endlich iſt der Franziskaner , Verfaſſer der Chronik ,

wuͤrdig, den Catalog ſolcher Hiſtoriker zu vermehren .

Masserfall von Bockloch ,

bei TMildenstein ,

in dem Thale St . Amarin .

In dem ſchoͤnen Thale St . Amarin befindet ſich der ſchaͤumende Waſſerfall , der unter dem

Namen Bockloch bekannt iſt , und ungefaͤhr eine halbe Stande von dem Sloſſe Wildenſtein liegt ,

das auf unſerer neunten Tafel abgebildet iſt . Der Name Bockloch deutet hinlaͤnglich den Urſprung

dieſer Benennung an . Es ſcheint in der That , und die Chronik nimmt dieſe Etymologie an , daß
die Herren von Wildenſtein , als ſie ſich dem Vergnuͤgen der Jagd hingaben , die Hirſche ſo hitzig

verfolgten , daß ſie ſich in den Abgrund ſtuͤrzten, und dieſes Ereigniß dem Orte die Benennung

gab , die er bis auf den heutigen Tag behalten hat .
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Restenholz .

Der in unſern Tagen ſo einfach ſcheinende Flecken Keſtenholz hatte einſt eine ruhmvolle Zeit ,

und eine Vergangenheit , welche eine Macht vergegenwaͤrtigt , die oft der kaiſerlichen an Gewalt

gleichkam . Die Biſchoͤfe hatten hier ihre gerichtlichen Sitzungen , einen Pallaſt , eine Beſatzung ,

ſchlugen Geld und hielten Hof , und oft gingen ſie mit ihren ſtolz wehenden Bannern aus dem

Schloſſe Keſtenholz , um die alten kaiſerlichen Banner zu bekaͤmpfen . In einem dieſer Kriege , im

Jahre 1298 , benutzten die Einwohner ohne Zweifel dieſen Streit , um zu ihrem Nutzen das Waſſer

abzuleiten , welches aus dem Thal gegen Schlettſtadt fließt , und welches fuͤr dieſe Stadt nothwen⸗

dig iſt. Dieß muß zu einer Zeit geſchehen ſeyn , wo die Streitigkeiten mit den Waffen in der Hand

ausgemacht wurden . Die Einwohner von Schlettſtadt griffen hierauf Keſtenholz an , nahmen es

ein und verbrannten es ; da die Keſtenholzer ihnen nicht Gleiches mit Gleichem vergelten konnten ,

ſo raͤchten ſie ſich dadurch , daß ſie das kaiſerliche Dorf Kintzheim ( oder Koͤnigsheim ) zerſtoͤrten

und einaͤſcherten . Nach dieſen rohen Gewaltthaͤtigkeiten wurde das Waſſer ſeinem fruͤhern Lauf

zuruͤckgegeben, und hierauf legte man die Waffen nieder . Dieß war nicht das erſte Mal, daß Keſten⸗

holz eine Beute des Feuers wurde . Im Jahre 1444 , als die Armagnaken das Elſaß durchzogen

und verheerten , oͤffnete ihnen Keſtenholz , auf einen Vertrag hin , der das Eigenthum ſchuͤtzen

ſollte , die Thore ; allein die Armagnaken , die vor allem raubgierig waren , ließen ſich hiedurch

nicht binden ; ſie ließen hier einige Monate eine Beſatzung , unter dem Oberbefehl des Montgom⸗

meri , und verließen den Ort nur , nachdem ſie ihn angezuͤndet hatten . Dieſem Ungluͤck unterlag

Keſtenholz ; es hoͤrte jetzt auf , der Sitz der Biſchöfe zu ſeyn , und verlor hiemit ſeine ganze Wich —

tigkeit . Wir wollen nun dieſe Beſchreibung nicht enden , ohne der ſchoͤnſten Epiſode unſerer Ge —

ſchichte zu erwaͤhnen und daran erinnern , daßbeiKeſtenholz die ungluͤcklichen Bauern des Elſaßes

den letzten Schrei der Verzweiflung ausſtießen und heldenmuͤthig die letzte Anſtrengung wagten ,

um ſich dem verhaßten Joch der Herren zu entziehen . Wir entnehmen die glaͤnzende Skitzze dieſer

Begebenheit der Feder eines unſerer jungen Schriftſteller , deſſen Name gewiß einſt mit Ruhm und

Ehre unter den gefeierten Namen der Geſchichtſchreiber des Elſaßes genannt werden wird .

Skizze des Bauernkriegs .

Die glaͤnzende Epoche des Wiederaufbluͤhens der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften , nebſt ihren ritter⸗

lichen Koͤnigen, ihren Helden , ihren großen Schlachten von Pavia und Marignan , ihren kunſtliebenden

und erobernden Paͤpſten , ihren Kaiſern , in deren Reichen die Sonne nie unterging , ihren neuen

Kuͤnſten, ihren neuen Religionen , ihrer neuen Welt , hat viel Geſchichtsſchreiber gefunden , die

als Hoͤflinge ihres Ruhms in ſchoͤnen und edlen Blaͤttern ihre Rieſenkaͤmpfe , ihre kuͤhnen Erfin⸗

dungen in dem Reich der Erde und der Gedanken , die uns die ganze Herrlichkeit dieſes Zeit⸗

alters vergegenwaͤrtigten , welches mit der Zukunft der Weltbildung ſchwanger war .
5
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Allein die Bauern , die Bewohner des Landes , hatten einen zu geringen Urſprung , und nicht

Ruhm genug um ihr Elend und ihren Kampf durch die Feder der Geſchichtſchreiber der Kirche ,

des Hofs und der Ritterthaten beſchrieben zu ſehen . Doch erhoben auch ſie ſich aus dem ſchweren

Schlaf des Mittelalters und fuͤhlten den Stoß dieſer hinreißenden Gewalt , die nach einem langen

Halt die Geſchlechter vorwaͤrts trieb , wie die Schiffe des Columbus , zur Entdeckung einer unbe —

kannten Welt .

Dieſer Fortſchritt des Volks zum Licht und zur Erkenntniß ſeiner Rechte perſoniſtzirte ſich in

Luther , dem kuͤhnen Moͤnch der Wartburg , der in ſo hohem Grade den Verſtand , den Zorn und

den Inſtinkt des Volks hatte . Ohne Zweifel iſt es nicht ſein Wort , ſo maͤchtig es auch war , das

ſeiner Zeit die Richtung gab , allein es hatte einen ſo großen Einfluß auf die Maſſen , weil es wie

eine Kriegstrompete die Stunde ihrer Befreiung ankuͤndigte ; es hat ihnen die Verwirklichung

ihrer heißeſten Wuͤnſche einer beſſern Zukunft gezeigt . Alle , auch die Niedrigſten , geſellten ſich dem

großen Kampfe fuͤr buͤrgerliche Unabhaͤngigkeit zu , wozu er das Zeichen gab . Zu der naͤmlichen

Zeit , da die Schrift und das kuͤhne Wort der Neuerer die furchtbare kirchliche Gewalt , durch Hil —

debrand gegruͤndet , mit Erfolg angriffen , da der Bund von Schmalkalden , durch die Macht der

Waffen , die Bande des Gehorſams und der Abhaͤngigkeit , die ganz Deutſchland an den Kaiſer

knuͤpften, vernichtete und ihm nur eine truͤgeriſche Oberherrſchaft uͤber die Staaten des heiligen

roͤmiſchen Reichs ließ , da erwachte auch das Volk aus ſeinem langen Schlummer . Dieſes gute ,

alte Land , das ſo lange brach lag , auch es brachte endlich ſeine Fruͤchte der Freiheit .

Bis jetzt waren die Empoͤrungen der Leibeigenen Deutſchlands , ſowie die Jacquerie in Frank —

reich , nur voruͤbergehende Auflaͤufe geweſen , verwirrte Zuſammenrottungen , uͤber welche in vollem

Lauf die ſtolze Feudal⸗Ritterſchaft ſetzte ; die Knechte und Knappen toͤdeten die Bauern mit ihren

Waffen oder knuͤpften ſie auf , und damit war alles abgethan . Dieſe blinden Volkshaufen brachten

keine Klagen vor , forderten keine Rechte zuruͤck, von denen ſie Kenntniß gehabt haͤtten; wild war —

fen ſie ſich auf die Adeligen , auf Schloͤſſer und Kloͤſter . Wie der Ochs ſich unter dem Stachel

wuͤthend gegen die Hand auflehnt , die ihn ſchlaͤgt, ſo dienten Verzweiflung und Hunger ihnen ſtatt
der Waffen und des Muths .

Der Charakter des Bauernaufſtands in Deutſchland und dem Elſaß , im Anfang des ſechszehnten

Jahrhunderts war hievon ſehr verſchieden . Der Leibeigene war zur Einſicht gekommen ; er war

nicht mehr das rohe Weſen , das ſich von den Laſtthieren nur durch einen , ein wenig mehr ent —

wickelten Inſtinkt unterſcheidet , er war ein Menſch geworden . Er hatte in den deutſchen und

italieniſchen Kriegen , wo er als Landsknecht diente , gelernt , daß ein Menſch ſo viel iſt als ein

anderer , daß mehr als ein adeliger Herr unter dem Spies oder der Buͤchſe eines Knechts gefallen
war , oder ſeinen Degen hatte abgeben muͤſſen. Der Zauber des Feudalweſens war von dieſer Zeit
an auf immer zerſtoͤrt ; den Zauber der Kirche , dieſer andern Weltſaͤule des Mittelalters , hatte
Luther vernichtet . Die Erniedrigung dieſer beiden großen Maͤchte ließ das Volk glauben , daß
ſeine Zeit gekommen ſey .

Die Elendeſten , die Leibeigenen , erhoben ſich zuerſt , und forderten endlich , mit den Waffen in der

Hand , daß man ihnen einen Raum goͤnne unter der Sonne . Ihre Lage war unertraͤglich .
Alles hatten die Herren in Beſitz genommen , die Felder , die Waͤlder , die Muͤhlen, die Bannoͤfen,



alles gehoͤrte ihnen . Die Zoͤlle verſperrten alle Straßen ; der Leibeigene war ihnen im Krieg ſein
Blut , im Frieden den groͤßten Theil ſeiner muͤhevollen Arbeit ſchuldig . Das magere Feld , das

man ihm zur Noth uͤberließ , war durch den Zehnten ,die Grund - und Feudalſteuern ausgeſogen .

Jeder pluͤnderte ihn . Wenn er bezahlt hatte , was er dem Oberherrn , dem Herrn der Abtei , dem

Zehnteinnehmer ſchuldig war , blieb er mit ſeiner Familie nackt , hungrig und in Verzweiflung .
Auf das Aeußerſte gebracht , flehten dieſe Ungluͤcklichen vergebens um Huͤlfe und Linderung . Alle

Huͤlfe wurde ihnen verſagt , der Fiskus preßte ſie immer mehr ; die Adeligen , die durch ihren Hof —
ſtaat und ihre Verſchwendungen zu Grunde gerichtet waren , wurden von Tag zu Tag habfuͤchtiger;
die Prieſter hatten ſchon lange mit dem Volke gebrochen . Die Kraͤmer waren in den Tempel ge —

drungen , und wurden nicht mehr daraus verjagt , ſie hatten hier ihren feſten , bleibenden Sitz .

Tiefe Rache gaͤhrte in den Huͤtten, die diefe großen Abteien umgaben , deren Moͤnche , unbekuͤmmert

um den Armen , jagten , tranken , und oft in einem Mahl die Mahlzeit von hundert Familien ver —

zehrten . Selbſt Luther , um den Fuͤrſten zu gefallen , die nur ſeine Anhaͤnger geworden waren , um

allein die Hand auf die reiche Beute der roͤmiſchen Kirche zu legen , ſtieß ſie zuruͤck, und handelte ſo

ſeinen Grundſaͤtzen entgegen ; er ließ auf das arme Volk die Bannſtrahlen und Aechtungen zuruͤck—

fallen , die Rom bereits an ihm abgeſtumpft hatte . Von allen verlaſſen mußten ſie endlich bei ſich

ſelbſt Huͤlfe ſuchen . Ihre ſtarken Arme , die die Eichen der Waͤlder faͤllten, ihre rauhen Haͤnde,

die eine undankbare Erde zur Fruchtbarkeit zwangen , waren ſie nicht hinreichend , um die Tyran —

nen zu ſtuͤrzen, und die Erde zu befreien ? Sie legten alſo die Hand an das Werk , allein ſie be —

gannen es nicht ohne ſich vorher zu berathen , zu verſtaͤndigen und zu zaͤhlen.

Die Bettler , die Wallfahrer , ihre Ungluͤcksbruͤder , waren ihre Boten ; dieſe trugen von Weiler

zu Weiler , von Dorf zu Dorf die Weiſungen und Befehle der kraftvollen , kuͤhnen Maͤnner , die

ſich in dieſem heiligen Freiheitskampfe an ihre Spitze ſtellen ſollten .

Im Anfang des Jahres 1525 war alles zu einem Ausbruch im Elſaß bereit . Der uͤbrige Theil

Deutſchlands war ſchon in Brand ; zahlreiche Bauernhaufen hatten ſich in Franken , in dem

Odenwald , in Schwaben und der Pfalz erhoben . In den Doͤrfern des Breisgaus hatten , mit

Muͤhe unterdruͤckte , Aufſtaͤnde ſtattgefunden . Thomas Muͤnzer , an der Spitze eines fanatiſchen

Haufens , tauchte Weſtphalen in Blut , und in der Fieberhitze ſeiner erſten Erfolge traͤumte er ein

neues Reich gruͤnden zu koͤnnen, wie er eine neue Religion gepredigt hatte . Die Bauern des Unter⸗

Elſaßes ließen ſich nun nicht mehr halten , und griffen zu den Waffen . Sie verlangten nicht mehr

blos Linderung ihrer Lage , ſie forderten vielmehr eine ganz andere geſellſchaftliche Ordnung eine

neue Vertheilung des Eigenthums , einen allgemeinen Frieden , der den Landbewohnern Sicherheit

verſchaffen ſollte . Sie wollte weder von Luther , der ſie verließ , noch von der roͤmiſchen Religion

wiſſen , ſowie ſie die Kirche und die Simonie der Prieſter geſtaltet hatten .

Der Gott , den ſie anriefen , unter deſſen Schutz ſie in kindlichem Glauben dieſen Kreuzzug zur

Eroberung ihrer Rechte ſetzten , war der Gott der Armen und der Ungluͤcklichen . In dieſen Ent⸗

wuͤrfen unbeſchraͤnkter Gleichheit nahmen ſie jedoch die Rechte des Pabſtes und des Kaiſers aus ,

dieſer zwei großen Maͤchte, welche allein ihren Zauber noch nicht verloren hatten . Dieſe materiellen

Beduͤrfniſſe , dieſe moraliſchen Triebe ſind in der Uebereinkunft buͤndig ausgedruͤckt, welche alle

beſchwoͤren mußten , die an ihrem Unternehmen Theil nahmen .



Hier folgen dieſe Artikel :

1) Soll man nur Gott als Herrn vor Allen anerkennen ; nach ihm den heiligen Vater , den

Papſt ; den gnaͤdigſten Kaiſer und keinen andern .

2 ) Soll man wegen Schulden nur vor den Richter des Orts belangt werden koͤnnen , in dem der

Glaͤubiger wohnt .

3 ) Soll man die Gewalt der geiſtlichen Gerichte nur in kirchlichen Gegenſtaͤnden annehmen .

) Soll man den Prieſtern , welche mehrere Pfruͤnden haben , nur eine laſſen , und mit den

Pfruͤnden , welche ſich andere zugeeignet hatten , arme Prieſter begaben .

5 ) Soll man den Zins der Schuld und die Landeseinkuͤnfte ſo beſtimmen , wie es das goͤtliche

Recht befiehlt .

6 ) Soll die Jagd und die Fiſcherei Allen gemeinſchaftlich ſeyn ; uͤberall ſoll die Freiheit des

Holzfaͤllens und der Weiden anerkannt werden .

7 ) Soll man alle Zoͤlle und ungerechte Auflagen abſchaffen .

8) Soll man einen beſtaͤndigen Frieden in der ganzen Chriſtenheit gruͤnden, alle die toͤdten ,

welche ihn ſtoͤren wuͤrden . Allen denen Geld geben , die in den Krieg ziehen wollten , und dieſe ge

gen die Tuͤrken und Heiden ſenden .

9 ) Soll man damit anfangen , daß man die kaiſerliche Oberherrſchaft anerkenne , und wenn der

Kaiſer die Verbindung und das Unternehmen nicht genehmigen will , ſich mit den Schweizer⸗Kan⸗

tonen vereinigen .

Das uͤberall anerkannte Sinnbild dieſer Bruͤderſchaft des Elends , dieſer Gemeinſchaft von

Haß und Rache , war der Bundſchuh , dieſe geringe Fußbekleidung des Volkes . Sie mahlten dieſes

Sinnbild auf alle Fahnen , uͤberall wo die Bauern ſich erhoben , gaben ſie ihrem Verein den Namen

Bundſchuh , ſie wollten ohne Zweifel damit ſagen , daß dieſe geringe Fußbekleidung die adeligen

Wappen , den glaͤnzenden Helmſchmuck , die Feudalthuͤrme , die herrſchaftlichen Abteien , die Unter⸗

druͤcker, ihre Werkzeuge und ihre Sinnbilder niedertreten wuͤrde . Ihr Schlachtwort war ein Schrei

der Verwuͤnſchung gegen die Prieſter und die Adeligen : wir koͤnnen nicht von Pfaffen und dem

Adel leben ; und doch beſeelte ein tiefes , religioͤſes Gefuͤhl dieſe Leute , welche die Verzweiflung

aus ihren friedlichen Gewohnheiten herausgeriſſen hatte . Jedes Glied dieſer Verbindung mußte

jeden Tag auf den Knieen fuͤnf Vater Unſer und fuͤnf Ave Maria beten .

Die der heiligen Schrift entlehnten Inſchriften auf ihren Fahnen waren heiße Gebete , oder

Verzweiflungsgeſchrei zum Himmel . Der Papſt , der Kaiſer , die heilige Jungfrau , die heiligen

Patronen der Weiler waren auf grobe Weiſe auf ihren Bannern abgebildet . Auf einem derſelben

ſah man einen knieenden Bauern , mit gegen Himmel gerichteten Armen , ausrufend : Gott erbarme

Dich unſer ! Gott hatte nicht Mitleid mit ihnen , er ſegnete ihre Sache nicht . Er wollte ohne Zwei—

fel , daß die durch eine harte Knechtſchaft von mehreren Jahrhunderten gedruͤckten Geſchlechter

noch durch lange Jahre von Ungluͤck und Leiden ihre Freiheit erkaufen ſollten .

In der Oſterwoche des Jahres 1525 verſammelten ſich eilfhundert Bauern in der Umgegend

von Altorff ; dieſer ſchwache Inſurgentenhaufen bewegte ſich , indem er ſchwur das Werk nicht zu

verlaſſen , ſich nirgends mehr als vierundzwanzig Stunden aufzuhalten , bis daß das ganze Land

den Bundſchuh haͤtte; immerdar fortziehen , bis daß ſie alles Land einnehmen in ihr Buͤndniß .



Zwanzigtauſend Mann waren ſie einige Tage nachher . Nichts im Elſaß , das in mehrere kleine

Staaten zerſtuͤckelt war , vermochte dieſen Strom aufzuhalten .

Er warf ſich auf die Kloͤſter und die Schloͤſſer . Die reichen Abteien Altorff , Surburg , Koͤnigs⸗

bruck, Biblisheim , Schafensfeld und viele andere wurden gepluͤndert und verbrannt . Mit Feuer

und Schwert drangen ſie in die Feudalthuͤrme , von denen ſo oft das Elend auf das Land herab —

gekommen war . Was ſie nicht mitnehmen konnten zerſtoͤrten ſie ; ſie ſtießen die Faͤſſer ein , und ließen

den Wein in den Keller laufen ; ſie ſchonten weder Prieſter noch Adelige , ſie toͤdteten ſogar die

Kinder , um , wie ſie ſagten , ihr ganzes Geſchlecht zu vertilgen .

So kamen ſie vor Zabern ; der Schrecken , den ſie einfloͤßten , oͤffnete ihnen die Thore ; unvor⸗

ſichtig und einfaͤltig hielten ſie ſich damit auf / dieſe reiche Reſidenz der Biſchoͤfe von Straßburg zu

pluͤndern, und haͤuften ſich in der Stadt an .

Nach und nach gewann der Aufruhr Raum , die Bauern des Ober - Elſaßes waren bereit ihren

Brüdern des niedern Landes die Hand zu reichen ; man ſuchte die lothringiſchen Grenzbezirke in

Aufruhr zu bringen . Da beſchloß der Herzog Anton von Lothringen dieſe Wunde zu heilen , welche

ſich auch uͤber ſein Land auszudehnen drohte . Er vereinigte eine ſtarke Armee , in deren Mitte ſich

der Herzog von Guiſe und mehrere Adelige Frankreichs befanden , und uͤberſchritt die Vogeſen .

Er erſchien vor Zabern , wo man weit entfernt war ihn zu erwarten , er wurde da noch durch die

Soldaten des Biſchofs von Straßburg verſtaͤrkt , in wenig Tagen wurden die Bauern , welche die

Stadt beſetzt hielten , ausgehungert . Ein Haufen von 4000 Empoͤrern ſuchte ſich zu ihnen zu ſchlagen ,

dieſer wurde uͤberfallen und , bei dem Dorf Lupſtein , durch die lothringiſche Reiterei in Stuͤcke

gehauen . Niedergeſchlagen durch dieſes Ungluͤck und unvermoͤgend es in der Ebene mit einem regel⸗

mäßigen Heer aufzunehmen , oͤffneten die Bauern , anf das Verſprechen hin , daß man ihnen das

Leben ſchenken wuͤrde , die Thore von Zabern , den Lothringern und den Truppen des Biſchofs von

Straßburg . Die Ungluͤcklichen wurden das Opfer ihres Zutrauens . Der Herzog Anton dachte ohne

Zweifel , daß ein den Bauern gegebenes Wort die Ehre eines adelichen Herrn nicht binde . Er ließ

ſeine Soldaten gegen die entwaffneten Bauern los , welche ſich im Glauben auf ſein gegebenes Wort

zuruͤckzogen . Schrecklich war das Blutbad , auf 30,000 ſetzen die Geſchichtſchreiber die Zahl der

Todten .

Nach dieſem blutigen Gemetzel ging die lothringiſche Armee uͤber die Vogeſen , durch das Thal von

Ville , in ihre Heimath zuruͤck. Auf die Nachricht der ungluͤcklichen Begebenheit bei Zabern , bewegte

Bauernhaufen des Unter - Elſaßes , der in das Oberland gefallen war , die Land⸗

Bergheim , Reichenweyer , Kientzheim , Ammerſch —

ungen war , den Lothringern entgegen , um

ſich ein zahlreicher

leute aufgeregt hatte , und mit oder ohne Gewalt in

weyer und ſogar in die Reichsſtadt Kayſersberg , eingedr

ihnen den Ruͤckweg abzuſchneiden und ihre Bruͤder zu raͤchen .

Die Bauern des Oberlandes zoͤgerten den Landgraben zu uͤberſchreiten / dieſer alten Grenze der

beiden großen Laͤnderabtheilungen des Elſaßes ; zahlreiches Ausreißen lichtete ihre Reihen , dieſes

war vorzuͤglich bewuͤrkt durch die Erklaͤrung des Biſchofs von Straßburg / welcher vorgab der Krieg

habe keinen andern Zweck , als die empoͤrten Unterthanen zur Ordnung zuruͤckzufuͤhren. Dieſe Ver⸗

ſprechungen , der Widerwillen ſich aus dem Land zu entfernen , die Gefahren der Unternehmung

machten daß viele Bauern des Oberrheins in ihre Doͤrfer zuruͤckkehrten . Doch waren ſie noch 16,000
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Mann ſtark , als ſie am 20 . Mai 1525 nach Keſtenholz kamen . Sie verlangten von der Reichsſtadt
Schlettſtadt die Vollziehung der ihnen in beſſern Zeiten fuͤr ihre Sache gemachten Verſprechungen
von Waffen und Huͤlfleiſtung . Die weiſen Vuͤrger glaubten , daß es klug ſey , in dieſer Sache zu zoͤgern
und ſich nach den Begebenheiten zu richten .

Die Lothringer ließen nicht lange auf ſich warten . Den 20 . Mai , um neun Uhr Abends , kün —

digten ſie ihre Annaͤherung durch die Einaͤſcherung des Dorfs Scherrweiler , den bei Keſtenhol ;
liegenden Bauern an . Trotz der Verwirrung , die dieſer naͤchtliche Ueberfall in die Reihe dieſer unge⸗
ordneten Haufen werfen mußte , ruͤckten doch die Bauern aus dem Dorf , und es gelang ihnen , an
den Berg gelehnt , eine Schlachtordnung zu bilden . Dieſer verwirrte Haufen hielt tapfer den Stoß
dieſer alten Banner aus , die auf ſo vielen Schlachtfeldern das doppelte Kreutz der Lothringer hatte
ſiegen machen . Zwei Mal wurden ſie zuruͤckgeworfen , und bedeckten mit ihren Todten das Schlacht⸗
feld . Zehn Uhr Abends entſchied ein letzter und wuͤthender Angriff den Sieg : die Reihen der Bauern

wurden durchbrochen , ſie ergriffen nach allen Richtungen hin die Flucht , durch die feindliche Rei —
terei lebhaft verfolgt . Die Nacht rettete viele . Dieſer theuer erkaufte Sieg machte dem Aufſtand ein

Ende .

Die Bauern des Nieder - Elſaßes , die dieſer Niederlage entkamen , ſchloßen ſich eiligſt in die Reichs—
ſtadt Weißenburg ein , deren Thore eine Parthei in der Buͤrgerſchaft ihnen geoͤffnet hatte . Sie wurden
darinn durch den Platzgrafen Ludwig belagert , und ergaben ſich zu Ende des Monats Januar 1525

auf Bedingung . An dem andern Ende des Elſaßes hatten die Bauern des Sundgaus die Waffen
noch nicht niedergelegt , der Markgraf Philipp von Baden pluͤnderte und verbrannte den Heerd dieſes
Aufſtandes , die Doͤrfer Rirheim und Habsheim . Der letzte Bauernhaufen wurde auf dem Kirchhof
von Dannemarie uͤberfallen , woer ſich verſchanzte ; die Ungluͤcklichen wehrten ſich mit verzweifelter
Anſtrengung und wurden bis auf den letzten Mann getoͤdtet .

Die Leichen von Zabern und Keſtenholz ſchoben die Befreiung der Landbewohner auf lange Zeit
hinaus . Von jetzt an laſtete das Joch ſchwerer und druͤckender auf den Bauern , die durch dieſe grau —
ſamen Hinrichtungen dezimirt worden waren . Eine tiefe Entmuthigung bemaͤchtigte ſich ihrer . Keiner
wagte es mehr , den andern ſeinen Bruder zu nennen . Sie beeilten ſich durch oͤffentliche Abbitte und
Verdopplung ihrer Knechtſchaft vergeſſen zu machen , daß ſie die Freiheit getraͤumt hatten . Wenn
die Bauern ihre Sache durch Verwuͤſtungen und Blutvergießen beſudelt haben , ſo kam dies daher ,
weil ſie eine lange Zeit ruͤckſtaͤndige Schuld zu tilgen hatten ; wenn ſie grauſam geweſen , ſo iſt daran
ihre lange Unterdruͤckung ſchuld . Die Zeitgeſchichte hat fuͤr die armen Bauern nur Verwuͤnſchungen,
oder ein veraͤchtliches Stillſchweigen . Keine Klage fuͤr ſo viele Leiden, keine Thraͤne fuͤr ſo viele Todten .
Man hat das Andenken an keinen Namen in dieſem furchtbaren Aufruhr erhalten , der die Geſtalt
von ganz Deutſchland faſt veraͤndert haͤtte . Die niedrigen Spartakus des ſechzehnten Jahrhunderts
ſind alle in der Dunkelheit geſtorben , in der ſie lebten .
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WMaldeck und Keineck .

Das bei dem Schloß Landskron gelegene Waldeck gehoͤrte vor Zeiten der adeligen Familie Ratberg .

Im Jahr 1453 kam dieſes Schloß , mit Genehmigung des unmittelbaren Beſitzers , an die Herren

von Reichenſtein , von denen wir ſchon , in einer fruͤhern Beſchreibung zu ſprechen Gelegenheit fanden .

Zuletzt gehoͤrte dieſes Schloß den Herren von Andlau , die es bis zur Zeit ſeiner Zerſtoͤrung beſeßen

zu haben ſcheinen . In der Geſchichte finden wir keine Thatſachen , die ſich auf dieſe Truͤmmer des

Mittelalters beziehen ; ſie giebt uns auch die Zeit der Erbauung dieſer Schloͤſſer nicht an .

Keichenberg .

Das Schloß Reichenberg , welches eine halbe Stunde hinter Bergheim liegt , wird in der Geſchichte

nur wenig genannt . Nach Schoͤpflin ſcheint es ein lothringiſches Lehn geweſen zu ſeyn , und zu den

reichen Domaͤnen des adeligen Hauſes Hadſtadt gehoͤrt zu haben . Ein Dorf , Namens Weiler , ſoll ,

nach der Tradition , bei dem Schloß geſtanden haben , und ſchon vor mehreren Jahrhunderten zer —

toͤrt worden ſeyn .

Allein die Abweſenheit jeder Spur ſcheint zu beweiſen , daßdieſe geſchichtliche Angabe wenig Grund

hat, und daß man das , unter dieſem Namen von einigen Chronikſchreibern angefuͤhrte Dorf , an

kinen andern Ort ſetzen muͤſſe.



Schrankenkels und Mageneck .

Die unter dem Namen Schrankenfels und Hageneck bekannten Schloͤſſer gehoͤren dem Muͤnſter⸗

thal an . Sie beherrſchen das Dorf Sulzbach , das ehemals den Herzogen von Lothringen gehoͤrte.

Der Thurm des erſten iſt ſechseckig . Ein anderer Thurm erhebt ſich zwiſchen beiden , und wird Burg⸗

thalſchloß genannt . Ein Johann von Schrankenfels wird unter den Zeugen der Proteſtation genannt ,

die Gerhard , Abt von Muͤnſter , gegen die Erbauung des Schloßes Schwarzenburg eingelegt hatte .

Nach dem Abſterben der Herren von Hadſtadt belehnte der Biſchof , im Jahr 1601 , Thiebold von

Schauenburg mit dem Schloß Schrankenfels . Nach den Annalen der Stadt Colmar , ſoll Hageneck

im Jahr 1300 , von einem Ritter dieſes Namens , der es von ſeinen Vorfahren erhalten hatte , ver —

kauft worden ſeyn . Wahrſcheinlich an die Familie Lobegaß ; denn drei Jahre ſpaͤter berichten die

naͤmlichen Annalen , daß die Herren von Huſen und Hadſtadt , als ſie dieſe Familie bekriegten , an

dieſes Schloß , bei Nacht , Leitern anlegten , es einnahmen , und gaͤnzlich zerſtoͤrten. Der Abt von

Muͤnſter uͤbertrug dieſes Lehn , im Jahr 1543 , den Herren von Hadſtadt , und von dieſen kam es

an die Herren von Schauenburg . Die Herren von Lobegaß , von denen wir ſchon oben geſprochen ,

waren oft im Kriege mit den Biſchoͤfen von Straßburg verwickelt . Von dem Schloß Lobeck ſieht

man noch Ruinen in den Waͤldern und auf den Grenzen des Mundats .

Schrankenfels und Hageneck bieten heute nur noch einen Haufen Ruinen dar , den die Zeit taͤglich

mehr zerſtoͤrt.
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Gutenberg und Tandeck .

Die Verge erſter Linie zwiſchen Weißenburg und Landau ſind von den Ruinen mehrerer alten

Schloͤſer begraͤnzt. Gutenberg , das eine Stunde nordweſtlich von Weißenburg liegt , gehoͤrte im

zwoͤlften Jahrhundert einer Familie , die davon den Namen trug ; ſpaͤter wurde es an die Grafen

von Leiningen und an das pfaͤlziſche Haus verpfaͤndet , und endlich kam es an die Herzoge von

Zweibruͤcken .
Zwei Stunden noͤrdlicher beherrſchen die impoſanten Ruinen von Landeck weithin das Land .

Dieſes Schloß gehoͤrte vor alten Zeiten der Abtei Klingenmuͤnſter , die am Fuß des Berges liegt

auf deſſen Gipfel es ſteht . Dieſe Abtei , die , gleichwie Weißenburg , von dem Koͤnig Dagobert geſtif —

tet worden , trug zuerſt den Namen Blidenfels . In dem ſechzehnten Jahrhundert bemaͤchtigten ſich

die Kurfuͤrſten von der Pfalz ihrer Guͤter , und jetzt ſind die meiſten ihrer Gebaͤude zerſtoͤrt. Landeck

war im vierzehnten Jahrhundert ein Lehn der Grafen von Leiningen und Zweibruͤcken , die Kur⸗

fuͤkten von der Pfalz wurden nach und nach alleinige Beſitzer . Das Schloß Madenburg , welches

eine Stunde noͤrdlicher , uͤber dem Dorfe Eſchbach liegt , gehoͤrte zuerſt der naͤmlichen Abtei ; die

Herren von Leiningen , Sickingen und Landeck waren nach einander damit belehnt ; letztere ver —

kauften es an Ulrich , Herzog von Wuͤrtemberg , und dieſer an den Biſchof von Speier . Es wurde 0

mit Sorgfalt bis an das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts unterhalten , und man ſieht noch

uͤber einer geſchmackvoll gezierten Thuͤre das Datum 1594 . Waͤhrend des dreißigjaͤhrigen Krieges

wurde es von Mannsfeld belagert , und ſpaͤter von franzoͤſiſchen Truppen beſetzt ; durch den Frieden

von Münſter kam es wieder an den Biſchof von Speier , allein im Jahre 1680 wurde es durch

Monclan verwuͤſtet. Es beſtehen noch ſehr anſehnliche Ruinen davon . Die naͤmliche Verwuͤſtung traf

auch das Schloß Neukaſtel , welches eine Stunde noͤrdlicher die Spitze eines hohen Berges kroͤnt ;

ſeit dem zwoͤlften Jahrhundert hatte es ſeinen Namen einer adeligen Familie gegeben , aber im 0

Jahre 1320 von dem Kaiſer an das pfaͤlziſche Haus verpfaͤndet , ſiel es in der Folge den Herzogen

von Zweibruͤcken zu . Nicht weit von dieſen Ruinen befinden ſich die des Schloſſes Trifels , wovon

in dieſer Lieferung die Rede iſt .

Je weiter man in die Gebirge eindringt , deſto ſchoͤner und belebter wird die Landſchaft durch

die Erinnerung an die Vergangenheit ; uͤberall Ruinen , uͤberall dieſe ſteinernen Archive , die viel

lebhafter die Geſchichte und das Leben der Voͤlker erzaͤhlen , als es Buͤcher und Ueberlieferungen

vermoͤgen . Hier die Ruinen von Vebelſtein auf unermeßlichen Felſen , dort die des Schloſſes Dra —

chenfels , oder die von Alt - und Neu - Dahn / der Wiege der alten Familie von Thann , und endlich

die von Lindbronn . Erſtere ſind durch die unterirdiſchen Gewoͤlbe merkwuͤrdig , die eine Art Laby⸗

rinth bilden . Im Jahre 1314 wurde dieſes Schloß , nachdem es ein Zufluchtsort von Raͤubern ge⸗

* weſen , von den Buͤrgern von Straßburg und Hagenau eingenommen und zerſtoͤrt. Am Ende des

naͤmlichen Jahrhunderts wurde es von den Kurfuͤrſten von der Pfalz an die Abtei Weißenburg ver — N

—
pfaͤndet und dann als Lehn gegeben ; aber in dem folgenden Jahrhundert entriſſen es ihr dieſe naͤm —

lichen Fuͤrſten ; jedoch durch die Dazwiſchenkunft des Kaiſers und des Papſtes wurden ſie zu einem

Vergleich gezwungen , durch den ſie , um ihr Unrecht gut zu machen , ſich als Vaſallen der Abtei

erklaͤrten, weil ſie das Schloß beſaßen ; nachher wurde es als Unterlehn mehreren adeligen Fami⸗

lien gegeben .
19



Das zweite Schloß , unter dem Namen Drachenfels bekannt , wurde im Jahr 1335 von den

Straßburgern eingenommen ; neun Jahre ſpaͤter verkaufte Anſelm von Drachenfels die Haͤlfte an

die Grafen von Zweibruͤcken ;das Ganze kam nachher an die Kurfuͤrſten von der Pfalz . Am Anfang
des ſechzehnten Jahrhunderts beſaßen das Schloß gemeinſchaftlich vier und zwanzig Adelige,
unter welchen ſich Franz von Sickingen befand ; nach ſeinem Tode war Drachenfels unter allen

Schloͤßern , an denen er Theil hatte , des erſte , gegen welches ſeine maͤchtigen Feinde ihre ſiegreichen

Waffen richteten . In der Folge waren die Herren von Duͤrkheim die angeſehenſten unter den

Rittern , die es als Lehn beſaßen ; im Bunde mit dieſen Adeligen bekriegten ſie die Stadt Landau ,
und zwangen ſie , im Jahr 1579 , zu einem Vergleich , durch den ſie ſich verpflichtete , ihnen waͤhrend

zehn Jahren fuͤnfzig Goldgulden jaͤhrlich zu bezahlen . Im Jahre 1718 kam dieſes Schloß als

Lehn an die Herren von Waldenburg , und nach ihrem Ausſterben , im Jahre 1820 , kamen 15,000

Acker Wald , die davon abhingen , an die Krone von Vaiern .

Die Ruinen von Lindbronn befinden ſich noͤrdlich von dieſem Schloſſe ; Schoͤpflin erwaͤhnt ihrer

nicht , allein Specklin berichtet , daß es 1541 von dem Anwalt der Provinz und den Staͤdten des Elſaſſes

niedergeriſſen wurde , um ſie fuͤr die Feindſeligkeit gegen den Biſchof von Speier zu beſtrafen .

Die Ruinen von Alt - und Neu⸗Dahn liegen , fuͤnf oder ſechs Stunden von Weißenburg / in dem

Hintergrund des Lauterthals . Dieſe Schloͤſſer haben , wie es ſcheint , ihren Namen veraͤndert, denn

manchmal werden ſie Thann oder Thannſtein genannt . Letzterer Name ſcheint mit ihrem Urſprung

am meiſten uͤbereinzuſtimmen , weil die Herren von Thann ihre erſten Eigenthuͤmer waren . Die ſe

Familie ſcheint fruͤher eine große Macht beſeſſen zu haben . Im Jahre 1410 wurde Walther von

Thann zum Untervogt des Elſaßes ernannt ; ein wenig ſpaͤter verbuͤndete ſich dieſe Familie mit

der der Voͤgte von Waßlenheim . Heinrich von Thann bekam , im Jahre 1523 , Neu⸗Thann als

Lehn von dem Biſchofe von Speier ; allein Franz von Sickingen hatte auch Theil daran , und bei

ſeinem Tode wurde dieſes Schloß von ſeinen Feinden beſetzt , jedoch wurde es nach einiger Zeit dem

Biſchof zuruͤckgegeben.
Die Familie von Thann erloſch im Jahr 1603 . Die Ruinen dieſer Schloͤßer ſind nicht die

einzigen hiſtoriſchen Reichthuͤmer , die der Friedensſchluß von 1815 von Frankreich getrennt hat .
Es bleiben noch viele andere uͤbrig, die zu dieſem Theil von Rheinbatern gehoͤren . Zwiſchen Lauter⸗

burg und Rheinzabern ſind die Spuren der roͤmiſchen Straße noch ſehr ſichtbar . Zur Rechten dieſer

Straße liegen die kleinen Staͤdtchen Hagenbach und Jockrim , in welchem Reſte eines alten Schloſſes

ſind . Erſteres hing vormals von der Abtei Weißenburg ab .

Anſchlaͤge gegen die oͤffentliche Ruhe bewirkten , daß es im vierzehnten Jahrhundert unter die

Herrſchaft der Kurfuͤrſten von der Pfalz kam . Jockrim hat eine erhabene Lage , die ſchon die Roͤmer

benuͤtztzu haben ſcheinen ; man hat in dieſem Orte einen ſchoͤnen Minervakopf von Erz ausgegraben ,
der von Hrn . Lambert aufbewahrt wurde ; vor der Revolution gehoͤrte dieſe Stadt den Viſchoͤfen
von Speier . Sie beſaßen auch Rheinzabern , deſſen Name an den von Tabernæ erinnert , welchen

dieſe Stadt zur Zeit der Roͤmer hatte . Man hat hier eine ſehr große Zahl alter Denkmale entdeckt ;
ein Theil davon wurde nach Lauterburg gebracht , andere gehoͤren jetzt zu der ſchoͤnen Antiquitaͤten —
Sammlung des Hrn . von Stichaner , geweſenen Regierungs - Praͤſidenten von Rheinbaiern , in

Speier . Schoͤne Fragmente von rothen Vaſen , die mit Relief⸗Figuren geziert ſind , und Formen , in

welchen man ſie machte , wurden von dem Hrn . Lambert dem Muſaͤum von Straßburg geſchenkt.
Der Name der kleinen Stadt Vergzabern , die auf der Straße von Weißenburg nach Landau

liegt , ſcheint , wie der von Rheinzabern , von einer roͤmiſchen Niederlaſſung , Taberne genannt /
herzukommen .
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Graten hat die Inſchrift eines Altars veroͤffentlicht , der dem Gott Vogeſus geweiht war , wel⸗

cher vormals in dieſer Stadt ſtand ; allein dieſes merkwuͤrdige Denkmal iſt ſeitdem verloren ge —

gangen . Bergzabern gehoͤrte den alten Grafen von Zweibruͤcken , die fuͤr dieſe Gemeinde , von

Rudolph von Habsburg die Privilegien der Staͤdte erhielten . Dieſe Stadt wurde im vierzehnten

Jahrhundert an die Kurfuͤrſten von der Pfalz verkauft , und kam in der Folge an die Herzoge von

Zweibruͤcken , die von dieſen Fuͤrſten abſtammen .

Von dem lateiniſchen belli campus leiten einige Villigheim , den Namen eines Orts ab , der ein

wenig weiter gegen Landau hin liegt . Dieſe Angabe der Etymologiſten wird durch keine beſtimmte

Thatſache beſtaͤtigt ; es iſt wahr , daß man manchmal in dieſen Gegenden roͤmiſche Denkmuͤnzen

ſindet , und daß man eine gewiſſe Zahl orientaliſcher Goldmuͤnzen ausgegraben hat , ohne angeben

zu koͤnnen , wie ſie hieher gekommen ſind , allein die Feſtungswerke dieſes Fleckens ſind erſt in der

Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts von dem Kurfuͤrſten von der Pfalz erbaut worden .

Landau erhielt von Rudolph von Habsburg die Privilegien einer Reichsſtadt ; dieſe Stadt war

ehemals an den Grafen von Leiningen verpfaͤndet . Da ſie im vierzehnten Jahrhundert Partei fuͤr

Friedrich von Oeſtreich gegen Ludwig von Baiern nahm , ſo verpfaͤndete ſie dieſer , um ſich zu raͤchen ,

an die Stadt Speier , gegen die ſie viele Feindſeligkeiten ausgeuͤbt hatte ; ſie kauften ſich nur durch

vieles Geld von einer Belagerung los , die ſie ihrer Mauern berauben ſollte . Ein neuer Vergleich

unterwarf ſie bald darnach dem Biſchof von Speier , und nur durch Marimilian Lerhielt ſie ihre

alte Freiheit wieder . Oft und viel wurde ſie waͤhrend des dreißigjaͤhrigen Krieges eingenommen ,

und durch den Frieden von Muͤnſter kam ſie an Frankreich, allein dieſe Macht raͤumte ſie ſchon 1650 .

Aufs neue von Ludwig XIV , in dem Kriege mit den Niederlanden , beſetzt , erhielt ſie von Vauban

ihre furchtbaren Feſtungswerke . Es koͤmmt uns nicht zu , indem wir von der Stadt Landau ſpre⸗

chen , zu unterſuchen , welches ihr zukuͤnftiges Schickſal ſeyhn werde , allein wenn es wahr iſt , daß

die Natur der beſte Geograph iſt , ſo muß dieſe Stadt , indem ſie in die Grenzen zuruͤcktritt , die dieſe

vorſchreibt , eines Tags an Frankreich zuruͤckfallen , an das ſie ſo viel Bande und ſo viele Sympa⸗

thien knuͤpfen .
Die Entſtehung von Landau iſt , wie die der meiſten Staͤdte des Elſaſſes , in großes Dunkel ge⸗

hült , und ſein Name , deſſen Bedeutung von ſeiner geographiſchen Lage herkommt , iſt nicht von

der Art , daß er das Dunkel aufhellt , das auf ſeiner erſten Zeit liegt . Einige Geſchichtſchreiber

glaubten beweiſen zu koͤnnen , daß Landau vor der germaniſchen Periode exiſtirt habe , und ruͤck⸗

ten ſeine Entſtehung bis zu der roͤmiſchen oder fraͤnkiſchen Periode hinaus , allein ihre unbeſtimm⸗

ten Vermuthungen , welche durch keine hiſtoriſche Urkunde gerechtfertigt ſind , koͤnnen nicht ohne

Bedenken angenommen werden , und erregen zahlreiche Zweifel . In der That zeigt auch nichts in

dem Namen Landau , der ganz deutſch iſt , einen roͤmiſchen Urſprung an , und zweitens , wenn

Landau einen Theil der Vertheidigungslinie ausgemacht haͤtte, die die Roͤmer auf dem linken

Rheinufer errichtet hatten , ſo wuͤrden wir in den zahlreichen Schriftſtellern , die die Geſchichte der

Eroberung Galliens beſchrieben , Spuren davon ſinden ; im Gegentheil zeigt ſich Landau in keiner

urkunde , in keiner Schrift , und im Jahr 12747erſcheint es nicht als Dorf , ſondern als eine Stadt/
in der Gerichtsbarkeit des Grafen von Leiningen , und in der Pfarrei des Dorfs Queichheim .

Die politiſche Organiſation Landau ' s hat viel Aehnliches mit der von Haguenau undWeißenburg .

Anfänglich wurde die Gerech tigkeit von dem kaiſerlichen Vogt und zwoͤlf Schoͤfen gehandhabt.
Als die Stadt an den Biſchof von Speier verpfaͤndet war , bewilligte dieſer , im Jahr 1361 , ihr

Begehren zu den Schoͤffen vier und zwanzig Raͤthe, durch die Zuͤnfte zu ernennen / deren Verrich⸗
tungen jaͤhrlich ſeyn ſollten . Dieſe nahmen nur Theil an der Verwaltung und nicht an der ſtreitigen



Gerichtsbarkeit ; ihre Zahl wurde ſpaͤter auf zwoͤlf vermindert , allein ſie wurden lebenslaͤnglich
ernannt . Im Jahr 1517ꝙĩ kaufte die Stadt die Stelle eines kaiſerlichen Oberrichters . Die Schoͤffen
wurden von zwoͤlfauf vier , unter dem Titel Buͤrgermeiſter , herabgeſetzt . Die Stadtraͤthe wechſelten

mit dem Titel Marſchall , wie zu Hagenau und Weißenburg ab . Die bleibenden Buͤrgermeiſter

ernannten ihre Collegen , und der Magiſtrat die Raͤthe. Als Ludwig XIV Landau erobert hatte ,

ernannte er einen Praͤtor , deſſen Ernennung von 1682 datirt iſt . Die Reformation wurde 1523 in

Landau eingefuͤhrt , und 1675 die neue Liturgie , die ſehr viel Aehnliches mit der von Straßburg hat .
I

Trikels .

Die Ruinen von Trifels ( bei Landau ) kroͤnen , wie ſchon der Name anzeigt , drei Felſen , die ſich

auf drei verſchiedenen Hoͤhen befinden . In dem Hauptſchloß ſieht man noch die Kapelle , in welcher
die Juwelen und die heiligen Schaͤtze des roͤmiſchen Reichs ſich befanden ; ſie iſt gewoͤlbt, und mit

Saͤulen und viereckigen Pfeilern umgeben ; eine hervorſpringende Rotunde , in der eines ihrer Fenſter
angebracht iſt , zeigt von Außen ein Geſims , das mit Bildhauerei geziert iſt . In dem naͤmlichen
Gebaͤude zeigt man auch das Gefaͤngniß , in welchem Richard Loͤwenherz gefangen ſaß . Das mitt —

lere Schloß , von dem nur noch einige ſchwache Truͤmmer uͤbrig ſind , traͤgt in einigen alten Urkun —

den den beſondern Namen Ambos ; einige glauben , daß der dritte Thurm , den man gewoͤhnlich die

Muͤnze nennt , das Schloß Scharfenberg oder Scharfenburg geweſen , deſſen Lage Schoͤpflin nicht

ausfindig machen konnte . Trifels war unter den ſaliſchen Kaiſern und den Hohenſtaufen von hoher

Wichtigkeit . Im Jahr 1155 hielt ſich der Kaiſer Friedrich Lhier auf . Man ſagt Heinrich VI' habe
hier mit vierundzwanzig Prinzen , Grafen und Rittern Hof gehalten . In den unterirdiſchen Ge —

woͤlben waren noch , außer Richard Loͤwenherz , mehrere beruͤhmte Gefangene . Es ſcheint als ob in

gewiſſer Hinſicht der Beſitz des Reichs von dem der hier aufbewahrten Schaͤtze abhing . Wilhelm von

Holland wuͤnſcht ſich in einem noch heute vorhandenen Brief Gluͤck , daß er ſich dieſer Feſtung und

ihrer Schaͤtze habe bemaͤchtigen koͤnnen , und als Richard von England zum Kaiſer gewaͤhlt wurde ,
beeilte ſich uUrban W ihn daran zu erinnern , daß dieſes Schloß die wichtigſte Feſtung ſei , deren

Uebergabe er verlangen ſollte . Rudolph von Habsburg ließ die Juwelen der kaiſerlichen Krone
in ſein Schloß Reburg bringen , und in der Folge wurden ſie der Stadt Nuͤrnberg anvertraut . Da

Trifels damals nicht mehr die naͤmliche Wichtigkeit hatte , wurde es im Jahre 1338 an das pfäͤl⸗
ziſche Haus unter der Bedingung verpfaͤndet , es als kaiſerliche Feſtung zu unterhalten ; in dem

Vauernkriege, wovon wir in der letzten Lieferung geſprochen haben , wurde es verbrannt ; im

Jahre 1602 ſchlug der Blitz hier ein ; in dem dreißigjaͤhrigen Krieg wurde es zweimal belagert

und endlich im Jahr 1635 wegen einer Peſtkrankheit , die in dieſer Gegend ausbrach , verlaſſen ;
bis auf unſere Zeit gehoͤrte es dem Haus Zweibruͤcken . Ueber dieſes Schloß haben wir eine beſon —
dere , ſehr anziehende Geſchichte , die wir den Forſchungen des Hrn . Lobſtein , Greffier am Tribunal
zu Landau , verdanken .



Zaal, ls, lleli , d. ſe,e , lilinten,

Trifels .

vee Caundæaun
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Der Wiachtstein .

Der Wachtſtein haͤngt von jenem rieſenmaͤßigen Bau ab , wovon die Tradition uns nur den

Namen Heidenmauer ) erhalten hat . Keine Inſchrift , keine Stelle bei irgend einem Geſchicht —

ſchreiber , keine Urkunde des Mittelalters oder älterer Schriftſteller verbreitet uͤber die Entſtehung

dieſes Denkmals Licht , welches der entfernteſten Zeit unſerer Geſchichte anzugehoͤren ſcheint .

Nach Schoͤpflin, welcher ſich ſelbſt an Ort und Stelle begeben , um , wie er ſagt , nach eigener An —

ſchauung den Verth aller hiſtoriſchen Angaben uͤber die Heidenmauer beurtheilen zu koͤnnen,

eut meis ipse oculis dijudicarem quid tandem de hac re , post tot sermones super ea habitos

statuendum , waͤre die Heidenmauer roͤmiſchen Urſprungs . Sie waͤre nach dieſem Schriftſteller ,

ein Theil des Befeſtigungs - Syſtems geweſen , das auf den Hoͤhen der Vogeſen errichtet war , um ſie

gegen die Einfaͤlle der Germanen zu vertheidigen , wenn ſie uͤber den Rhein gehen und die Ebenen

des Elſaßes beſetzen wollten , «si , rupto Rlieni limite , hostis germanus plana jam occupasset

Alsatiæ . Allein dieſe Meinung beſtreitet Herr von Golbery ſehr lebhaft , der , nachdem er , wie

Schoͤpflin, die Orte ſelbſt beſucht , die zahlreichen Irrthuͤmer dieſes Schrifſtellers einſah und uͤber

dieſen Gegenſtand eines der gruͤndlichſten und gewiſſenhafteſten Werke geſchrieben , die wir beſitzen .

Die Beſchreibung Schoͤpflin ' s iſt , nach dieſem Schriftſteller , unbeſtimmt , unvollſtaͤndig und irrig .

Vorzüglich habe er ſich darin geirrt , daß er alle Mauertruͤmmer zu vereinigen geſucht , die ſich noch

auf dem Gipfel der Vogeſen befinden , und daß er behauptet ſie waͤren ehemals ein Theil des Ver —

theidigungs⸗Syſtems der Roͤmer geweſen .

Dieſe durch Zeit und Ort getrennten Truͤmmer ſind weder von der naͤmlichen Zeit noch von der

naͤmlichen Veſchaffenheit . Nach Herrn von Golbery gehen die einen von Norden nach Suͤden, von

dem Leberthal bis Toͤnnichel ;die andern von Hohenack an , vertiefen ſich zuerſt weſtlich , je nach den

Kruͤmmungen der Berge ; dann nehmen ſie die ſuͤdliche Richtung der Vogeſen , deren zweite Linie

Muͤnſter umgeht , und ſich mit dem Voͤlchen vereinigt , ſo daß dieſe Befeſtigungen vollkommen zur

Grenze , mehr zur Scheidungs - als zur Vertheidigungs⸗Linie fuͤr ein Volk gedient haben wuͤrde, das

ſich von der Ebene zuruͤckgezogen um einem andern Volke , einer andern Nation , Platz zu machen , die

ſich dadurch eine conventionnelle Grenze geſchaffen haͤtte. Bemerken wir nun , daß die deutſche

Sprache ſowohl in der Ebene des Elſaßes als auf der oͤſtlichen Seite der Vogeſen geſprochen wird ;

daß hingegen das Franzoͤſiſche die Sprache der Bewohner auf ihrem Gipfel iſt . Suchen wir dann

wo die Grenze beider Sprachen iſt , und wenn wir ſie grade da finden , wo unſere Mauer liegt , haben

wir da nicht Urſache zu glauben , daß ein deutſcher Volksſtamm die Ebene beſetzte , und daß ſich die

alte Bevoͤlkerung auf den Gipfel zuruͤckzog? Wenn wir endlich bei den Geſchichtſchreibern gewiſſe

Spuren einer ſolchen Uebereinkunft ſinden ; wenn keine andere Zeit der Geſchichte uns eine ganze

Erneuerung der Bevoͤlkerung zeigt , ſind wir da nicht gezwungen , einzugeſtehen , daß die Denkmale

lauter ſprechen , als es Buͤcher thun koͤnnten , und daß der unbewegliche Fels , auf welchem ſie liegen ,

weniger Veraͤnderungen erlitten als die Schriften der Menſchen ?

Nachdem dieſer gruͤndliche Geſchichtſchreiber ſo ſeinen Beweis gefuͤhrt , zeigt er , durch ſeine

eigenen Nachforſchungen geleitet , daß die Mauern der Vogeſen nothwendigerweiſe als Grenzen

zwiſchen den celtiſchen und germaniſchen Voͤlkerſchaften gedient haben . Folgende Thatſachen fuͤhren

ihn hauptſaͤchtlich auf dieſe Behauptung : alle Bewohner der , weſtlich von der liegenden
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Gemeinen , ſprechen das franzoͤſiſche Patois , in dem Schoͤpflin viele celtiſche Woͤrter erkannt hat ,

waͤhrend oͤſtlich das Deutſche herrſcht ; uͤberall haben die Sprache und die Mauer , die naͤmliche

Richtung , und da die alten Geſchichtſchreiber uns melden , daß die Celten vormals die Ebene bis an

den Rhein bewohnten , und daß ſie ſpaͤter einer deutſchen Nation Platz machten , ſcheint es da nicht

gewiß , daß die Truͤmmer dieſer Mauern den Punkt anzeigen , wo die alten Celten , bei ihrem

Ruͤckzug vor der germaniſchen Bevoͤlkerung , ihre Grenzen geſetzt haben .

Uebrigens iſt die Heidenmauer in allem von der Bauart der mit gehauenen Steinen aufgefuͤhrten

Schloͤſſer verſchieden ; ſollten wohl die Chronikſchreiber uͤber ein ſo bewunderungswerthes Werk ſtill

geſchwiegen haben ? Weit entfernt : die Tradition ging durch das Mittelalter mit dem bedeutungs —
vollen Namen : Heidenmauer . Im Allgemeinen gibt ſie vorzugsweiſe den Denkmalen , die nicht

roͤmiſchen Urſprungs ſind die Benennung Heiden . Das Wort Roͤmer bezieht ſich auf das , was

dieſem großen Volke angehoͤrt , und ihm den Ruhm ſeiner Werke erhaͤlt. Die Meinung Schoͤpflin ' s

iſt alſo nicht einmal in der Wahrſcheinlichkeit begruͤndet , und davon kann man ſich noch mehr uͤber—

zeugen , wenn man alle roͤmiſchen Schriftſteller durchgeht , die uͤber die Eroberung Galliens geſchrieben

haben , man findet nichts , das nur eine ſolche Mauer vermuthen ließe . Indem Marcellinus der Ver —

theidigungswerke und der Befeſtigungen , die Julian machen ließ , erwaͤhnt , ſagt er Tres tabernas ,

munimentum ita cognominatum , haud ita dudum obstinatione subversum hostili , quo ddifi -

cato constabat ad Intima Galliarum , ut consueverant , adire Germanos arceri . “ Hier war alſo

wohl der Ort , von der großen Mauer zu ſprechen ; ſtatt deſſen ſchließet Ammianus Mareellinus ihre

Moͤglichkeit aus . Weder ein griechiſcher noch roͤmiſcher Geſchichtſchreiber oder Geograph hat von

Feſtungen auf dieſem Theil der Vogeſen geſprochen , und wenn Lukan von den Truppen Caͤſars ſagt :

VDeseruere cavo tentoria ficα Llemmanno

Castraque , quæ Vogesi Curvam super ardua rupem

Pugnaces piotis cohibebant Lingones armis ,

hat er nur von dem Theil der Vogeſen geſprochen , der ſich gegen Langres hin erſtreckt . Die Roͤmer,

die auf ihren Ruhm ſo eiferſuͤchtig , und immer ſo bereit waren alles zu ſammeln was ihn verewigen

konnte , haͤtten nicht ermangelt ein ſo wichtiges Ereigniß in ihre Geſchichte aufzunehmen , und dieſe

Geſchichte ſeit der Eroberung Galliens iſt uns ganz bekannt . Dieſe Mauer konnte uͤberdiß zu der

Vertheidigung des Landes nicht beitragen ; welches Heer waͤre wohl zahlreich genug geweſen alle

Punkte davon zu vertheidigen ? Die Roͤmer hatten immer ihre Linien am Rheinufer . Peutingers

Karte , mit ihren Militaͤrſtraßen folgt dem Laufe dieſes Fluſſes , und dieſe Straße bietet noch

zahlreiche , ſehr gut erhaltene Truͤmmer dar . Endlich reicht die bloſe Anſicht des Denkmals hin

diejenigen zu widerlegen , die es den Roͤmern zuſchrieben . Es hat keinen der Charaktere der Werke

dieſer Nation , waͤhrend man alle die der Galliſchen Bauwerke erkennt ; kein Fundament ; ohne

allen Kitt uͤbereinander gelegte Steine ; die naͤmliche Anlage fuͤr die Felſen - Abtheilungen . So laͤßt

alſo nichts die roͤmiſche Kunſt und Bauart in dieſem Denkmal erkennen , hingegen beweist alles , daß
die Heidenmauer vorhiſtoriſchen Urſprungs iſt , und daß ſie einer weit fruͤheren Zeit angehoͤrt, als

der der Eroberung Galliens .

— — ⏑q ; — —
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Masmünster und der Vingelstein .

Das Masmuͤnſterthal iſt das letzte und mahleriſchſte Thal der Vogeſen . Es leitet ſeinen Namen von

dem alten Kloſter ab , das ſeinen Mittelpunkt ausmachte , und das , im achten Jahrhundert , von

dem Grafen Maſon geſtiftet wurde . Nach einem Diplom Ludwig des Gutmuͤthigen , von 828 , wurde

das Thal , welches eine Domaͤne der Familie des Herzogs Attich war , dieſer Abtei von dem naͤm⸗

lichen Grafen Maſon gegeben . Die Grafen von Pfrt , denen die Vogtei des Kloſters gehoͤrte, uͤbten

in ſeinem Namen , nebſt den Oberrichtern , die Gerichtsbarkeit in dieſem Thale aus . Ein Vergleich

von 1241 , verordnete , daß die Gerichtseinkuͤnfte in drei Theile getheilt werden ſollten , wovon zwei

Theile dem Kloſter , und einer den Grafen gehoͤren ſollten . Dieſes Vorrecht kam, durch die Heirath

der Johanna von Pfirt , Tochter des letzten Grafen mit dem Herzog Albrecht von Oeſtreich , an das

Haus Oeſtreich ; allein dieſes Recht erweiterte ſich ſo ſehr / ohne daß man angeben kann wie , daß die

Abtei ſich auf das Patronatsrecht und auf die Erhebung der Zehnten beſchraͤnkt ſah , und daß

alles Uebrige den Herzogen von Oeſtreich gehoͤrte, die es an eine adelige Familie verpfaͤndeten , die den

Namen Masmuͤnſter annahm .

Da Chriſtoph , der letzte aus dieſer Familie , gegen 1572 ſtarb , ſo wurde es an die Adeligen von

Bollweiler , und in der Folge an ihre Erben , die Grafen von Fugger verpfaͤndet . Die von den

Schweden vertriebenen Fugger wurden nach dem Frieden von Muͤnſter wieder eingeſetzt , und gaben

freiwillig , im Jahr 1680 , ihre Rechte an den General von Roſen ab , zu deſſen Gunſten Lud⸗

wig XIVdieſe Herrſchaft in ein Lehn verwandelte . Das Thal kam noch in verſchiedene Haͤnde, und

in den letzen Zeiten gehoͤrte es dem Grafen von Vaudrey Saint⸗Remy / von dem es an ſeinen Schwie —

gerſohn , den Marquis von Roſen , kam .

Masmuͤnſter / ein ſchoͤnes Staͤdtchen , das in dem Thal liegt , und durch die Induſtrie reich iſt , die

ſich darin mit unermeßlichem Erfolg entwickelt , wurde erſt im Jahr 1217 , mit Mauern umgeben .

Es hatte damals ungefaͤhr hundert Haͤuſer , und hing von der Herrſchaft ab , die damals in zwei

Mairien , die obere und niedere , getheilt war. Die obere hieß Seven⸗Thal , die untere hatte nur vier

Doͤrfer , Auw , Sendheim , Niederburbach und Gebenheim . Wenn wir ſo eben die Herrſchaft genannt

haben , der das Thal vormals unterworfen war , ſo geſchah es hauptſaͤchtlich um den unermeßlichen

Unterſchied bemerklich zu machen , der uns von der Vorzeit trennt , und um die Vorzuͤge der neuern

Zeit hervorzuheben , die der Induſtrie Gelegenheit gegeben , ſich mit allen ihren Kraͤften , allen ihren

Reichthuͤmern in dem ſchoͤnen Masmuͤnſterthal zu entwickeln.

1
NN



Schauenberg .

Nach dem alten Kloſter der heiligen Odilie , iſt der Schauenberg , der uͤber Guebersſchwihr liegt ,
unter allen kirchlichen Stiftungen des Elſaßes die , welche am meiſten Zulauf von Wahlfahrern hat .

Wir wollen nicht alle Ueberlieferungen aufzaͤhlen , die ſich an dieſe Gebaͤude knuͤpfen; denn es ziemt

ſich nicht fuͤr die Geſchichte dem Aberglauben Vorſchub zu leiſten , der ungluͤcklicherweiſe , wie alle

Vorurtheile , die Gewalt hat , gegen die Fortſchritte der Vernunft zu kaͤmpfen.

6 Wenn der Schauenberg durch die Schoͤnheit ſeiner Lage unſre Aufmerkſamkeit verdient , vor wel —

＋ cher ſich die ganze Karte des Elſaßes aufrollt , ſo verdient er ſie noch mehr durch die zahlreichen hiſto —
ö

riſchen Erinnerungen , die ſich an ihn knuͤpfen. Von dem Standpunkte , den er einnimmt , erblickt

man den groͤßten Theil der Schloͤſſer , die ſich auf dieſer Seite der Vogeſen befinden . Eines davon iſt

gaͤnzlich verſchwunden , naͤmlich das Schloß Mittelburg , das vormals die Adeligen von Groͤth be—

ſaßen , und das bei Guebersſchwihr lag , das noch mehrere hatte . Vor dieſem Schloß erlitten die Ar —

magnaken die einzige Niederlage , die ihnen waͤhrend ihren blutigen Verwuͤſtungen widerfuhr ; ſie

konnten ſich nie deſſelben bemaͤchtigen , obgleich die Belagerten großentheils nur aus Weibern beſtanden .

Ohne dieſem Geſchlecht das Verdienſt des kriegeriſchen Muths ſtreitig machen zu wollen , wovon esviele

1 Beiſpiele gegeben , ſo ſey es uns doch erlaubt anzunehmen , daß dieſe Amazonen beſonders durch

ihre Lage beguͤnſtigt waren , die , nach einigen Schriftſtellern , uneinnehmbar geweſen zu ſeyn ſcheint .

‚ D==

Der Sternsee .

Der unter dem Namen Sternſee bekannte See liegt in dem Innern der Berge , die das Masmuͤn⸗

ſterthal umgeben . Er ſcheint ſeine geheimnißvollen Gewaͤſſer an der naͤmlichen Quelle zu ſchoͤpfen,

4
welche die unterhaͤlt , die man in einem andern Theil der Vogeſen findet ; weniger groß als der weiße
und ſchwarze See , ſcheint er doch gleich ihnen eine unermeßliche Tiefe zu haben . Ueberall iſt er von

den Seiten der Berge umgeben , die ſich faſt ſenkrecht erheben , und von Granitmaſſen gekroͤnt ſind /

die faſt jeden Augenblick in den Abgrund zu ſtuͤrzen ſcheinen . Bei dem obern Theil des Sees iſt eine

1 Oeffnung , woraus ſich die Gewaͤſſer ergießen , und wo man Schleußen angebracht hat , durch die

man ihren Niveau beſtimmen kann . Auf dem Gipfel der Berge geht der Weg um den See , und an

J
einem ſeiner Theile erblickt man durch die Felſen , wie durch ein großes Panorama , die ſchoͤnen Ebe —

N nen des Elſaßes .
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Schlettſtadt .

Venn der Name Schlettſtadt , Seladistatt , Selustatt , Selcestatt , Slezestatt , wie der der meiſten

unſerer Staͤdte, zahlreiche Veraͤnderungen erlitten hat , ſo kommt dies daher , weil das Elſaß ein

Grenzland und ein Land des Kampfes war , und deßwegen in dieſer Ebbe und Fluth von beſieg —

ten und ſiegenden Voͤlkern nothwendigerweiſe die Spur ihres Durchzugs in ſeiner Sprache , wie

in ſeinen Sitten und Gebraͤuchen fuͤhlen mußte . Aus dieſen erſten Namen haben die etymologiſchen

Geſchichtſchreiber , die immer ſo begierig ſind die entfernteſten Aehnlichkeiten aufzuſuchen , die erſte

Bedeutung dieſes Wortes herauszufinden geglaubt : Einige leiten Schlettſtadt von Eleebus , einer

alten , roͤmiſchen Station ab , uͤber welche Attila , die Geißel Gottes , einbrach , als er , im Jahr 450,
Europa in das Dunkel der Barbarei zu ſtuͤrzen drohte . Die Bewohner dieſer Station , deren Lage

man noch an einer Bruͤcke erkennt die bei dem Gieſen liegt , ſollen , nachdem ſie dem Schwert

Attila ' s entronnen , ihre Wohnung an den Ort verlegt haben , wo jetzt Schlettſtadt ſteht , und ihm ,

von einem ruͤhrenden Andenken geleitet , ſeinen erſten Ramen erhalten haben . Hierauf waͤre das

Vort EUlcebus in Seladistate verwandelt worden , unter welchem Namen dieſe Stadt zuerſt in einem

Diplom Karls des Großen , von 776 , vorkommt . Andere Geſchichtſchreiber behaupten mit weniger

Anſtrengung , aber eben ſo großer Zuverſicht , Schlettſtadt komme von Ladhof , einem kleinen Hafen

der Ill her , woraus man Ladſtatt , die Wurzel der verſchiedenen anderen Benennungen gebildet habe .

Wir wollen nicht verſuchen uns in dieſem , fuͤr die Geſchichte wenig Intereſſe bietenden Kampf ,

einzulaſſen , der weit entfernt iſt , das Dunkel zu erhellen , das die Wiege unſerer Vorfahren bedeckt .

Doch bemerken wir , daß die erſte dieſer Meinungen durch keine Schrift beſtaͤtigt wird , und daß die

zweite wenig Glauben verdient . In dieſer letzten Hypotheſe muͤßte der Hafen vor der Stadt geweſen

ſeyn, was ſchwer anzunehmen iſt . Wenn wir unſere Meinung üͤber dieſes Wort abzugeben haͤtten,

ſo wuͤrden wir behaupten , Schlettſtadt ſtamme wahrſcheinlich von Elleſtadt ab , einem Ort der an

der Ill erbaut wurde , und wir haͤtten dann die hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit fuͤr uns ; denn man

weiß, daß die meiſten Staͤdte ihren Namen von den Fluͤſſen erhielten , an deren Ufer ſie erbaut

wurden . Vielleicht hat auch Schlettſtadt das Wort Schloß zur Wurzel , denn man weiß , daß der

erſte bekannte Vau der Pallaſt war , den Karl der Große hier beſaß , und wo er die Weihnachts⸗

feierlichkeiten zubrachte , als er 777 nach Italien zog , um den Koͤnig der Lombarden zu bekriegen .

Von dieſer Zeit an wird von dieſer alten Reſidenz Karls des Großen wenig mehr geſprochen ,

allein to44 , unter der Regierung des Kaiſers Heinrich N / ließ Hiltegarde , welche einige Schrift⸗

ſeler Himmelgarde nennen , hier nach dem Muſter des heiligen Grabs von Jeruſalem , einen

Tempel bauen , welchen ihr Sohn Otto , Biſchof von Straßburg / dem heiligen Foi widmete . Die

urtunde über dieſe Stiftung ſindet man noch im Original in den Archiven dieſer Neben

N



der Kirche ſtiftete Otto ein Benedictinerkloſter , welches er unter die Abtei Couches ſtellte . Dieſe

Stiftung erhielt zahlreiche Beweiſe von der Wohlthaͤtigkeit dieſes Kirchenfuͤrſten ; zu dem Zollrecht ,

das in Schlettſtadt erhoben wurde , fuͤgte er das Recht einen Magiſtrat in der Stadt zu errichten .

Otto gab es an den Prior der Benedictiner ab , der es waͤhrend einigen Jahren ausuͤbte, allein

da die Haͤlfte des Zolls dem Kaiſer zukam , ſo beeilte ſich Friedrich Uſeine Rechte geltend zu machen ,

und ſo erhielt der Magiſtrat ſeine Einſetzung wechſelsweiſe von dem Einen und dem Andern . Dieſe

an ſich ſelbſt wenig wichtig ſcheinende Maßregel bezeichnet jedoch die Zeit , wo die Macht des Reichs

mit der der Kirche in Streit war , welche durch ihren unermeßlichen Einfluß und ihre ſteten Ueber⸗

griffe in dem Staat den Beſtand eines politiſchen Korps erhalten hatte ; Grundbeſitz , Abgaben ,

Zehnten , Wahlrecht , obere und niedere Gerichtsbarkeit , alles ſollte ihr nach und nach gehoͤren.

Um die immer mehr ſich erhebende Bewegung dieſer Gewalt zu hemmen und zu ſchwaͤchen, dotirte

Friedrich II , der uͤber die Macht des Reichs wachte , die Gemeinde mit großen Vorrechten , und

zerriß die Bande ihrer langen Abhaͤngigkeit . Er that fuͤr Schlettſtadt , was er fuͤr Kaiſersberg und

Colmar gethan hatte , und nachdem er es in den Rang der Städte erhoben , ließ er es mit Mauern

und Befeſtigungen umgeben .

Verſuchen wir , mit Hilfe der hiſtoriſchen Urkunden die Spuren der erſten Ringmauer aufzufinden ,

welche die Zeit und die Hand der Menſchen oft und viel zerſtoͤrt haben . Die welche noch beſteht , hat

eine ovale Geſtalt , allein damals war ſie weniger ausgedehnt und faſt zirkelfoͤrmig .

Das Colmarer Thor , auch Oberthor genannt , war neben dem alten Gefaͤngniß , das an den

Garten ſtoͤßt, der dem Hrn . Oberſt Baudinot gehoͤrt, der hinter der Bruſtwehr liegt . Ferner ver —

laͤngerte ſich die Mauer bis zu dem Punkt , wo jetzt das Colmarer Thor ſteht . Hier befand ſich eine

Plattform , welche den Winkel des Walls beſtimmt . Von da ging die Mauer in gerader Linie bis zu

dem Muͤhlthor . Dieſes Thor beſteht noch heute , es iſt das unter dem Namen Brodthor bekannte

Thor , auf welchem ſich jener wunderliche Brauch noch nicht befand , der mit der Baſis in keinem

richtigen Verhaͤltniſſe ſteht , ſondern aus deren Mitte ſich ein mit Zinnen und Schießſcharten

verſehener Thurm erhob . Der Wall dehnte ſich ferner bis zu dem Thurm aus , der ſich neben dem

Breiſacher Thor erhebt , von da erſtreckten ſich die Feſtungswerke bis zu dem Thurme neben dem

Straßburger Thore, welches das Ausfallthor , Niederthor genannt , bedeckt . Die Ringmauer dehnte

ſich aus bis zu dem Frohnthor vor dem Kollege , und vereinigte ſich mit dem Oberthor . Jener

Theil der Stadt , welcher heute die neue Straße bildet , vor dem Blendthore , war zu jener Zeit

ein Weidgang .

um zu dem Muͤhlthor zu gelangen mußte man uͤber 34 Bruͤcken gehen . Dies war in jenen erſten

Zeiten der Zuſtand der Stadt , die nach und nach zahlreiche Vergroͤßerungen bekam , und bald mit

kirchlichen Gebaͤuden verſehen wurde . Doch wurden erſt im Jahr 1552 die Befeſtigungen vollſtaͤn—

dig erbaut . Eine neue Mauerlinie wurde außer der erſten gebildet , und dehnte ſich von dem Anfang

der Waſſerleitung von Keſtenholz bis zum neuen Breiſacher Thor aus , innerhalb ihres Umfangs

war der ganze Stadttheil , der ſich jenſeits des neuen Wegs befindet . Der Graben , der ſich laͤngs
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der alten Mauer , von dem Colmarer bis zum Breiſacher Thor hinzog , wurde beibehalten . Drei

Bruͤcken wurden daruber geworfen , die eine war einem Thurm gegenuͤber , der ſich am Ecke der

Fabrik erhob / die andere ſtand in Verbindung mit dem Blendthor , das aufhoͤrte ein Thor der

Stadt zu ſeyn . Die dritte befand ſich einem Thurm gegenuͤber , der ſich in der Spitalſtraße befand ,

allein zu dieſer Vorſtadt konnte man nur durch das Blendthor gelangen .

Dies war die Ausdehnung , welche Schlettſtadt erhielt ſeit der Zeit als Friedrich Wes zu dem

Rang eines kaiſerlichen Dorfs erhob . Seine Nachfolger waren dieſer Stadt nicht weniger guͤnſtig;

nachdem der Kaiſer Rudolph / aus dem Hauſe Habsburg / ihm den Titel einer Reichsſtadt verliehen

hatte , errichtete er hier mehrere oͤffentliche Gebaͤude und namentlich ein Spital , das ſich vormals

bei dem Niederthor befand , und wovon keine Spur mehr uͤbrig iſt . Nach ihm bezeichnete Hein⸗

rich VII , den , im Jahr 1308 , ſeine Tugenden auf den kaiſerlichen Thron erhoben hatten , die kurze

Dauer ſeiner Regierung mit neuen Wohlthaten . Durch ein Diplom , das vom Jahr 1309 , aus Muͤl—

hauſen datirt iſt , ſchenkte dieſer Kaiſer den Buͤrgern von Schlettſtadt das Dorf Burnert , das nach

Beatus Rhonanus vormals einen Theil von Elcebus ausmachte , und eine Stunde noͤrdlich von der

Stadt , jenſeits des Gieſen , lag . Im naͤmlichen Jahrhundert wurde die Kirche erbaut , die zuerſt der

heiligen Katharina gewidmet wurde , und deren Patrone ſpaͤter die heilige Agnes und der heilige

Georg waren . Dieſes Gebaͤude iſt , obgleich unvollendet , von einer ſehr merkwürdigen Bauart ,

und enthält ein ſchoͤnes Kunſtwerk , das Simſon , den Herkules der neuern Mythologie , darſtellt .

Nachdem wir von den Vergroͤßerungen der Stadt Schlettſtadt geſprochen haben , wollen wir nun

auch von den Hauptpunkten ihrer Geſchichte und ihrer politiſchen Organiſation ſprechen .

Die Munizipalverfaſſung von Schlettſtadt glich großentheils der der andern Staͤdte des Elſaßes ,

und wechſelte nach dem Willen und dem Jutereſſe der Kaiſer , die nur wegen Vergroͤßerung ihrer

Macht Freiheiten bewilligten .

Die Einwohner theilten ſich in Adeliche , Geiſtliche und Buͤrger , es befanden ſich auch einige

Juden hier , allein ſie lebten abgeſondert oder verfolgt , und die von Karl IVbewilligte Verzeihung

fuͤ das Blutbad von 1347 beweist hinlaͤnglich , wie viel Uebels ſie bis zu ihrer Vertreibung ausgeſetzt

waren , die im folgenden Jahrhundert erfolgte . Wenn man dem Rhenanus glauben darf , ſo waren

die Einwohner von Schlettſtadt , obgleich von einfachen Sitten , doch nicht ohne eine gewiſſe Fein —

heit des Geiſtes , wenn das Wort tenuis , das ſich in dieſer Apologie befindet , ſich durch fein

uͤberſetzen laͤft, und wenn man es , ohne dem Text Zwang anzuthun , mit den letzten Worten des

Schriftſtellers , commentationibus ad dictor , vereinigen kann .

Die Buͤrger waren in zehn Zuͤnfte eingetheilt , und genoſſen die Privilegien , die ihnen die Kaiſer

nach und nach bewilligt hatten . Unter Friedrich Lund Rudolph 1 hatte die Zeit ihrer Freiheit

begonnen . Im Jahr 1292 erklaͤrte ſie der Kaiſer Adolph faͤhig, gleich den Adelichen , Lehen zu

( 13110 , verbot Heinrich VIden Provinzial - Nichtern , zu Gunſten

ſtadt auszuſprechen , indem

333 wurde der Magiſtrat
2

beſitzn ; einige Jahre ſpaͤter

der Glaͤubigen , die Veſitznahme der Guͤter ihrer Schuldner in Schlett

er dieſes Recht dem Oberrichter und dem Magiſtrat zuerkannte . Im Jahr 1



bevollmaͤchtigt Abgaben zu erheben , und 1347 befreite Karl Idie Buͤrger von aller fremden Ge —

richtsbarkeit . Endlich wurde im naͤmlichen Jahrhundert das Prinzip der Gleichheit zwiſchen den

Buͤrgern und den Adelichen von dem Kaiſer Wenzeslaus proklamirt , der , durch ſeine Briefe
von 1393 , alle Einwohner , ohne Unterſchied des Standes , allen Gemeindelaſten unterwarf .

Die Adelichen hatten mit eiferſuͤchtigen Augen alle die Zugeſtaͤndniſſe geſehen , die die Kaiſer der

Buͤrgerſchaft machten , denn jeder Akt der Befreiung war eine Waffe gegen ihre Anſpruͤche, und

diente dazu , ihre verhaßte und tyranniſche Herrſchaft zu ſchwaͤchen. Auch gelang es den Maͤnnern

der Gemeinde nicht , ohne Kampf und Streit die wenigen Freiheiten zu bewahren , die ſie erhalten

hatten , und mehr als einmal mußten ſie mit ihrem Blute dieſe gefaͤhrlichen Schenkungen bezahlen .

Die innere Organiſation des Munizipalweſens war wie die der andern Reichsſtaͤdte beſchaffen
Die Republik wurde durch acht Buͤrgermeiſter und durch den Senat verwaltet , der aus 35 Buͤr—

gern beſtand , die von den 12 Zuͤnften ernannt wurden . Die kaiſerliche Gewalt wurde durch den

Oberrichter repraͤſentirt . Am Anfang wurde dieſes Amt blos von Adelichen verwaltet , allein ſie

verloren es durch das ſtolze VBetragen eines Mitglieds der Familie Botzheim , der damals dieſen
Platz beſaß ; der Mißbrauch ſeiner Gewalt hatte einen Theil der Bevoͤlkerung gegen ihn aufgebracht

und eine heftige Reaction von Seiten der Buͤrger bewirkt , allein nach einem hartnaͤckigen Gefecht

in den Straßen von Schlettſtadt blieb Votzheim Sieger . Allein dieſer Sieg war nur von kurzer

Dauer , und eine unerwartete Begebenheit , die aus ſeinem ſtolzen Charakter entſprang , fuͤhrte
bald darauf ſeinen Untergang herbei . Durch die Schenkungen aufgebracht , die der Kaiſer der

Vuͤrgerſchaft gewaͤhrte , konnte er den Ausbruch ſeines Zornes nicht maͤßigen, und waͤhrend er als

Praͤtor ſaß , warf er ſeinen Obergerichtsſtab auf die Erde . Es war dies eine ſchwere Veleidigung

gegen den Kaiſer , der ſolchen ihm in die Haͤnde gegeben hatte . Die Geſchichte berichtet , daß einer der

Beiſitzer , um dieſe Beleidigung zu mildern , von ſeinem Stuhl aufſprang und ſchrie : Im Namen

des Kaiſers hebe ich dieſes Sinnbild auf . Das Betragen dieſes Magiſtrats gefiel dem Kaiſer ſo ſehr ,

daß er dem Senat der Stadt das Recht den Praͤtor zu bezeichnen uͤbergab. Seit dieſer Zeit nahmen
die patriziſchen Buͤrger an dieſem Amte Theil . Im Jahr 1467 verkaufte es Dietrich von Rathſam —

hauſen der Stadt um tauſend Gulden , und Friedrich 1Wbeſtaͤtigte dieſe Ubereinkunft , und uͤberließ
der Stadt das Obergericht mit allen ſeinen Rechten , Guͤtern und Steuern .

Man erſieht aus dieſer ſchnellen Ueberſicht uͤber die politiſche Verfaſſung der Stadt Schlettſtadt ,

daß ihre Form demokratiſch war , und daß alle Aemter waͤhlbar waren . Dieſe freie Verfaſſung
war von der Art , daß ſie bei den Mitgliedern der Gemeinde das Gefuͤhl der Buͤrgerwuͤrde und ſei —
ner Kraft entwickelten , und in ihnen eine hohe moraliſche Energie erzeugte . Auch ſehen wir ſie
mehreremale mit Heldenmuth die Waͤlle der Stadt vertheidigen und oft machten ſie den Feind die

unkluge Kuͤhnheit ſeiner Angriffe theuer bezahlen .
Eine der merkwuͤrdigſten Belagerungen , welche Schlettſtadt zu beſtehen hatte , war die gegen

Verthold von Buchberg , Viſchof von Straßburg , und Rudolph , Biſchof von Conſtanz , welche durch
den Papſt zu der Partei Friedrichs von Oeſterreich gegen Ludwig von Baiern getreten waren / der
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ſeine Krone erſt durch langen blutigen Kampf eroberte . Schlettſtadt war von der Partei des Kai —

ſers. Der Biſchof von Straßburg ſandte gegen die Stadt 4000 Mann Fußvolk und 400 Pferde ,

die von Albrecht und Hugo von Hohenberg befehligt waren . Trotz der Zahl der Kaͤmpfer und der

Geſchicklichkeit der Anfuͤhrer wurde dieſes Heer genoͤthigt die Belagerung aufzuheben . Im Zuruͤckzug

verheerte es das Eigenthum der Einwohner , und fuͤhrte durch dieſe That ſchaͤndlicher Rache ſchreck⸗

liche Repreſſalien uͤber die Beſitzungen von Dambach und der andern Doͤrfer , die von dem Bisthum

abhingen , nach ſich .

Aus Veranlaſſung dieſer ſchoͤnen Vertheidigung erlaubte der Kaiſer durch ſein Diplom , das von

Hagenau datirt iſt , der Stadt Zoll von allen Waaren zu erheben . In dem naͤmlichen Jahrhundert

belagerte Johann von Lichtenberg , Viſchof von Straßburg , die Stadt , um den Tod eines ſeiner

Notare zu raͤchen , welchen die Buͤrger von Schlettſtadt hatten raͤdern laſſen ; allein wie ſeine Vor —

gaͤnger wurde er durch die Tapferkeit der Einwohner zuruͤckgetrieben, und genoͤthigt , ſein Unter —

nehmen aufzugeben . Die Waffen der Schlettſtadter waren beſtaͤndig ſiegreich , und als gegen das

Ende des vierzehnten Jahrhunderts ein Adelicher , Namens Bruno , ſein Schloß Gemar andern

Adelichen geoͤffnet hatte , die von der Lanze lebten , und den benachbarten Doͤrfern Steuern auflegten ,

unterdruͤckten die Einwohner von Schlettſtadt dieſe Raͤubereien/ und zerſtoͤrten das Schloß . Einige

Jahre ſpaͤter benutzten dieſe naͤmlichen Adelichen , deren Frechheit durch das Volk der Staͤdte gezuͤch—

tigt worden war , den Durchzug der Truppen , welche Ludwig XI , Dauphin von Frankreich , gegen

die Herren von Muͤmpelgard und die Schweiz gefuͤhrt hatte , und welche ſich nach der Uebergabe

Baſels im Elſaß verbreitet hatten , und nahmen ſie in Sold , um das Land zu verheeren , nahmen

Dambach , Keſtenholz , Markolsheim und St . Poͤlt weg , und verbrannten die drei letzten Doͤrfer.

Die Bewohner von Schlettſtadt bewaffneten ſich aufs Neue gegen ſie , und griffen ſie lebhaft auf

allen Punkten an . Das merkwuͤrdigſte Gefecht ſiel 1445 , am Montag vor dem Palmſonntag vor .

Das Heer der Armagnaken wandte ſich gegen die Vogeſen , wo 400 Schlettſtadter , hinter dem Dorf

Leberau , im Hinterhalt lagen , als die Wagen mit den Kranken voruͤber waren , und als der groͤßere

Theil des Heers ſich zeigte , brachen die Schlettſtaͤdter aus ihrem Hinterhalt hervor , umzingelten ſie

von allen Seiten , und bedeckten das Schlachtfeld mit 500 Todten , worunter 60 Adeliche waren ,

ſie kehrten dann in die Stadt zuruͤck , und feierten ihren Sieg in der Pfarrkirche / wo neun Fahnen

aufgehängt wurden , die ſie dem Feinde genommen hatten . Drei Jahre nachher erklaͤrte Heinrich

Greß , Adelicher von Herlisheim , auch der Stadt den Krieg . Dieſer Feind ſchien , ohne Zweifel ,

den Einwohnern von Schlettſtadt nicht werth mit den Waffen bekriegt zu werden . Sie beſiegten ihn

durch eine Kriegsliſt . Mehrere Einwohner verkleideten ſich als Weiber , und ſetzten ſich auf einen

Wagen. Auf der Bruͤcke von Herlisheim angelangt , fingen ſie mit dem Zolleinnehmer Streit an , um

400 Mann , die in der Nachbarſchaft im Hinterhalt lagenZeit zu geben vorzuruͤcken. Ploͤtzlich ſielen

die verkappten Amazonen über den Einnehmer , ſtuͤrzten ihn in den Graben , bemaͤchtigten ſich des

Thores / und oͤffneten daſſelbe ihren Waffenbrudern . Das Dorf wurde ohne Schwertſtreich Slasesen⸗
men , und die Schlettſtadter benutzten dieſen leichten und ſonderbaren Sieg auf eine großmuͤthige

6
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Weiſe ; ſie begnuͤgten ſich damit , Greß und ſeinen Sohn gefangen nach Schlettſtadt zu fuͤhren , wo

er ſeine Freiheit mit 100 Gulden erkaufte . Gegen das Ende dieſes Jahrhunderts brach der Bauern —

krieg aus . Die Staͤdte begriffen , trotz dem Weſen ihrer Verfaſſung das Erhabene nicht , das in dieſem

Aufſchwung des Landvolks , in dieſer Verbindung des Unterdruͤckten gegen den Unterdruͤcker , des

Schwachen gegen den Starken , lag ; ſie hielten es alſo mit den Herren . Zwei Maͤnner jedoch , Johann

Uhlmann und Ziegler , von Stotzheim , welche die Geſchichte geſchaͤndet hat , und deren Gedaͤchtniß

wieder zu Ehren gebracht werden muß , knuͤpften mit den ungluͤcklichen Bauern Verbindungen an ,

und naͤhrten die Hoffnung ſie in Schlettſtadt einzufuͤhren , allein es gelang dem Magiſtrat ihr Vor —

haben zu nichte zu machen , und ſie bezahlten , 1493 , mit ihrem Blut die Kuͤhnheit ihres Unter —⸗

nehmens .

Der letzte Krieg , von dem wir zu ſprechen haben , iſt der Schwedenkrieg . Es war ſchwer dem

General Horn Widerſtand zu leiſten , dem , außer ſeinem kriegskundigen und zahlreichen Heer , noch

die Uneinigkeit zu Hilfe kam , die die Reformation in der Stadt bewirkt hatte ; doch wußte

Schlettſtadt , trotz ſeiner geringen Hilfsmittel , tapfer ſeine Mauern zu vertheidigen und ſeinen

alten Ruhm zu behaupten . Den 10 . November 1632 wurde die Stadt aufgefordert ſich zu ergeben .

Sie hatte eine Belagerung beſtanden , die General Horn mit großer Energie betrieben , und mehrere

Stuͤrme abgeſchlagen ; ihre Mauern waren von allen Seiten offen ; Horn ' s Minen , hatten auf meh —

reren Punktendie Waͤlle zerſtoͤrt ; die Beſatzung beſtand blos aus 600 Mann Fußvolk und einer ſehr

ſchwachen Reiterei ; die von dem Markgrafen verſprochene Hilfe kam nicht an ; in dieſen Umſtaͤnden

war die Uebergabe unvermeidlich , und doch wollte der Magiſtrat noch nicht mit dem Feind unter —

handeln , und aus einem Gefuͤhl edlen Stolzes ſandte er Horn ' s Parlementaͤr zu dem kaiſerlichen Ge —

neral , um uͤber die Kapitulation zu verhandeln , waͤhrend welcher er einen neuen Ruf um Hilfe anden

Markgraf ergehen ließ , der durch einen Brief vom 12 . Dezember die Uebergabe der Stadt erlaubte .

Durch dieſe Uebereinkunft behielt die Stadt ihre Freiheiten und Vorrechte , und die Beſatzung durfte

mit Waffen und Gepaͤck abziehen .

Die Schweden hielten ſich hier zwei Jahre , und wurden von den Franzoſen abgeloͤst, die 1634

dieſen Platz raͤumten , um die Kaiſerlichen wieder einziehen zu laſſen . Endlich wurde , 1672 ,

Schlettſtadt , nebſt den neun andern Reichsſtaͤdten mit Frankreich vereinigt . Im folgenden Jahr

ließ der Koͤnig ſeine Befeſtigungen zerſtoͤren. Waͤhrend des Kriegs mit den Kaiſerlichen , und zwei

Jahre ſpaͤter, ließ er die aufrichten , welche es noch heute vertheidigen . Der weſtphaͤliſche Frieden

befeſtigte Frankreichs Herrſchaft , und die kleine Republik war nur noch die Citadelle eines großen

Reichs und ihre Individualitaͤt verlor ſich in dem Geſchick eines großen Volkes .

Schlettſtadt kann mit Recht ſeinen Antheil literaͤriſchen Ruhms behaupten . In ſeiner Mitte bildete

ſich im Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts eine Geſellſchaft gelehrter Maͤnner , welche Erasmus

in ſeinen Verſen feiert , und welche ſehr viel zu dem Wiederaufbluͤhen der Wiſſenſchaften beitrugen .

Wimpfling , Sabidus , Spiegel , Majus , Guebweiler , Villengerus , Seurerus , Kircker und

Frieger haben ihre Vaterſtadt der Nachwelt beſtens empfohlen .
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Mitten unter ihnen glaͤnzte, als Stern erſter Groͤße, jener gelehrte Verfaſſer , den die Stadt

es ſich zur Ehre rechnet , in ihren Mauern geboren worden zu ſeyn , der Commentator des Plinius ,

des Tacitus , des Titus⸗Livius , des Senecca , des Tertullians , des Vellejus Paterkubus , jener

elegante Geſchichtsſchreiber Germaniens , Beatus Rhenanus , welchen Karl der Große in den

Adelſtand verſetzte , und welcher den Uebernamen eines Fuͤrſten der Literatoren hatte . Die Stadt

beſtzt noch heute ſeine zahlreiche große Bibliothek und ſeine Aſche ruht in dem Muͤnſter. Mathias

Schurer , der 1509 eine Buchdruckerei in Straßburg errichtete , und Lazarus Schurer , der 1519

eine in Schlettſtadt gruͤndete , haben die Verke ihres beruͤhmten Landsmanns herausgegeben .

Wenn in unſern Zeiten die Wiſſenſchaften weniger Verehrer haben , ſo ſind doch die ſchoͤnen

Künſte durch Hrn . Schwilgue wuͤrdig vertreten . Dieſer geſchickte Mechaniker hat unter dem

Roſt der Jahrhunderte die Bewegung entdeckt , die die magiſche Uhr von Straßburg beſeelt ; ſein

Talent wird die zwoͤlf Apoſtel , die die Stunden bezeichnen und die Tage eintheilen , neu beleben,

und der alte Leu wird endlich durch ſein Gebruͤll das Stillſchweigen brechen , deſſen er muͤde zu

ſeyn ſcheint .

Das Schloss Milander .

Milander , welches auf unſerer Tafel Nr . ( 83 ) abgezeichnet
Nach Schoͤpflin beſteht das Schloß

iſt , ſchon nicht mehr zu ſeiner Zeit . Es ſcheint daß dieſer Geſchichtſchreiber , indem er eine beſtimmte

n Ruine verwechſelt hat , welche ver —

Angabe vorbringt , das Schloß Milander mit einer ander

ſchwunden war , oder daß er mit zu viel Zutrauen die Meinung derjenigen angenommen hat ,

welche er um Rath gefragt . Wir muͤſſen alſo den Irrthum dieſes gelehrten Geſchichtſchreibers

berichtigen , und dem Schloß Milander das Daſeyn zuruͤckgeben, das er ihm ſtreitig macht . Dieſes

Schloß ſteht nicht weit von Dille , und war eines von denen , deren Zerſtoͤrung Turenne befahl , als

er das Elſaß eroberte . Die Geſchichtſchreiber liefern uns keine genaue Angabe uͤber dieſes Schloß ,

welches vermuthlich als Vertheidigungspunkt diente , und die Zeit ſeiner Erbauung ſcheint uns ſehr

zweifelhaft zu ſeyn . Schoͤpflin ſpricht nur davon , um es unter die zahlloſen Gebaͤude zu ſetzen , von

welchen gar keine Spur mehr vorhanden iſt , und Herr von Golbery , indem er den Irrthum dieſes

Geſchichtſchreibers berichtet , erzaͤhlt auch die Ereigniſſe nicht , die ſich an daſſelbe knuͤpfen und wel⸗

ches ſeine Eigenthuͤmer waren . Silbermann ſchweigt ebenfalls hieruͤber , und die Chroniken , die

wir befragt haben , laſſen uns in der naͤmlichen Unwiſſenheit ; wir koͤnnen alſo nur getreu wieder⸗

geben , was die Zeit von dieſen Ruinen uͤbrig gelaſen , die jedoch einem Bau anzugehören ſcheinen /

der einer weniger entfernten Zeit angehoͤrte , als die meiſten dieſer Denkmale .
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Das Schloss PFreundstein .

Der Ueberſetzer Schoͤpflins bedient ſich , indem er von dem Schloß Freundſtein ſpricht , eines ohne

Zweifel gewagten Ausdrucks , welcher aber die Kuͤhnheit der Lage bezeichnet , welche es auf dem

Gipfel des Felſen einnimmt , worauf es ſich neſtartig erhebt . Dieſes Schloß hing von dem Mundat

Ruffach ab , und gehoͤrte als Lehen der Familie Waldner ; der unmittelbare Beſitz gehörte zur Haͤlfte
dem Visthum von Straßburg und der Kirche von Murbach . Es ſcheint , als ſeyen die Beſitzer dieſes

Schloſſes , wie viele andere Herren dieſer Zeit , Raubritter geweſen , und daß ſie nur von ihrem

Schloß Freundſtein herabſtiegen , um in der Ebene zu rauben . Als die Freiheitsideen wie ein erſter

Lichtſtrahl in dem Geiſt des Leibeigenen aufſtiegen , und das Gefuͤhl ſeiner Menſchenwuͤrde ſich in

ihm regte , da mußten die Herren von Freundſtein , wie alle dieſe ſtolzen Ritter , das Geſetz gemein —

ſamer Rache fuͤhlen . Im Jahr 1400 wurde es zum erſtenmal durch die BVewohner von Sulz ver —

wuͤſtet, und wurde ebenfalls von den ungluͤcklichen Bauern nicht verſchont , die das Elend und die

Verzweiflung vereinigt hatte , und die zuerſt den Freiheitskrieg unternahmen , welcher erſt zwei

Jahrhunderte nachher beendigt wurde .
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Das Münster zu Strassburg .

Wenn man in der Ferne den erhabenen Thurm des Straßburger Muͤnſters erblickt , ſo bemaͤchtigt

ſich ein großes Gefuͤhl religioſer Bewunderung unſerer Seele . Wir fragen uns welche gewaltige Hand

in die Wolken hinauf dieſen kuͤhnen Bau gefuͤhrt hat , welcher Arbeiter dieſe Steine uͤbereinander

geſchichtet , welcher uͤberirdiſche Baumeiſter die erhabene Idee dieſes Werks zu faſſen wagte . Denn

unſer gleichguͤltiges Jahrhundert begreift nur mit Muͤhe dieſe Wunder des Enthuſiasmus , welche

unſern Vaͤtern ein warmer Glaube einfloͤßte ; denn man fraͤgt mit Schaudern , wie viel Generatio —

nen bei dieſem Werke zu Grunde gegangen , wie viel Exiſtenzen vergingen , um das heilige Gebaͤude

um einige Ruthen zu erhoͤhen ! Man fuͤhlt daß ſie nicht von gemeinen Beduͤrfniſſen bewegt, von nie⸗

drigem Ehrgeiz getrieben waren , dieſe Tauſende von Arbeitern , dieſe Maͤnner von Geduld , Entſa —

gung und Genie , die alle , von dunkeler und unbekannter Abkunft , ihren Stein zu dem Monumente

trugen , welchem keiner ſeinen Ramen gab , die ihr ganzes Leben aufopferten und zufrieden ſtarben ,

wenn in irgend einem Winkel der dunkeln Kirche ſie auf einen verborgenen Stein einen unbekann —

ten Namen eingruben , den Niemand leſen wird . Jeder Stein , man fuͤhlt es , iſt ein lebhaftes Wehen ,

jedes Thuͤrmchen ein erhabener Schwung des Glaubens , und das ganze Werk iſt in ſeiner geheimniß⸗

vollen und ſymboliſchen Anlage ein unverruͤckbares Bild , eine materielle Verwirklichung des ganzen

katholiſchen Glaubens . Was bedeuten , in der That , dieſe Harmonien von Zahlen , die man uͤberall
wieder findet ? Warum geht der Baumeiſter nur mit drei , ſieben und zwoͤlf zu Werk , geheiligte Zah —

len , die man beim Bau aller gothiſchen Hauptkirchen wieder findet , lebendige Symbole verborgener

Dogmen ? Hier iſt es , das Bild der Dreieinigkeit , weiter die Sakramente , ferner die Zahl der Apo —

ſtel , nichts iſt willkuͤhrlich , nichts iſt die Wirkung des Zufalls in dieſem ſo großen , ſo verwickelten ,

ſo vielgeſtaltigen Werk ; jeder Theil ſtellt ſeinen Mythus vor , jeder Stein hat ſeine Bedeutung .

Wir wollen verſuchen den Urſprung und die Umwandlungen des Muͤnſters zu ſkizziren ; wir wer⸗

den dann von ſeiner Bauart ſprechen .

Straßburg exiſtirte bei den Celten , lange vor Chriſti Geburt , unter dem Namen Argentoratum .
Von den Roͤmern erbaut , wurde es der Verehrung des Mars und des Herkuls ! geweihet , wel⸗

chen man in einem Tempel unter dem Namen Crutzmann , das heißt : Kriegsmann , verehrte .

Gegen 394 zerſtoͤrte Sankt - ⸗Maternus , Apoſtel des Elſaſſes , die Verehrung der Goͤtzen ; allein erſt un⸗

ter den Merowingiſchen Koͤnigen , und vorzuͤglich unter Clovis , ſah man die erſten katholiſchen Kir⸗

chen , und namentlich das Muͤnſter entſtehen , welches unter dem Namen Kirche unſerer lieben Frau

bekannt war . Die Koͤnige aus der zweiten Dynaſtie bezeigten fort waͤhrend ihr Wohlwollen der neuen

Mutterkirche , und Karl der Große ließ ein ſteinernes Chor bauen , wovon man noch heute Ueber⸗

bleibſel ſieht . Von der Zeit Ludwig des Gutmuͤthigen an erſcheint das Straßburger Muͤnſter als

ein prachtvoller Tempel , welchen die Engel und die Heiligen oft mit ihrer Gegenwart beehrten , und

die Wunder die darin ſich zutrugen erzaͤhlte man uͤberall, wie man dies in einem Gedicht von Er⸗

maldus Nigellus ſieht . Dieſe erſte Kirche wurde im Jahr 1002 , von Hermann , Herzog von Elſaß und

Schwaben , zerſtoͤrt , der in Straßburg , nach einem ziemlichen langen Widerſtand , eindrang , die

Stadt verwuͤſtete , die Kirche pluͤnderte und zuletzt das Muͤnſter in Brand ſteckte. Das Chor allein

war von Stein , das Uebrige , von Holz , wurde eine Beute der Flammen .

Sogleich wandte der Praͤlat Werner , welchem der Kaiſer Heinrich zu dieſem Zweck auf ewige Zei⸗

ten die Einkuͤnfte der Abtei Sankt⸗Stephan geſchenkt hatte , alle Mittel an , um den Tempel wieder

aufzubauen ; allein im Jahr 1007 entzuͤndete ein Blitzſtrahl das Muͤnſter , und zerſtoͤrte vollends alles

was die von Hermann angelegte Feuersbrunſt verſchont hatte . Allein dies entmuthigte Werner nicht .

Im naͤmlichen Jahr berief er die beruͤhmteſten Baumeiſter ſeiner Zeit , acht Jahre wendet er an , um

1 Man findet noch auf der Plattform des Muͤnſters die ſteinerne Bildſaͤule dieſes Helden⸗Gottes.



die noͤthigen Materialien herbeizuſchaffen . Die Steine wurden von zwoͤlf bis zwanzig Stunden aus

der umgegend , aus dem Kronthal , zwiſchen Marlenheim und Waßlenheim , frohnsweiſe von den

Dienſtleuten und Bauern herbeigefuͤhrt . Der Platz zwiſchen dem Muͤnſter und dem biſchoͤflichenPal —

laſt wurde deßwegen Fronhof genannt . Im Jahr 1015 , fing man endlich an , an der Stelle , die
damals den erhabenſten Theil der Stadt bildete , bei dreißig Fuß Tiefe , den erſten Grund des Muͤn—
ſters zu graben , das man heute noch ſieht .

Dieſe Fundamente beſtehen aus Pfaͤhlen , die durch einen Kitt aus ungeloͤſchtem Kalk , zerſtoßenen

Ziegelſteinen und Kohlen befeſtigt , verbunden und bedeckt ſind . Im Jahr 1028 gedieh das Gebaͤude

bis unter das Dach , durch die Anſtrengung von hunderttauſend Arbeitern , die ohne Raſt

arbeiteten . Von dieſer Zeit an, bis zu der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts , wo man den Thurm

baute , wurde der Muͤnſterbau aͤußerſt langſam fortgefuͤhrt , und erſt 1275 wurde er vollendet . Je —

doch iſt zu bedenken , daß waͤhrend dieſer ganzen Zeit man immer den Schaden auszubeſſern hatte ,

der bald von Blitz , bald von Feuersbrunſt , oder von den in dieſen Zeiten der Unruhen und des Kriegs

ſo haͤufigen Zerſtoͤrungen verurſacht wurde .

Den 25 . Mai des Jahrs 1277 legte Conrad von Lichtenberg , Biſchof von Straßburg , nach ei —

nem feierlichen Hochamte und einer zahlreichen Prozeſſion , den Grundſtein des Thurms . Erwin von

Steinbach , aus der Markgrafſchaft Baden , der den Plan davon entworfen hatte , war auch deſſen

erſter Baumeiſter n. Zur naͤmlichen Zeit erbaute man auch das große Portal , die zwei Seiten —

Portale und das ſuͤdliche, fuͤr welches Sabine von Steinbach , Tochter Erwins , mehrere bemerkungs —

werthe Vildhauerarbeiten machte . Man hat auch von ihr eine Bildſaͤule ihres Vaters , die in einer

Niſche auf der Plattform ſteht . Im Jahr 1291 war das Werk bis zu der Stelle gediehen , wo man

jetzt die Bildſaͤulen der Koͤnige Clovis , Dagobert und Rudolph , der drei großen Beſchuͤtzer der

Kirche , ſieht . Jedoch wurde das Werk jeden Augenblick , bald durch Erdbeben ( 1289 ) , bald durch

eine Feuersbrunſt aufgehalten , die alle Geruͤſte verbrannte ( 1298 ) .

Den 17 . Januar 1318 , ſtarb Erwin , und ſein Sohn Johann wurde berufen das von ſeinem Vater

begonnene Meiſterwerk fortzuſetzen . Im Jahr 1365 wurde die Plattform vollendet . Von Johann

an hat uns die Geſchichte nicht mehr die Namen der verſchiedenen Baumeiſter aufbewahrt , die in

dieſem gefahrvollen Unternehmen auf einander folgten , und erſt in der Mitte des fuͤnfzehnten Jahr —

hunderts finden wir wieder einen Namen , den von Johann Huͤltz, aus Koͤlln , der im Jahr 1439 den

letzten Stein des Thurms legte . Schon 162 Jahre war er angefangen .
Man ſieht hieraus , daß nur nach und nach und ganz langſam , um ſo zu ſagen Stuͤck vor Stuͤck,

die Kirche unſerer lieben Frau ſo erbaut wurde , wie wir ſie heute ſehen . Zuerſt das Schiff , dann

kommen nach und nach die verſchiedenen Kapellen dazu , dann wird das Portal hinzugefuͤgt . Im Jaher

1571 ſteht Conrad Daſypodius der Erbaung der bewunderungswerthen Uhr vor , die man am ſuͤd—

lichen Eingang ſieht , und die man in dieſem Augenblick wieder herzuſtellen ſucht . Das Muͤnſter, das

waͤhrend der ganzen Zeit ſeines Baues ſo viel von Zufaͤllen aller Art zu leiden hatte , wurde noch oft

und viel , waͤhrend des Religionskriegs , verheert und angezuͤndet . Straßburg war die erſte Reichs —

ſtadt , welche die Reform annahm . Schon 15158 ſchlugen einige Buͤrger Luthers 95 Saͤtze an die Thuͤre

des Muͤnſters . Im Jahre 1520 predigte Philippi von Rumsberg frei und offen die neue Lehre . Die

Großwuͤrdetraͤger des Kapitels , wie Mathias Zell , der erſte Pfarrer der Reform zu Straßburg ,

Peter Wickgramm , Symphorian Pollio , Caspar Hedio und viele andere nahmen nach und nach dieſe

kuͤhnen Meinungen an , welche der Pabſt nuͤtzlos verdammte . Im Jahr 1525 gehoͤrte das Muͤnſter den

Katholiken und Proteſtanten insgemein ; man nahm die Bilder der heiligen Jungfrau weg , diemei—
ſten Altaͤre wurden zerſtoͤrt und ein Rachtmahlstiſch an ihre Stelle geſetzt , und im Jahr 1529 erklaͤr—

ten die 300 Schoͤppen der 20 Staͤmme der Stadt , daß die Meſſe aufgehoben ſey .

1
Eine alte Inſchrift , die ſich uͤberder großen Thuͤre befand , beglaubigt dieſes . Anno Domini MCCLXXVII in die beati urbani hoc

gloriosum opus inchoavit magister Erwinus de Steinbach .
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Im Jahr 1548 bewirkte das Interim , oder proviſoriſche Religio nsverordnung , welches Karl V

publizirte , und welches das ganze Reich bis zur Entſcheidung der zukuͤnftigen Kirchenverſammlung

beobachten ſollte , daß das Muͤnſter dem katholiſchen Cultus wieder geoͤfnet wurde . Allein zehn Jahre

ſpaͤter drangen die Proteſtanten wieder mit Gewalt in daſſelbe , und die verwuͤſtete , verheerte , von

allen Seite offene Kirche ſtand verlaſſen . Kurze Zeit nachher ließ ſie der Magiſtrat reinigen und

ſicherte den Proteſtanten ihren Beſitz . Vergebens wollten die Kaiſer zu verſchiedenen Zeiten das Muͤn—

ſter den Katholiken , die es zuerſt beſeſſen hatten , zuruͤckgeben, aber ſtets leiſteten die Proteſtanten ,die
von dem Magiſtrat und den Fuͤrſten Deutſchlands unterſtuͤtzt waren , einen Widerſtand , dem endlich

der Eifer der Kaiſer nachgeben mußte .

Straßburg erkannte 168t den Koͤnig von Frankreich als Souverain und Beſchuͤtzer an , der uͤbri—

gens alle alten Privilegien , Rechte , Statuten und Gebraͤuche der Stadt und ihres Magiſtrats be —

ſtaͤtigte . Laut dem dritten Artikel der zu Illkirch unterzeichneten Kapitulation , wurde die Kirche

unſerer lieben Frau dem katholiſchen Gottesdienſt zuruͤckgegeben , und nach einem Exil von 123 Jah —

ren reſidirte der Fuͤrſtbiſchof von Straßburg mit ſeinem Kapitel , das nach Molsheim verlegt worden

war , wieder in Straßburg . Seit dieſer Zeit verblieb das Muͤnſter immer der katholiſchen Kirche ;

nur wurde es waͤhrend der Revolution, fuͤr eine kurze Zeit , in einen Tempel der Vernunftverwandelt .

Wir hielten es nicht fuͤr noͤthig uns in dieſer kurzen Skizze bei den zahlloſen Unfaͤllen aufzuhalten ,

die , ſo zu ſagen, jedes Jahr ſeit der Stiftung des Muͤnſters einen Theil davon beſchaͤdigten . Heute

erhebt es ſich zur Ehre und zum Ruhm derer , die die erſten Fundamente gelegt haben , nachdem es

der Zeit , dem Erdbeben , dem Blitz , den Winden widerſtanden , kuͤhn und unerſchuͤtterlich auf ſeinen

alten Grundfeſten von acht Jahrhunderten .

Wir maßten uns nicht an einen anſchaulichen Begriff von dem Muͤnſter zu geben . Keineswegs ge—⸗

ben wir ein Bild von dieſem Denkmal , wenn wir ſagen , daß ſeine Vorderſeite mit drei Portalen ge⸗

ziert iſt , bei welchen alle Zierden der gothiſchen Baukunſt verſchwenderiſch angebracht ſind , daß ſein

Thurm 490 Fuß hoch und in drei Stockwerken eingetheilt iſt ; wenn wir jedes ſeiner herrlichen Fen —

ſter , jedes ſeiner zahlloſen Bildſaͤulen , ſeiner maſſiven Pfeiler , ſeiner ſchlanken Saͤulen beſchreiben .

Selbſt die kuͤhnſte Phantaſie vermochte esnicht ſich dieſe tauſend Steinarabesken ,die fuͤr das alte Muͤn—
ſter wie ein Spitzenkleid uͤber einen Granitrock bilden , vorzuſtellen,dieſe ſonderbaren , haͤßlichen, ver —

zerrten Geſtalten , dieſe Meeradler und Vielfraſſen , dieſe zahlloſen , phantaſtiſchen Thiere des Mittel —

alters , die von allenSeiten ſich erheben , kriechen oder fliegen . Man mußes ſehen , wenn der roͤthliche

Schein des Abends ihre Geſtalten , ſo zu ſagen , verfluͤchtigt , dann ſcheinen ſich alle ſeine Ungeheuer ,

ſeine Heilige , ſeine Koͤnige zu beleben ; wie funkeln dann ſeine Fenſter und ſeine große Roſe , Sonne

von Stein und Glas , ſcheint alles Feuer des Geſtirns einzuſaugen , welches verſchwindet , um es in my⸗

ſtiſcher Klarheit dem finſtern Gebaͤude mitzutheilen . Man muß unter ſeinen großen Gewoͤlben / in

dieſem großen Schiff umherirren , wo der ſchaurige Ton der Glocken ertoͤnt ; wenn man dann vor
Staunen und Bewunderung außer ſich iſt wenn man aus dem Tempel mit einem vor ſeiner Majeſtaͤt

tief ergriffenen Geiſte geht , dann , aber auch nur dann kann man
das Gefuͤhl von Bewunderung be⸗

greifen , welche das Straßburger Muͤnſter allen Reiſenden einflͤßt .

Baukunſt .

Die Vorderſeite des Muͤnſters bietet drei W07
thiſchen Baukunſt angebracht ſind ; vor demſelben befindet ſi

hinfuͤhren , und der 5 ſeiner ganzen Laͤnge beſteht . Ueber dem mittlern Portal / welches dem Schiff

gegenuͤber ſteht , befindet ſich eine große Fenſter⸗Roſe , die mit den lebhafteſten Farben ausgemahlt
iſt . Der in Blumen auslaufende Vogen , der die Roſe umgiebt , und von der Mauer abſteht , 1
von bemerkenswerther Kuͤhnheit . Ueber den drei Portalen , wo ſich die drei Statuen zu Pferd 155
Koͤnige Clovis , Dagobert und Rudolph befinden , erhebt ſich ein großer/ viereckiger Abntente
in eine Plattform endet . In ihm befinden ſich die Glocken . Auf jeden der zwei andern Portale ,

tale dar , an welchen alle Zierden der go⸗

ch ein Vorplatz , auf den einige Stufen
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die den zwei untern Seiten des Schiffs gegenuͤber ſtehen , ſollte man , nach Erwins von Steinbach

Plan , einen Thurm erheben , allein nur der wurde vollendet , welcher ſich gegen Norden befindet .

Dieſer iſt in drei verſchiedene Stockwerke eingetheilt . Der erſte Stock faͤngt bei dem Seitengewoͤlbe

einer der Seitenabtheilungen der Kirche an , und geht bis zur Hoͤhe der Plattform . Der zweite

Stock faͤngt an der Plattform an , wo der Thurm eine achteckige Geſtalt annimmt , von oben bis

unten durchbrochen iſt , und ſich blos auf ſeine Ecken ſtuͤtzt. Er endet in zwei Gewoͤlbern aus ge —

hauenen Steinen , wovon das erſte ganz durchbrochen iſt und nur ein Feld von Boͤgen hat , die ver⸗

ſchieden in einander gefuͤgt ſind . Das zweite iſt faſt ganz flach .

Der Thurm iſt in der ganzen Hoͤhe dieſes Stockwerks von vier achteckigen Thuͤrmchen umgeben ,

die von allen Seiten durchbrochen ſind . Jedes dieſer an jeder Ecke ſtehenden Thuͤrmchen , hat eine

Treppe , die zur Hoͤhe dieſes Theils fuͤhrt . Eine von dieſen Treppen iſt doppelt , zwei Perſonen

koͤnnen zu gleicher Zeit hinauf und herunterſteigen , und ſich ſprechen ohne ſich zu ſehen . Sie hat

zwei Abſaͤtze auf einer Spindel , die einer auf dem andern in einem Treppenmantel angebracht ſind .

Die Thurmſpitze erhebt ſich uͤber dem zweiten Stock , und bildet den dritten . Dieſe iſt eine achteckige

Pyramide deren Ebene Schneckentreppen haben , auf welchen man zu der Krone gelangt . Um von

da zu dem Kreuz zu gehen , und zu dem Stein , den man den Knopf des Thurms nennt , in welchen

das Gebaͤude ausgeht , ſteigt man nur noch von außen , und vermittelſt eiſerner Stangen hinauf ,

die da angebracht ſind , um eine Stuͤtze darzubieten . Die verſchiedenen Voͤlbungen des Thurms ſind

ſo kuͤnſtlich durchbrochen , daß man oben von der Krone in ſenkrechter Linie bis auf das innere

Pflaſter der Kirche bei den Orgeln herabſehen kann . Man zaͤhlt 635 Stufen von verſchiedener

Groͤße um zu der Hoͤhe des Thurms zu gelangen . Die Geſchichtſchreiber und ſogar die Mathema —

tiker ſtimmen nicht immer in der Angabe der Hoͤhe uͤberein, ſie gehen in dieſer Hinſicht auf eine

ſehr ſeltſame Weiſe in ihren Verechnungen von einander ab . Jakob Wimpheling ſchaͤtzt ſie auf

950 Fuß . Ein Kupferſtich , der von Rincoli , dem Vater , herausgegeben wurde , ſchaͤtzt ſeine Hoͤhe

auf 765 Fuß . Daniel Speckle , Baumeiſter von Straßburg , nimmt zuerſt eine Hoͤhe von 654 Fuß an ,

und in ſeinen letzten Werken ſetzt er dieſe Hoͤhe auf 594 Fuß , welche letztere Berechnung vom

Muͤnſter angenommen wird . Oscas Schad behauptet , daß ſie 639 Fuß betraͤgt ; ſein Zeitgenoſſe

Iſaak Braun ſpricht von 574 Fuß . Johann Heckler , Baumeiſter des Muͤnſters , maß 1615 den

Thurm , auf die Bitte Leopolds von Oeſtreich , Biſchof von Straßburg . Er fand eine Hoͤhe von

438 Pariſer Fuß . Hr . Silbermann , von Straßburg , ehemaliger Rath des großen Senats , der

den 27 . Mai 1735 den Thurm mit der Genauigkeit gemeſſen hat , die er in allen ſeinen Unter⸗

ſuchungen anwandte , fand ein Reſultat von 490 Fuß 3 ½ Zoll . Der Pater Meyer , ein Jeſuit
und Sternkundiger , fand nur 490 Fuß . Der Baumeiſter Ulſperger ſcheint die wirkliche Hoͤhe ge —

troffen zu haben , indem er ſie auf 489 Fuß 8 Zoll ſetzt . Das große mittlere Portal , das die Vor⸗

derſeite des Muͤnſters ziert , und die zwei Thuͤren der untern Seite wurden 1277 erbaut . Sechs

Saͤulen und mehrere ſchoͤne Statuen , die auf einem Dreieck ſtehen , zieren das erſtere . Unter dieſem

großen Portal befindet ſich die Thuͤre, die vier Fluͤgel hat ; auf einen derſelben hat man folgende
Verſe eingegraben :

Argentina bona cum sis splendore corona

Lœtaris palma , quam virgine ducis ab alma .

Wir wollen unſere Beſchreibung nicht ſchließen , ohne vorher von dem wundervollen Uhrwerk ge —

ſprochen zu haben , das ſich in dem Innern der Kirche befindet . Trotz ſeines Alters behauptet es heute

noch ſeinen Ruf. Eine Sage, die allgemein verbreitet , aber falſch iſt , obgleich ſie Pater Anga Roccadt

angenommen , und Thomas Corneille von ihm abgeſchrieben , ſchreibt die Erfindung dieſer Uhr dem Ni —

kolaus Copernikus zu , den der Magiſtrat blenden ließ , um ihn zu verhindern ein zweitesmal ſein Genie

anzuwenden , allein Copernikus war nie , in Straßburg , und die Uhr in dieſer Stadt wurde erſt
ſiebenundzwanzig Jahre nach ſeinem Tod angefangen . Sein Bildniß , das man an einem der Thuͤrmchen
ſieht , mag wohl zu dieſem falſchen Geruͤcht Veranlaſſung gegeben haben .
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Die Abtei Meiſſenburg .

Die Geſchichte weist der Abtei Weißenburg einen ſehr alten Urſprung an ; denn ſie ſchreibt
ihre Stiftung Dagobert J zu , was ihn bis 624 hinaufruͤcken wuͤrde . Errichtet in einer Einoͤde,
muß die Heiligkeit des Ortes ſehr viele Bewohner hergezogen haben , und ſo entſtand Weißenburg ,
und nahm , wie Muͤnſter , Maursmuͤnſter und Andlau , den Namen von dem Kloſter an , um welches
ſich die erſten Bewohnungen geſammelt hatten . Einige Geſchichtſchreiber behaupten , der Name

Weißenburg ſtamme von den weißen Ruinen von Concordia , einer roͤmiſchen Stadt , die in der
Raͤhe ſtand , und die den Raum einnahm , auf welchem ſich heute das Dorf Altſtadt befindet, allein
dieſe Vermuthung ſtuͤtzt ſich auf keine beſtimmte Angabe irgend eines hiſtoriſchen Dokuments . Dieſe
Abtei beſaß unermeßliche Reichthuͤmer , ihr gehoͤrten die Mineralbaͤder in der Markgrafſchaft Ba⸗
den , die ſie ſpaͤter den Markgrafen zu Lehen gab , die ſich davon den Namen beilegten . Bis zur
Revolution beſaß ſie eine ſehr große ſilberne Krone , die mit den Bildern der zwoͤlf Apoſtel geziert
war , und 24 Fuß im Durchmeſſer hatte ; dieſe Schenkung ſchrieb man dem Koͤnig Dagobert zu . Es

ſcheint , daß die Abtei um einige Jahrhunderte aͤlter als die Stadt war , denn letztere wird zum
erſten Mal unter der Regierung Friedrichs Jgenannt ; ſie hieng damals gaͤnzlich von der Abtei ab ,
und die Aebte Friedrich und Edelin umgaben ſie , von 1262 bis 1293 , mit Mauern . Foͤrmlich wurde
ſie als Reichsſtadt erſt von Rudolph von Habsburg und Adolph von Naſſau anerkannt , allein die

Aebte nahmen Antheil an der Ernennung ihres Magiſtrats .
Im Jahr 1469 widerſetzten ſich die Buͤrger dieſer Stadt mit Gewalt einer Reform , die der

Kurfuͤrſt von der Pfalz , Friedrich der Siegreiche , vereint mit dem Papſte , in der Abtei einfuͤhren
wollte ; man wollte naͤmlich Moͤnche aus adelichen Familien , die ihre religioͤſen Pflichten ſehr ſchlecht
erfuͤllten , durch buͤrgerliche Benediktiner aus der Congregation Bursfeld erſetzen . Als die adelichen
Moͤnche verjagt waren , ließ man ſie , als Weiber verkleidet , wieder zuruͤckkehren , und die Stadt

fuͤgte ſich erſt , nachdem ſie einen ganzen Winter von den Truppen Friedrichs war beunruhigt worden .

Kurze Zeit nachher hatte die reformirte Abtei von Johann Dratt , einem Feind des Abts , viel zu

leiden . Die aͤltern Unordnungen , und dieſe neuen Beraubungen machten ſie betraͤchtlich aͤrmer , und

1524 wurde ſie in ein Collegiat - Stift verwandelt . Als im folgenden Jahr ein Theil der Buͤrgerſchaft
von Weißenburg an dem Bauernkrieg Antheil genommen hatte , wurde dieſe Stadt von den Kur⸗

fuͤrten von Trier und der Pfalz belagert , und erhielt nur unter ſehr harten Bedingungen den

Frieden ; einige Anfuͤhrer der Empoͤrer wurden enthauptet . Seit dem Jahr 1522 wurde Luthers

Reformation in Weißenburg gepredigt ; 12 Jahre ſpaͤter wurde ſie von dem Magiſtrat und den

Buͤrgern angenommen . Weißenburg war von jeher ein Theil der Dioͤceſe von Speier geweſen ,

und mehrere ſeiner Aebte gelangten zu der biſchoͤflichen Wuͤrde . Hingegen ließ ſich 1545 Heinrich

von Flersheim , Biſchof von Speier , zum Probſt von Weißenburg ernennen , und erhielt vom

Kaiſer und Pabſt die immerwaͤhrende Vereinigung beider Wuͤrden . Zwei Jahre ſpaͤter ſah Weiſ⸗

ſenburg den Ausbruch der Feindſeligkeiten Heinrichs IL von Frankreich , und Karls V. Der in

Weißenburg geborne Obriſt Vogelsberger hatte in Deutſchland ein Regiment fuͤr den DienſtHein⸗
richs geſammelt , es ſollte nur dazu dienen , die Ruhe auf der Grenze , waͤhrend der Kroͤnung

Heinrichs , zu erhalten . Nach deſſen Aufoͤſung begab ſich Vogelsberger in ſein Vaterland, und

wurde dann ſelbſt von ſeinem beſten Freund , dem beruͤhmten Lazarus Schwendi , im Namen
Karls Waufgehoben , der ihn enthaupten ließ . Der deutſche Adel war durch dieſen Angriff auf
ſeine Freiheit ſehr aufgebracht , und Heinrich Il fand ſich dadurch ſehr beleidigt, er gab ſogar dieſe
Thatſache als einen ſeiner Beweggruͤnde ſeiner Vereinigung mit den Feinden Karls Wean . Als er
1552 nach Weißenburg kam , mußte ihn der Magiſtrat um Verzeihung bitten , daß er ſich der Auf⸗

hebung Vogelsbergers nicht widerſetzt hatte . Im folgenden Jahrhundert mußtedie Stadt , ſowohl
im dreißigjaͤhrigen Krieg als auch im Krieg der Niederlande, viel leiden , ihre Befeſtigungen
wurden 1673 zerſtoͤrt , und 1677 wurde ſie von dem Parteigaͤnger Labroſſe angezuͤndet. Von

1710 bis 1725 bewohnte ſie Stanislaus , Koͤnig von Polen ; der Regent hatte ihm
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nach Karls XII Tod , der ihm den Genuß ſeines Herzogthums Zweibruͤcken verliehen hatte , be —

willigt . Dieſen Platz beſetzten die Oeſtreicher 17 ( Aaugenblicklich ; im folgenden Jahr ſieng die

franzoͤſiſche Regierung an die Befeſtigungen wieder herzuſtellen .

Der Weißenburger Voden zeigte nie die geringſte Spur von einer roͤmiſchen Niederlaſſung , und

mit Unrecht haben einige Schriftſteller eine roͤmiſche Stadt hierher vermuthet , die Sebuſtum ge —

nannt wurde ; dieſer Name ſelbſt entſtand nur aus einer falſchen Lesart des Ammiens Mareel⸗

linus . Das wichtigſte Denkmal des Mittelalters , das dieſe Stadt beſttzt , iſt ſeine Collegiatkirche ,

die 1288 wieder aufgebaut wurde . Es iſt ein großes Gebaͤude , in einem etwas ſchwerfaͤlligen gothi —

ſchen Styl , und das in mehreren ſeiner Anlagen an den byzantiniſchen Styl erinnert ; der Thurm

uͤber dem Kreuzſtock bietet einige anziehende Einzelheiten zur Kenntniß dieſes Uebergangs —

Syſtemes dar . Im Innern iſt das Laubwerk der Kapitaͤler mit verzierten Figuren umgeben . An

dem weſtlichen Ende ließ man einen viel aͤltern , hohen viereckigen Thurm ſtehen , deſſen Bau dem

Koͤnig Dagobert zugeſchrieben wird ; er iſt aͤußerſt einfach und die Fenſter der untern Stock⸗

werke ſind nur kleine , halbzirkelfoͤrmige Dachfenſter . Schoͤne Basreliefs , die das Innere dieſer

Kirche zierten , wurden waͤhrend der Revolution zerſtoͤrt.

Im neunten Jahrhundert ſtand an der Spitze der Schule der Abtei Weißenburg , die damals

ſehr bluͤhend war , der beruͤhmte Dichter Ottfried , einer der erſten Schriftſteller , die die deutſche

oder germaniſche Sprache zu verbeſſern ſuchten . Sein Hauptwerk iſt ein großes Gedicht uͤber

die Geſchichte Jeſu Chriſti ; es iſt in fuͤnf Geſaͤnge eingetheilt ; der Prolog des letzten enthaͤlt ein

herrliches Lob Oſt - Frankreichs . Ottfried berichtet , daß man ſchon damals Gold aus dem Rhein —

ſande zog .

Im zehnten Jahrhundert machte ſich Ulrich , ein Moͤnch aus dieſem Kloſter , durch Homelien

bekannt . Im Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts , gab Dezius , Geheimſchreiber Sigismund ' s ,

Koͤnig von Polen , mehrere Werke uͤber die Geſchichte und die Alterthuͤmer dieſes Königreichs

heraus , in welches eine große Zahl ſeiner Landsleute ſich bei Gelegenheit der Kriege und Ver —

folgungen des vorigen Jahrhunderts zuruͤckgezogen hatten . Der wiſſenſchaftliche Ruhm Melanch —

ton ' s ſtrahlte auf Weißenburg zuruͤck, wo ſich ſeine Familie aufhielt ; Melanchton ſelbſt hatte ſeine

Lehre aus einem Fenſter dem auf dem Platz verſammelten Volke verkuͤndet . Der Geſchichtſchreiber

Herzog iſt zu Weißenburg geboren , und das zehnte Buch ſeiner Chronik iſt ganz der Geſchichte

ſeiner Vaterſtadt gewidmet . In neuerer Zeit behandelte Balthaſar Boͤll in zwei Werken , die

Manuſkript geblieben , die Gewohnheiten und Rechte dieſer Stadt und des Mundats .

Die Abtei Weißenburg hatte zu ihrer Vertheidigung vier Schloͤſſer erbauen laſſen , die in der

Richtung der vier Hauptpunkte liegen ; das mittaͤgliche nannte man die vier Thuͤrme, es wurde

bei der Eroberung der Stadt durch Friedrich den Siegreichen zerſtoͤrt , deſſen Truppen ſich darin

feſtſetzten . St . Germain , das weſtlich von der Stadt , auf dem Ufer des romantiſchen Lauterthals

erbaut worden , iſt nur noch eine einfache Wohnung ; von dem Schloſſe St . Paul , das gegen Nor⸗

den liegt , ſieht man noch ziemlich ſchoͤne Ruinen . St . Remy , das 1385 , eine Stunde oͤſtlich von

der Stadt , erbaut worden , iſt im Bauernkrieg zerſtoͤrt und am Anfang dieſes Jahrhunderts gaͤnz

lich niedergeriſſen worden . Unter den Truͤmmern dieſes Schloſſes hat man einen roͤmiſchen Altar

ausgegraben , den 1741 der Viſchof von Speier Schoͤpflin geſchenkt hatte . Die Inſchrift auf dem⸗

ſelben beweist , daß er dem Merkur gewidmet war und in einem Tempel ſtand . Das zwiſchen die⸗

ſem Schloſſe und Weißenburg gelegene Altſtadt bietet auch Zeichen einer roͤmiſchen Niederlaſſung

dar ; man hat daſelbſt im vorigen Jahrhundert Denkmuͤnzen und Vaſen oder Fragmente von Vaſen

ausgegraben . Da dieſes Dorfes Name alte Stadt bedeutet , ſo ſollen , nach einigen Schriftſtellern ,

die erſten Einwohner Weißenburgs von da ſtammen . Dieſe Gruͤnde und ziemlich gewagte Folgerun —

gen , die Schoͤpflin aus alten Wegweiſern und aus einer Stelle des Ammianus Mareellinus zog /

haben ihn bewogen an dieſen Ort die roͤmiſche Station Concordia zu ſetzen . Die Wegweiſer zei⸗

gen zwiſchen Straßburg und Speier auf einer Seite die Stationen Brocomagus und Concordia
und auf der andern die von Saletio und Tabernae . Dieſer Gelehrte ſchloß daraus , daß es zwei

Straßen gab , die eine laͤngs des Rheins und eine andere die dem Gebirge naͤher war ; allein von

dieſer letztern findet man gar keine Spur , und nach der Theodoſianiſchen Karte richtete ſich die

Straße , die durch Brocomagus gieng von da nach Saletio ; endlich hatte , nach Ammianus Mar⸗

cellinus , der Koͤnig Chnodomar , Concordia gegenuͤber, ein Reſerv - Lager gebildet , bei welchem er
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Schife 5 bauen laſſen die ihm zu ſeinem Ruͤckzug dienen ſollten , und dieſes Lager befand

ſich — nr Aus dieſen verſchiedenen Thatſachen folgerte der gelehrte Geſchicht —
orſcher Schweighaäuſer , inmöalie 9 150 33

51705 5 o Station zu Altſtadt ge⸗

ee 88 erbthn
s entfernt iſt , und daß vielmehr alles ſich

̃ Wir wollen uns üͤber den Werth dieſer verſchiedenen Hypotheſen nicht ausſprechen , und beſchraͤn—
ken uns die Schwierigkeiten anzudeuten , welche die Archaͤologen erhoben , und die Hr. Schweig —
haͤuſer vollkommen gelöst zu haben ſcheint . Die in Altſtadt gefundenen roͤmiſchen Alterthuͤmer 15
weit entfernt eine wichtige Niederlaſſ nzuzei ein dieſes Dor

Ale des Mittelalters die Ae d Pfßt

Ris 8 3 flins entgiengen . Bei der Kirche hat man

ſteinerne Saͤrge ausgegraben , in welchen die Lage des Kopfes durch eine laͤngliche Aushoͤhlung be —

zeichnet iſt , und die , weil ſie in faſt rohe Kloͤtze gehauen ſind , die aͤlteſten dieſer Art zu ſeyn ſcheinen ;
endlich bietet die Kirche den Charakter des hoͤchſten Alters dar .

Die Abtei herrſchte , wie wir ſchon fruͤher bemerkten , lange uͤber die Stadt Weißenburg . Das

erſte Zeichen von Vefreiung zeigt ſich 1247 , wo dieſe Stadt , wie Kolmar , Hagenau und Schlett —
ſtadt zu dem Bund der Rheinſtaͤdte uͤbertrat . Schon 1102 beklagte ſich der Abt uͤber Eingriffe in

ſeine Rechte . In einer Streitigkeit , die vor Friedrich IVgebracht wurde , datirte die Stadt ihre

Emanzipation von Friedrich Uan , der Herzog des Elſaſſes geweſen . Weißenburg hatte einen

Reichsvogt , deſſen Gewalt ſich uͤber die Stadt und das Mundat erſtreckte , ſpaͤter wurde ſie noch

vermehrt , als das herzogliche Regierungsweſen im Elſaß erloſch . Den Eid , den die Buͤrger von

Weißenburg 1292 dem Kaiſer Adolph ſchwuren , lautete , daß ſie ihm in allen Dingen gehorchen

wuͤrden , zu welchen ſie gegen den Kaiſer in ſeiner Vogtswuͤrde verpflichtet waren , doch mit Vor —

behalt des Eides der Treue , den ſie jedem Abt , nach ſeiner Ernennung leiſten mußten , und mit

Vorbehalt aller anderen Rechte . Der von dem Kaiſer eingeſetzte Vogt verwaltete alle kaiſerlichen

Rechte in der Stadt und den Doͤrfern , die von der Abtei abhiengen , oder in ihrem Schutz ſtanden .

Nach langen Streitigkeiten zwiſchen der Stadt und der Abtei , erkannte der Kaiſer Rudolph J, 1275 ,

der Stadt das Recht der Einnahme des Weingelds und die freie Wahl ihres Magiſtrats zu , zu

welcher man auch den Abt berief , ferner den gemeinſchaftlichen Genuß der Waͤlder und Weidplaͤtze,
ſo wie auch das gemeinſchaftliche Recht Muͤnze zu ſchlagen , und die Richter aus dem Ritterſtand

einzuſetzen . Das fruͤher abgeſchaffte Fahlrecht wurde der Abtei erhalten . Die Kaiſer Sigismund

und Friedrich IW ſchafften 1431 und 1442 den Eid ab , den man dem Abt leiſtete . Maximilian 1
verordnete 1518 , daß die Stadt , vermittelſt 65 Gulden , die ſie jaͤhrlich dem Abt zahlen muͤſſe,

ihren Magiſtrat , ohne ſeine Einmiſchung , waͤhlen koͤnne, und daß ſie allein die Aufſicht uͤber Maaß

und Gewicht und die Einnahme der Abgaben haben ſolle . So machte ſich nach und nach die Stadt

unabhaͤngig von der Abtei . Waͤhrend des Bauernkriegs ſuchte ſie ſich ganz von ihr los zu machen ,

und indem ſie die Unruhen benutzten , die 1525 ſich in der Pfalz , in dem Bisthum Speier , in der

Umgegend von Guttenberg , Cleeburg und Fleckenſtein erhoben hatten , zerſtoͤrten die Einwohner von

Weißenburg die Kirche St . Stephan , verbrannten die Einnahm - Regiſter der Kapitel , und zu noch

ernſtern Drohungen uͤbergehend , forderten ſie am 13 . Juni , das Kapitel ſolle dem Magiſtrat das

Recht uͤbergeben , den Pfarrer zu ernennen und zu verabſchieden , er ſolle den naͤmlichen Laſten wie

die uͤbrigen Buͤrger unterworfen ſeyn , er ſolle ſeine vier Muͤhlen der Stadt geben , und keine Ent —

ſchaͤdigung fuͤr den , waͤhrend den Unruhen veruͤbten Schaden fordern . Die Canoniei unterwarfen

ſich dieſem und noch andern Bedingungen , und leiſteten dem aͤlteſten Buͤrgermeiſter den Eid . Als

der Kurfuͤrſt von der Pfalz , durch Ruͤdiger , den Probſt des Kapitels , dieſe Ereigniſſe vernahm ,

ruͤckte er , nachdem er bei Pfedersheim das Bauernheer geſchlagen hatte , mit dem Kurfuͤrſten von

Trier auf Weißenburg los . Er belagerte dieſe Stadt , die ſich am 12ten Juli ergab , und von

da an wurde die Abtei wieder in den Beſitz ihrer Rechte eingeſetzt . Die Abtei Weißenburg litt viel

waͤhrend des dreißigjaͤhrigen Krieges , der viel Veraͤnderungen in dieſer Stadt hervorbrachte .



Das Schloss Mageneck .

In einer Vertiefung unter dem Hohen - Landsberg erhebt ſich das kleine , unter dem Namen Ha—
116 geneck bekannte Schloß . Seine Geſchichte iſt ſo beſcheiden wie ſeine Lage , und knuͤpft ſich nicht an

5 die Ereigniſſe an , an welche die zahlreichen Schloͤſſer der Umgegend erinnern . Es gehoͤrte einer adeli —
18 699 chen Familie , und ſcheint im Schwedenkrieg zerſtoͤrt worden zu ſeyn . In der Naͤhe ſteht noch das

2Schloß Martinsburg , das ehemals von der Kirche St . Martin zu Kolmar abhing , und dann an
1 die Abtei Marbach kam . Am Fuße des Bergs erblickt man die Doͤrfer Wittolsheim und Egisheim . 74 * Erſteres gehoͤrte ehemals , zum Theil , der Grafſchaft Horburg , allein es wurde 1319 , durch den 14

naͤmlichen Abt der Abtei Marbach verkauft , welcher ihr das Patronat der Kirche von Feldkirch 3zuerkannte . Dieſes Dorf hing auch von den Grafen von Egisheim ab , ehe es an den Biſchof , als
Beſitzer des Mundats von Ruffach , kam .

Egisheim gehoͤrte zu der Grafſchaft Pfirt , und kam erſt nach dem Abſterben der Grafen von
Dagsburg , durch die 1251 zwiſchen dem Biſchof und den Grafen von Pfirt getroffene Ueberein —
kunft , unter die Herrſchaft des Biſchofs von Straßburg .

Das Schloss Keichenstein .

Das Schloß Reichenſtein , das hinter Reichenweyer liegt , war vormals ein Theil dieſer Herrſchaft
und der Grafſchaft Horburg . Seine Entſtehung ſcheint ſehr alt zu ſeyn , denn die Annalen berichten ,
daß es ſchon 1269 von den Straßburgern zerſtoͤrt wurde , um die Banditen daraus zu vertreiben ,
die ihren Aufenthalt hier hatten . Seine Lage auf der Seite des Berges und in einem Theil der

‚ das kleine Thal beherrſcht , ſcheint zu beweiſen , daß das Schloß Reichenſtein beſtimmt war , das
Staͤdtchen Reichenweyer gegen die Einfaͤlle der Banden aus dem Innern zu vertheidigen ; allein die

U
‚

Geſchichte weist ihm eine viel aͤltere Zeit an als Reichenweyer , welches erſt 1291 von den Grafen
von Horburg ſeine Mauern erhielt . Auch wird man durch ſeine Bauart auf die Vermuthung ge —
fuͤhrt, daß dieſes Schloß vormals zu einem Gefaͤngniß diente , und dieſe Vermuthung wird dadurch
gerechtfertigt , daß die Tradition berichtet daß , als man die Mauern durchbrach , man darin menſch —
liche Gebeine und Hinrichtungs - Werkzeuge fand . Doch waͤre es moͤglich, daß dieſes Schloß , deſſen
Lage drohend iſt , einen Theil der Linie ausmachte , auf der ſich am Eingang aller Thaͤler, die ſich

5 an den Vogeſen befinden , furchtbare Befeſtigungspunkte erheben . Die Geſchichte berichtet , daß im
64 naͤmlichen Jahr , in welchem es die Straßburger nahmen , Rudolph von Habsburg ſich deſſelben

vermittelſt der Kolmarer bemaͤchtigt habe , und es ſcheint , daß er daſelbſt keine Reparationen vor —
nahm , und daß es kurze Zeit nachher verlaſſen wurde .

— ⏑ —
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Grotte von DSankt⸗Heit .

Ein ſehr merkwuͤrdiges Phaͤnomen bietet uns die maleriſche Natur der Vogeſen dar ; es iſt das ,
welches die Grotte St . Veit bildet , die ſich in einem der Berge befindet , die auf der andern Seite des

Zornthals liegen , das ſeinen Namen von der Gewalt des Stroms hat , der es durchfließt . Ihre Tiefe

iſt unermeßlich , und ſie behaͤlt in allen ihren Theilen eine Hoͤhe, die bei ' m erſten Anblick das Werk

von Menſchenhaͤnden zu ſeyn ſcheint . Einſiedler bewohnten ſie ehemals , und auf der Vorderſeite
erblickt man noch einen Stein , auf dem ſich die Grabſchriften von zwei von ihnen befinden , von

denen der erſte 1651 und derzweite 1702 geſtorben . Eine alte , dem heiligen Veit gewidmete Kapelle

befand ſich oben auf der Flaͤche, die ſich uͤber dem Felſen befindet ; ſie gerieth in Zerfall , und die

Andaͤchtigen fluͤchteten ſich in die Grotte . Seit einigen Jahren haben Bauwerke den maleriſchen Ein —

druck dieſes Ortes zerſtoͤrt. Der Heilige , den man hier zu verehren fortfuhr , wurde , nach der

Legende , auf Diocletian ' s Befehl , in ſiedendes Pech und geſchmolzenes Blei geworfen , und durch ein

ſehr ſonderbares Wunder ging er aus dieſer Feuerprobe hervor , ohne den geringſten Schmerz

empfunden zu haben ; als er wuͤthenden Loͤwen ausgeſetzt wurde , ſollen dieſe ihrem wilden Inſtinkt

entſagt und ihm demuͤthig die Fuͤße geleckt haben . Nach der Sage wurden ſeine Reliquien im achten

Jahrhundert nach Paris und im neunten in die Abtei Corbie , in Weſtphalen , gefuͤhrt. In mehreren

Gegenden wurde er zur Heilung einer convulſiviſchen Krankheit angerufen , die unter dem Namen

St . Veitstanz bekannt iſt .

Dieſe Krankheit , die der Aberglaube fruͤherer Zeit fuͤrein Werk des Satans gehalten , wurde 1418

im Elſaß und in Straßburg epidemiſch ; die Magiſtratsperſonen ſandten auf dieſe Hoͤhe die Ungluͤck —

lichen , die davon befallen waren . Sie ließen hier das Almoſen , das ſie auf dem Weg geſammelt hatten ,

und kamen mit dem St . Veitstanz zuruͤck. Daß ſolche Spekulationen in Zeiten gelungen ſind , wo

das Licht noch unter dem Scheffel war , iſt leicht zu begreifen ; allein unbegreiflich ſcheint es , daß

noch in unſern Tagen man der wunderbaren Veits - Grotte einen jaͤhrlichen Tribut bezahlt .

Schloss Dagsburg .

Zwei Schloͤſſer haben unter dem RNamen Dagsburg in den Vogeſen exiſtirt und ſind beide faſt gaͤnz⸗

lich zu Grunde gegangen . Das erſte war der Gegenſtand einer unſerer fruͤheren Aufſaͤtze; es iſt jenes ,

welches ſich auf dem Berg Eguisheim , nahe bei Colmar befindet , und das nach der Tradition der Ge⸗

burtsort des Papſtes Leo IX , Sohn von Hugo IV , Graf von Eguisheim ,und von Helwig , Tochter

des Grafen Ludwig von Dagsburg war . Das zweite befand ſich auf dem Gipfel des Bergs , der an

die Schloͤſſer Oberſteigen und Ochſenſtein grenzt . Als Lehn der Abtei Andlau beſaßen es die Grafen

von Eguisheim⸗Dagsburg ; nach dem Erloͤſchen dieſer Familie kam es an die Grafen von Leiningen ;

von da an wurde es dann biſchoͤfliches Lehn . Das ganze benachbarte Land heißt das Land Dabo und

iſt reich an roͤmiſchen und eeltiſchen Denkmalen . Außer denen / welche Schoͤpflin beſchrieben hat , ent⸗

deckte Hr . Schweighaͤuſer noch in der Mitte einſamer Waͤlder lange Mauern und andere Spuren

2⁴
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von Wohnungen , mit Fragmenten von alten Bas - Reliefs , und nicht weit davon Graͤber von ganz

beſonderer Art , und eine Art von druidiſchem Stuhl , der dem nicht unaͤhnlich iſt , den man in der

brittiſchen Archaͤologte ſindet . In dieſen Gegenden und nahe bei St . Quirin , befindet ſich ein Fels in

Geſtalt eines Tiſches , der der Frohnſtuhl heißt . Der , welchen man bei den Graͤbern ſieht , iſt kuͤnſt—
licher , auf der einen Seite ſtehen zwei Felſenbloͤcke von verſchiedener Groͤße und auf der andern ein

einziger auf einer gemeinſchaftlichen Grundlage , ſo daß ein Zwiſchenraum gelaſſen wurde , worauf
ſich der Prieſter ſetzen konnte . Dieſes Denkmal befindet ſich auf der Spitze eines Felſenruͤckens , an

deſſen Spitze ein natuͤrlicher , groͤßerer Fels an ſeiner Grundlage ausgeſchnitten zu ſeyn ſcheint . Die

kleine Flaͤche, auf der ſich dieſe zwei Gegenſtaͤnde befinden , iſt von dem uͤbrigen Vergruͤcken durch
einen Graben getrennt ; ſie waren unter einander durch eine Ringmauer verbunden , von der man noch
die Ueberbleibſel ſieht . Die Karte von Caſſini gibt dieſem Orte den Namen aͤgyptiſches Schloß ; ſeine
Bewohner nennen es das Heidenſchloß . Es iſt ſchwer ſich der Idee zu erwehren , daß es eine Art von

Druiden - Tempel geweſen , und mehrere Schriftſteller haben ſich bemuͤht, ihn an die Heidenmauer

anzuſchließen , deſſen Truͤmmer ſich ſo zahlreich auf allen Theilen der Vogeſen befinden . Die Mauern

und die andern Denkmale , die ſich in dieſer Gegend befinden , ſcheinen die Wohnungen einer galliſchen

Bevoͤlkerung anzudeuten , die ſich ſeit der Zeit Arioviſts und Julius Caͤſars in die Berge zuruͤckgezogen
haben mag und die ſich mit den Vertheidigungswerken umgeben hat , die man noch heute ſieht .

Delle .

Die zahlreichen Fragmente , die von allen Seiten den Wohnſitz der Eroberer der Erde und den

Durchgang von Caͤſars Soldaten bezeichnen , laſſen keinen Zweifel uͤber den Urſprung der Stadt

Delle uͤbrig , welche die Lateiner , nach Hrn . Chauffour Dativa und nach Hrn . v. Golbery Datira nann —

ten . Im Jahr 728 wurde dieſe Stadt mit der Kirche von St . Dizier und andern Domaͤnen der Abtei

Murbach durch den Grafen Eberhard , Sohn des Herzogs Adelbert von Elſaß gegeben . Hugo , Abt

von Murbach bot es 1232 als Lehn dem Koͤnig Heinrich , Sohn des Kaiſers Friedrich II , mit der

Bedingung an , daraus eine Veſtung zu machen . Man weiß nicht , wie Delle aus den Haͤnden der Abtei

kam , allein gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts war ſie im Beſitz der Grafen von Muͤmpel⸗
gard , aus welchem ſie in den vonAlbert J , roͤmiſchen Koͤnigs, kam . Leopold , Sohn von Albert , gab
ſie 1320 als Lehn Ulrich II , Grafen von Pfirt , der ſie ſeinen Erben beiderlei Geſchlechts uͤbertragen
konnte , was dann Delle , nach einer Heirath mit der letzten Erbin dieſer Grafſchaft , in die Gewalt
der Prinzen von Oeſtreich brachte . Unter den Oeſtreichern hatte dieſe Stadt einen Oberrichter und 5

Mitglieder des Magiſtrats mit den Namen Schultheiß , Buͤrgermeiſter und Rath bezeichnet . Das Land
Delle war vormals eine Herrſchaft , deren verſchiedene Beſitzungen in ein Ganzes vereinigt waren . Dieſe
Herrſchaft beſtand aus Florimont , Grandvillars , Montreur und Montjoie , welche die Reſidenz
beruͤhmter Lehnsherren waren . Das Gut Florimont mit dem Schloß , der Stadt und 5 Doͤrfern wurde
1281 von Ulrich von Blumenberg dem Grafen Theobald von Pfirt verkauft ; der Biſchof von Baſel ,
der dieſes Gut begehrte , erhielt von dem Grafen , daß er es ihm 1319 als Lehn anbot , wie es ſein
Vater vormals mit der ganzen Grafſchaft Pfirt gemacht hatte . So wurden und blieben die Grafen von
Pfirt und nach ihnen die Herzoge von Oeſtreich beſtaͤndig Vaſallen des Bisthuns fuͤr Florimont . Der
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Kaiſer Ferdinand ! verſetzte es 1560 an Nikolaus , Baron von Vollweiler , fuͤr 9707 Gulden nach dem

Abſterben des Mannsſtamms der Bollweiler , 1617, wurde Florimont dem Grafen Johann Ernſt von

Fugger , Schwiegerſohn des letzten Barons von Vollweiler , zuerſt fuͤr 10 Jahre, dann fuͤr die ganze

Zeit ſeines und ſeines Sohns Leben gegeben . Der Preis des Verſatzes kam auf mehr als 25,000 Gul⸗

den . Die Fugger wurden 1633 zu Gunſten eines Wurmbrand , und 6 Jahre ſpaͤter zu Gunſten
von Johann von Roſen , Offizier der ſchwediſchen Armee , ihrer Herrſchaft beraubt . Da der weſt⸗

yh aͤliſche Friede die Fugger wieder in ihren Beſſtz ſetzte , aber der Ruͤckkaufs - Termin durch den Tod
des Grafen Chriſtoph Rudolph von Fugger gekommen war , ſoließ Ludwig XIV, 1672 , der Familie
den Preis des Verſatzes auszahlen . Ein Herr Barbaud , aus Herieourt gebuͤrtig , erhielt es zuerſt ;
10 Jahre ſpaͤter belehnte der Koͤnig den Herrn de la Grange , Intendanten des Elſaſſes , damit .

Das Lehn von Montreur vereinigte als davon abhaͤngig eine große Anzahl Doͤrfer . Der letzte
maͤnnliche Beſitzer , der 1490 ſtarb , erhielt die Belehnung zu Gunſten dreier ſeiner Schwiegerſoͤhne ,
Stephan von St . Loup , Chriſtoph von Hadſtatt und Ludwig von Reinach . Die Frau des erſten
ſtarb 1518 ohne maͤnnliche Nachkommenſchaft . Die Familie der Hadſtatt erloſch gaͤnzlich 1585 und

die von Ludwig von Reinach 1705 . Das Staatsgut waͤre an die direete Linie zuruͤckgefallen , wenn

der Kaiſer Ferdinand Jnicht einen andern Zweig der Reinach 1560 dem erſten ſubſtituirt haͤtte .
Großvillards und Morvillards , ſo wie die Doͤrfer Thianeourt und Meſſerie , waren Lehen von Muͤm⸗

pelgard . Heinrich von Grandvillars erſcheint 1284 unter den Vaſallen des Grafen Reinhard von

Muͤmpelgard , der fuͤr dieſen Ort die Oberherrſchaft des Biſchofs von Baſel anerkannte ; nach dem Tod

des Grafen Reinhard kam es an Heinrich von Montfaucon , ſeinen Schwiegerſohn , und nachher

durch den Vertrag von 1332 an Johanna , Tochter von Reinhard , und ſpaͤter an ihre Schweſter
Urſula . Es geſchah , man weiß nicht auf welche Art , daß Walther von Andlau Grandvillars und

Thiancourt von den Prinzen von Oeſtreich kaufte ; allein Ludwig XIVſetzte dieſe Familie außer Beſitz
und verkaufte 1670 dieſe Herrſchaft an Nikolaus Barbaud .

Es bleiben nur noch Ruinen von dem Schloß Frohberg ( Montjoie ) Reſidenz der Herren dieſes
Namens uͤbrig; zwei aͤltere Schloͤſſer Gliers und Mouron hatten ihren Namen den Beſitzern dieſes
Lehns gegeben , ehe ſie den von Frohberg nahmen . Außer dieſen Schloͤſſern gehoͤrten 15 Doͤrfer zu

dieſer Herrſchaft , die eine der ausgedehnteſten des Elſaſſes war .

Delle war der Hauptort , von welchem vormals dieſe verſchiedenen Lehen abhingen ; in ſeinem
Gebiete befanden ſich außer dem Amt St . Dizier , das von Richezy , die zwei Seppois , Voncourt ,

Faveroy und Bourogne . Nachdem der weſtphaͤliſche Friede das Elſaß in Frankreichs Gewalt gebracht

hatte , ſchenkte Ludwig XIV dem Kardinal Julius Mazarin , ſeinem erſten Miniſter , und ſeinen Erben

und Nachfolgern , ohne Unterſchied des Geſchlechts , durch offene Briefe , die von Toulouſe , Dezember

1659 , datirt waren , nicht allein Belfort , ſondern auch alle andere Herrſchaften der Grafſchaft Pfirt .

Der Koͤnig hat dieſe Schenkung darauf begruͤndet , weil er bis dahin noch keine beſtimmte Vereini⸗

gung ſeiner Guͤter und Einkuͤnfte mit dem Staatsgut gemacht hatte , und weil ſeine Verwalter den

Rechnungskammern , gemaͤß dem erſten Artikel der Ordonnanz von Moulins , keine Rechnung abgelegt

hatten . Durch die naͤmlichen Briefe widerrief er die von ihm und ſeinem Vater , ſelbſt vor dem Ab⸗

ſchluß des Friedens , an verſchiedene Offtziere ſeiner deutſchen und anderen Armeen gemachten

Schenkungen von verſchiedenen Theilen ſeiner Guͤter , weil die Briefe , die dieſe Schenkungen ver⸗

liehen , von ſeinen oberſten Hoͤfen nicht waren veriſtzirt worden . Der Kardinal vereheligte ſeine

Nichte mit dem Herzog Armand Karl de la Meilleraye , Pair von Frankreich , und machte ſie zu ſeinen

Erben unter der Bedingung , daß der Herzog den Namen und das Wappen des Mazarin annehmen
ſollte . Die Schenkung des Koͤnigs erhielt dann die Beſchraͤnkung , daß die Lehen dieſer Guͤter unter

der unmittelbaren Oberherrſchaft des Koͤnigs ſtehen ſollten / ſo wie ſie unter der der Erzherzoge von

Oeſtreich ſtanden und nicht unter der unmittelbaren des ſchenkenden Kardinals und ſeiner Nachfolger .

i



Delle hat dem oberſten Hof des Elſaſſes den erſten Praͤſdenten de Boug gegeben , der eine Samm —

lung der Ordonnanzen des Elſaſſes herausgab , die ſchon von dem Praͤſidenten Corberon war ange⸗

fangen worden . Dieſe Stadt iſt auch der Geburtsort des republikaniſchen Generals Scherer , deſſen

Mißgeſchick ſeinen Ruhm nicht in Vergeſſenheit bringen kann . Sein Talent und ſeine Kenntniſſe

bewaͤhrten ſich als Verwalter waͤhrend der Dauer ſeines Miniſteriums und als General in ſeinen

ruhmvollen Feldzuͤgen gegen die Spanier und in der unſterblichen Schlacht von Loano .

——————＋ . et868 . 3 ———

Schloss Tiebenſtein .

Das Schloß Liebenſtein , das ſich uͤber dem Dorf Liebesdorf erhebt und von welchem bald die Rui —

nen werden verſchwunden ſeyn , hat keinen bekannten Urſprung . Es gehoͤrte zuerſt einer Familie Lie —

benſtein und man ſieht 1234 einen Burkhard den Vertrag unterzeichnen , der zwiſchen dem Biſchof

von Baſel und den Grafen von Pfirt , unter denen ſich Ludwig der Vatermoͤrder befand , ſtatt hatte .

Im Jahr 1298 wurde ein Albert von Liebenſtein zum Abt von Murbach erwaͤhlt , und dieſe hohe

Wuͤrde zeigt , daß die Familie , von der die Rede iſt , eine große Achtung genoß . Schoͤpflin vermuthet ,

daß ſie gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts erloſch , und daß dieß der Grund der Belehnung

war , die 1361 den Morimont und dann der adeligen Familie von Pfirt , von der wir fruͤher ſprachen ,

gegeben wurde . Da jedoch 1322 , beinahe 40 Jahre vorher , die Grafen von Pfirt noch nicht ausge —

ſtorben waren , ſo hatte Ulrich , der Letzte von ihnen , dieſes naͤmliche Schloß Theobald und Ulrich

von Pfirt uͤbergeben , und da dieſe Familie ſich fortpflanzte und immer groͤßer an Macht wurde und

noch zur Zeit der Revolution dieſes Lehn Liebenſtein beſaß , ſo iſt zu vermuthen , daß durch den Ver —

trag von 1361 das Haus Oeſtreich den Morimont nur eine Lehnherrſchaft abtrat , ohne den Beſttz
der Adeligen von Pftrt zu unterbrechen , eben ſo wie es den Genuß der Kaſtellane , die in den Herr —

ſchaften von Belfort und Roſemont begriffen waren , welchen Beſitz ſie ihnen auch abtrat , nicht unter —

brach ; es iſt auch moͤglich, daß die erſten Liebenſtein eine andere als dieſe Pfirt waren . Es waͤre jedoch

unklug Hypotheſen zu viel Glauben zu ſchenken , die nur Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich haben .
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Strassburg .

Straßburg beſtand ſeit der Roͤmerzeit unter dem Namen Argentoratum ; allein weder Strabo ,
noch Plinius , noch irgend ein anderer Schriftſteller ſprechen vor der Regierung der Antoninen von

dieſer Stadt . Ptolomaͤus , der erſte , der ihrer erwaͤhnt , ſetzt ſie unrichtigerweiſe in das Land der

Dangionen , da ſie ſich doch in dem der Triboker befand . Er ſagt bloß , daß die achte Legion des

Kaiſers Auguſtus als Beſatzung in Argentoratum lag . Seit dieſer Zeit wird von dieſem Platz nicht
mehr geſprochen bis zum vierten Jahrhundert , in welchem der Kaiſer Julian bei ihren Mauern

eine zahlreiche Armee Alemannen ſchlug , die einen neuen Einfall in Gallien verſuchten . Man nannte

dieſe Stadt Argentoratum , Argentoratus , Argentorate und endlich Argentina .
Da die Stadt Argentina von den Alemannen am Anfang des fuͤnften Jahrhunderts zerſtoͤrt

worden war , ſo wurde ſie erſt gegen Mitte des ſechsten Jahrhunderts unter dem Namen Strate -

burgum , was eine Burg auf einer Landſtraße bedeutete , wieder hergeſtellt . Waͤhrend ungefaͤhr
700 Jahren blieb dieſe Burg , der die Geſchichtſchreiber der Zeit oft den Namen einer Stadt gaben ,
auf einen ſehr kleinen Umkreis beſchraͤnkt ; es ſcheint , daß ſie nur die Inſel umfaßte , welche die Ill
bildete , die ſich faſt in der Mitte der Stadt Straßburg befindet . Ihre Mauern , von welchen man

betraͤchtliche Spuren fand , waren nach den Regeln der roͤmiſchen Baukunſt gebaut , das heißt ohne

hervorſpringende und wieder einbiegende Winkel .

Durch fuͤnf verſchiedene Vergroͤßerungen wurde die Stadt Straßburg in den Stand geſetzt , in

dem man ſie heute ſieht .

Die erſten Vorſtaͤdte bildeten und vergroͤßerten ſich hauptſaͤchlich gegen Weſten , auf der Straße
die nach Frankreich und nach dem Pallaſt Koͤnigshof fuͤhrte, welcher waͤhrend mehreren Jahrhun —
derten der Aufenthalt der Koͤnige war .

Dieſe erſten Vergroͤßerungen der Stadt ſiengen gegen 1250 an , wo das Reich durch ſehr heftige
Unruhen erſchuͤttert wurde . Vei dieſer Gelegenheit wurde die Ringmauer mit ihrem Graben von

der Stein - Bruͤcke bis zum Alten - Sankt⸗Peter und der Breuſch verlaͤngert , ſo jedoch , daß der Wein —

markt nicht darin begriffen war . Daher kam die Eintheilung der Stadt in alte und neue .

Die zweite Vergroͤßerung fand gegen 1300 , oder vielleicht einige Jahre fruͤher, ſtatt . Der alte

Graben wurde ausgefuͤllt , und man eroͤffnete einen neuen tiefern und breitern , welcher von dem

Alten⸗Sankt⸗Peter bis zum Jungen - Sankt - Peter und zum Judenthurm gezogen wurde .

Zu dieſer zweiten Vergroͤßerung fuͤgen Albert und Koͤnigshof eine dritte , die zur naͤmlichen Zeit

in dem ſuͤdlichen, der Stadt entgegengeſetzter Theil , und folglich uͤber die Breuſch hinaus , gemacht

worden waͤre. Dieſe dritte Vergroͤßerung fuͤhrte von den gedeckten Bruͤcken bis zum Eliſabethen⸗Thor ,

zum Metzger⸗Thurm , zum Sankt⸗Katharinenkloſter und zur Rhein - Schleuße , durch welche man in

die Stadt kommt .

Die vierte Vergroͤßerung ſieng 1374 an und wurde 1390 beendigt . Durch die fuͤnfte Vergroͤßerung
wurde die Vorſtadt Krutenhaus , vor dem Metzger - Thor bis zum Fiſcher - Thor mit Mauern um⸗

ſchloſſen . Es ſcheint , daß dieſes Werk 1404 begonnen und 1441 geendigt wurde . Dieß waren die

erſten Vergroͤßerungen der Stadt Straßburg , ehe ſie Vaubans Genie mit Vertheidigungswerken

umgab .

PBolitische Geschichte der Stadt , nach Schöpklin .

Betrachtet man den Fortſchritt der Begebenheiten und der Schickſale der Stadt; beobachtet man /

wie ſie ſich zum Glanz einer wichtigen Stadt erhob , ſo kann man ihre Geſchichte in vier ſehr ver —

ſchiedene Epochen eintheilen . Ihre Kindheit beſtand ſeit dem Wiederaufleben der 5
von
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Argentoratum vom ſechsten bis zum eilften Jahrhundert , wo fuͤr ſie unter den ſaliſchen Kaiſern

und denen des ſchwaͤbiſchen Hauſes das Juͤnglingsalter anſteng . Waͤhrend den Stuͤrmen des großen

Zwiſchenreichs , welches der Erhebung des Hauſes Habsburg vorangieng , erlangte ſie die voͤllige

Jugendkraft , und unter der Regierung der Kaiſer aus dem Hauſe Oeſtreich hatte ſie ſchon die

Wichtigkeit und die Reife des maͤnnlichen Alters , und erhob das Haupt unter allen Staͤdten des

Reichs ſehr hoch .

Waͤhrend dieſen Zeiten genoß Straßburg ſchon die Vorrechte einer palatiniſchen und koͤniglichen

Stadt , frei von der Gerichtsbarkeit der Herzoge und der Grafen der Provinzen , ſie hatte ihren

eigenen , zuerſt koͤniglichen und dann kaiſerlichen Grafen . Mehrere Koͤnige und Kaiſer reſidirten hier

waͤhrend dieſer Periode . In dem zehnten Jahrhundert erhoben ſich Unruhen am Rhein . Die Stadt

Breiſach war der Mittelpunkt des Aufruhrs geworden ; ſie wurde 929 von dem Kaiſer Otto be —

lagert . Als dieſe Stadt eingenommen war , ſetzte der Kaiſer den Biſchof Ruthard von Straßburg
ab , weil er an der Verſchwoͤrung Theil genommen hatte ; die Stadt Straßburg wurde gluͤcklicher—

weiſe nicht darein verwickelt ; allein ſie litt unſchuldigerweiſe durch die Rache , welche ihr Biſchof

Hermann , damals Herzog von Schwaben und Elſaß , im Jahr 1002 , an Adrich ausuͤben wollte .

Jener war der Mitbewerber Heinrichs ILum den kaiſerlichen Thron geweſen , und der Biſchof von

Straßburg hatte Heinrichs Partei ergriffen . Hermann ſiel in die Stadt , und zerſtoͤrte die kirch —

lichen Gebaͤude . Die Stadt erhob ſich kaum von dieſem Ungluͤck, als ſie ein zweites erlitt ; am naͤm⸗

lichen Tag zerſtoͤrte der Blitz die alte Kirche Sankt - Thomas ; dieſes geſchah 1007 . Der Kaiſer , der

ſchon 1005 dem Biſchof Werner die Einkuͤnfte von Sankt - Stephan , um ihn fuͤr die durch die

Truppen des Herzogs Hermann veruͤbten Verwuͤſtungen zu entſchaͤdigen , geſchenkt hatte , ermäch—

tigte ihn , indem er ihm dieſe Schenkung beſtaͤtigte , ſie zu dem Wiederaufbauen einer neuen Haupt —

kirche anzuwenden , und dieſer Werner , den man ſo gerechterweiſe Edificator nannte , der Erbauer

des Schloſſes Habsburg , im Aargau , war es , der 1015 den Grund eines fuͤr eine kleine Stadt

ſehr großen Tempels legte , von der er von da an die zukuͤnftige Wichtigkeit vorauszuſehen ſchien .

Dieß ſind die erſten Zeiten von Straßburg .

In Heinrich II , auch Sankt - Heinrich genannt , endigte 1024 die Reihe der ſaͤchſiſchen Kaiſer an

deren Stelle , durch die Wahl Conrad ' s II , das Haus Franken , Stamm der ſaliſchen Kaiſer , kam .

Dieſe Kaiſer beſuchten haͤufig die Stadt ; einer von ihnen , Lothar II , um ihre Treue zu belohnen ,

verlieh ihr 1129 ein edles Pfand der Freiheit , indem er auf immer alle Bewohner Straßburgs ,

jeden Standes , von aller fremden Gerichtsbarkeit befreite . Dieſe Urkunde iſt das aͤlteſte authentiſche

Dokument , welches ſich in den Archiven der Stadt befindet .

Als das Haus Schwaben , auch Hohenſtaufen genannt , den ſaliſchen Kaiſern im Jahr 1138

gefolgt war , beguͤnſtigte es noch mehr , als alle ſeine Vorgaͤnger , die jugendliche Stadt . Der Kaiſer

Philipp ſprach durch ein merkwuͤrdiges , von 1205 datirtes Privilegium , die Guͤter , welche die

Straßburger im Elſaß beſitzen wuͤrden, frei von allen Abgaben . Wegen dieſer Schenkung wurde

das Buͤrgerrecht eifrig nachgeſucht , und durch die Zunahme der Bevoͤlkerung wurde man bald ge—

zoͤthigt, den umfang der Stadt auszudehnen ; die maͤchtigſten Herren ſchlugen hier ihren Wohnſſt

auf . In den ernſten Streitigkeiten zwiſchen Kaiſer Friedrich Iund Gregor IX , im Jahr 1228 ,

hatten die Stadt und der Biſchof die Partei des Pabſtes ergriffen ; zwei Jahre ſpaͤter wurde die

Ruhe wieder hergeſtellt . Im Jahr 1236 befreite der Kaiſer , durch eine von Colmar datirte Urkunde ,

die Straßburger von dem Geſetz , welches beim Schiffbruch auf dem Rhein oder auf andern Fluͤſſen

das Eigenthum der geſcheiterten Gegenſtaͤnde dem Herrn des Orts zuerkannte . Der Kaiſer Richard

beſtaͤtigt 1262 alle dieſe Zugeſtaͤndniſſe , nimmt die Stadt unter ſeinen und des Reichs Schutz ,

beſiehlt ſeinem Oberrichter von Hagenau ihr jedesmal mit Hilfe beizuſpringen , wenn ſie es be —

gehren wuͤrden .
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Zur naͤmlichen Zeit erhoben ſich die ernſthafteſten Streitigkeiten und Verwirrungen zwiſchen der

Stadt und dem Biſchof Walter von Geroldseck . Dieſer ſtuͤtzte ſich auf weltliche Vorrechte , welche
die Kaiſer ſeinen Vorgangern bewilligt hatten , und die Wichtigkeit , welche ihm zu dieſer Zeit ſeine
Eigenſchaft als Landvogt gab , benutzend , ſtrebte er nach einer gewiſſen Herrſchaft in der Stadt .

Er war in einen Krieg mit dem Herzog von Lothringen verwickelt , und forderte Truppen von

der Stadt; dieſe , welche dafuͤr hielt , daß ſie ihm in weltlichen Sachen nicht unterworfen ſei , ver⸗

weigerte es ; er belegte ſie mit dem Interdikt . Die gereizten Einwohner zerſtoͤrten ſein Schloß
Altenburg , das eine Stunde von der Stadt lag . Der Erzbiſchof von Trier , die Aebte von Sankt —

Gallen und Murbach , die Grafen von Loͤpöenberg , Kiburg , Freiburg und Neuburg , eilten dem

Biſchof zu Huͤlfe. Otto von Ochſenſtein, Walter von Girbaden und die Rheingrafen ſtritten fuͤr die

Stadt; nach einigen Scharmuͤtzeln wurde ſie belagert . Es fand ein kleiner Waffenſtillſtand ſtatt ,
waͤhrend welchem Rudolph von Habsburg , der zuerſt dem Viſchof geholfen hatte , mit ihm unzu —

frieden , ihn verließ , und im Jahr 1261 auf die Seite der Stadt trat . Im folgenden Jahr wurde

die Sache durch eine Schlacht bei Hausbergen beendigt : der ſein Heer perſoͤnlich befehligende Biſchof

wurde uͤberwunden , ſein Bruder , der Unterlandvogt Hartmann , getoͤdtet , und viele gefangene
Edelleute in die Stadt gebracht und in den Bruderhof eingeſetzt . Die Straßburger bewieſen , unter

der Anfuͤhruug ihrer Hauptleute Zorn , Liebenzeller , Gugenmeiſter und Eich , welchen die dankbare

Stadt Bildſaͤulen errichtete , große Tapferkeit . Zu dem Vortheil dieſes Sieges fuͤr Straßburg kam

der bei weitem wichtigere , daß ihr General , Rudolph von Habsburg , 1273 den kaiſerlichen Thron

beſtieg . Es exiſtiren , vom Jahr 1277 , Briefe von ihm , durch welche er verbot , von den Straß —

burgern in irgend einem Ort des Elſaſſes die Abgaben zu fordern , die unter dem Namen Beute ,

precariæ bekannt ſind . Im Jahr 1285 , machte er dem Landgrafen des untern Elſaſſes Vorwuͤrfe ,
daß er Buͤrger von Straßburg vor ſich geladen hatte .

Die Zeit , die hierauf folgte , zeichnete ſich durch große kriegeriſche Tapferkeit aus , wozu die letzten ,

von der Stadt errungenen Siege , den Anſtoß gegeben hatten . Die Stadt ergriff die Waffen , um

Beleidigungen zu raͤchen , um ihre Unabhaͤngigkeit auszudehnen / um ihre Graͤnzen zu erweitern /

ihre Rechte wieder zu erobern , um ihren Verbuͤndeten zu helfen ; hierin wurde ſie immer auf eine

kluge Weiſe von ihrem Magiſtrat geleitet . Man kann ihre Bevoͤlkerung beurtheilen , wenn man

weiß , daß 1267 beinahe 500 Wallfahrer aus ihr in das heilige Land , und im Jahr 1300 nach Rom

wanderten , um dem Jubilaͤum beizuwohnen .

In dieſem gluͤcklichen Zuſtande fuͤhlte die untere Volksklaſſe ihre Gewalt , und ertrug nur mit

Ungeduld diejenigen , welche im Beſitze der Aemter und der Macht waren . Straßburg folgte hierin

nicht einer Bewegung , die ihm eigen war , ſondern derjenigen , welche den ganzen Weſten Europas

bewegte und welche das Zeitalter der Befreiung der Gemeinen beseichnete .

Die ariſtokratiſche Regierungsweiſe der Stadt war in Oligarchie uͤbergegangen , indem ſie ſich ſo

zu ſagen bloß in zwei Familien , die Muͤhlenheim und Zorn theilte , die durch ihre Zerwuͤrfniſſe und

ihre Raͤnke ihren Einfluß ſchwaͤchten , und ſo dem Volk die Gelegenheit gaben , ihnen die Gewalt zu

entreißen . Schon gegen Ende Juli 1308 brachen ernſthaſte Unruhen aus ; die Buͤrger verſammelten

ſich in ihren Zuͤnften , und die Adelichen in einem ihrer Saͤle auf der hohen Stege ; man grif ſich

ploͤtzlich an und der Sieg blieb den Adeligen , die von dem damaligen Oberrichter Nikolaus Zorn⸗
befehligt waren . Sechzehn Buͤrger wurden getoͤdtet, 30 verwundet und 8⁰ gefangen, und fuͤr im⸗

mer aus der Stadt verbannt . Dieſer Erfolg machte den Adel noch haͤrter als fruͤher/ bis die Unei⸗
nigkeit , die zwiſchen den zwei herrſchenden Familien beſtand , ein tragiſches Ende herbeifuͤhrte . Bei
Gelegenheit eines Streites der ſich wegen der kaiſerlichen Wuͤrde zwiſchen Friederich vonOeſtreich
und Ludwig von Baiern erhoben hatte , hatten ſich die Zorn zur Partei des erſten und die Muͤhlen⸗

heim zu der des letztern geſchlagen . Ludwig von Baiern kam 1320 in die Stadt , um die Unruhen
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niederzuſchlagen ; er nahm in der Hauptkirche den Muͤhlenheim den Eid ab ; die Zorn beſtanden
auf ihrem Widerſtand . Da durch den Sieg Ludwig in Deutſchland zur Krone gelangt war , ſo ver —

groͤßerte ſich dadurch der Credit der Muͤhlenheim ; allein mit ihm wuchs auch die Eiferſucht der an —

dern Familien . Alle Adeligen der Stadt hatten ſich unter dieſe zwei Parteien getheilt ; ſie er —

griffen die Waffen und ein Blutbad fand den 20 . Mai 1332 in der Brandgaſſe und in dem Sturm⸗

ſchen Hof ſtatt . Die niedere Volksklaſſe ſah ein , daß der Augenblick zu ihrer Befreiung guͤnſtig
ſei ; ſie begehrte , daß man ihnen die Fahne , die Schluͤſſel , das Siegel und die Wache der Stadt

uͤbergaͤbe. Als das Volk im Beſitz der Zeichen der Gewalt war , gab es der Regierung eine neue Ge —

ſtalt , es behielt ſich die zwei Drittel der Stellen vor : Die Gewalt wurde den Zuͤnften zuerkannt

und die Leitung der Zuͤnfte einem neuen Haupte der Buͤrgerſchaft , unter dem Titel Ammeiſter , an⸗

vertraut . Ein Buͤrger, Namens Burchardt Winger , gelangte am erſten zu dieſer neuen Wuͤrde ; er

war Haupt der Zunft der Baͤcker geweſen , und trotz ſeinem Adel hatte das Volk in ihm die kraͤf—

tigſte Stuͤtze gefunden .

Die zuerſt , nur fuͤr ein Jahr gegruͤndete Stelle , wurde ihm lebenslaͤnglich zugeſichert ; er gab

nach 13 Monaten ſeine Entlaſſung , weil er krank geworden war ; er hatte Peter Schwarben , der

ebenfalls adelig war , zum Nachfolger . Dieſer wurde 1349 mit den Staͤttmeiſtern abgeſetzt , weil er

der Wuth des Volkes Widerſtand leiſtete , welches die Juden verbrennen wollte . Johann Betſchold ,

aus der Metzger - Zunft , erſetzte ihn , und war der dritte Ammeiſter , allein der erſte aus der Buͤrger —
klaſſe . Die Gemeine beſchloß hierauf , daß dieſe Wuͤrde in Zukunft nur noch von Buͤrgerlichen be —

ſetzt werden koͤnne.

Im Jahr 1349 fand eine feierliche Zeremonie vor dem Muͤnſter , dem biſchoͤflichen Pallaſt gegen —

uͤber, ſtatt . Der Kaiſer Karl Wuͤbergab , mit großem Pomp , dem Biſchof Berthold die Regalien
( welche Muͤnz, Zoll und andere Abgaben umfaßten ) und der Biſchof von Bamberg enthob , als

apoſtoliſcher Legat , kraft einer Bulle des Pabſtes , zuerſt den Clerus , und dann die Stadt von dem

Interdikt und den Cenſuren , welche uͤber ſie waren ausgeſprochen worden , weil ſie zu der Partei Lud —

wigs von Baiern hielten . Doch gab kurz nachher dieſer naͤmliche Kaiſer der Stadt einen Anlaß zu

Klagen , indem er den Kurfuͤrſten am Rhein geſtattete , neuen Zoll auf die Schiffahrt dieſes Fluſſes zu

legen ; die Straßburger , die zu dieſer Zeit den groͤßten Handel Deutſchlands trieben , ſchloſſen als

Repreſſalien waͤhrend drei Jahren den Lauf des Rheins durch Ketten und durch Pfaͤhle, was die

Kurfuͤrſten veranlaßte , auf ihre Anſpruͤche Verzicht zu leiſten .

Im Jahr 1365 ſah ſich Straßburg waͤhrend einigen Tagen durch eine Schaar zuchtloſer Eng —
laͤnder eingeſchloſſen , die nach dem Krieg in Frankreich geblieben waren . Der Reiz der Pluͤnde —
rung hatte ſie in ' s Elſaß gezogen . Das Heer des Kaiſers Karls IV , mit welchem ſich die ſtraßbur⸗
giſchen Truppen vereinigten , noͤthigte dieſe Banditen zum Ruͤckzug.

Buͤndniſſe der Stadt im Jaͤhr 1367 mit den Grafen von Zweibruͤcken und dem Zerrn
von Finſtingen , und 1371 mit dem Biſchof von Straßburg und dem Grafen von

Wuͤrtenberg .

Im Jahr 1400 kam der Kaiſer Ruprecht , kurz nach ſeiner Wahl , mit ſeinem ganzen Hauſe nach

Straßburg , wo ihm ein prachtvoller Empfang zu Theil wurde . Im naͤmlichen Jahr beſtaͤtigte er der
Stadt das Recht ihre Geſetze zu machen , wovon ſie ſchon fruͤher Gebrauch gemacht hatte , dieſes
Vorrecht wurde durch Sigismund , Maximilian , Karl Wund allen ihren Nachfolgern beſtaͤtigt.

Sigismund , Nachfolger Ruprechts , kam dreimal nach Straßburg ;er bewilligte im Jahr 1433
der Stadt und jedem ihrer Einwohner das Recht Lehen zu beſitzen ; er beſchenkte noch außerdem die
Stadt mit dem Recht Zoll in der Stadt und außer derſelben zu errichten , ſo wie auch die durch die





U

EN

L



Reichsgerichte und durchden Kaiſer ſelbſt verbannten Unterthanen in ihre Mauern aufzunehmen .
Hiezu fuͤgte der Kaiſer Friederich die Erlaubniß , daß ſich die Verbannten des Reichs 14 Tage vor
und nach der Meſſe In Straßburg zeigen durften . Die merkwuͤrdigſte urkunde Sigismunds zu
Gunſten der Stadt iſt die von 1435 , welche ihr das Vorrecht bewilligte von AuſtraͤgalRichtern ge —
richtet zu werden . Das Reich bezeichnete , um dieſes Gericht zu halten , die Staͤdte Baſel , Worms

und Ulm . Unter der Regierung dieſes naͤmlichen Sigismunds ließ das Hochſtift dem Biſchof Wil⸗

helm von Dieſt im Jahr 1414 zu Molsheim gefangen nehmen , und lieferte ihn der Stadt aus , um

in dem Pfenningsthurm bewacht zu werden . Die Stadt gab ihn in die Gewalt des Kapitels , welches
ihn in der Kapelle Johannes des Taͤufers im Muͤnſter einſchloß . Als man die Sache im Jahr 1416

vor die Kirchenverſammlung von Conſtanz brachte , wurde das Kapitel und die Stadt mit dem In —
terdikt belegt . Nach einer Uebereinkunft des folgenden Jahres mußte die Stadt fuͤr dieſe Thatſache
dem Kaiſer und der Kirchenverſammlung 50,000 rheiniſche Gulden bezahlen . Das Kapitel ver —

pflichtete ſich die Haͤlfte dieſer Summe der Stadt zuruͤck zu zahlen .

Im Jahr 1444 , ſah ſich die Stadt durch den Dauphin von Frankreich , Sohn Karls VII , der an

der Spitze von 36,000 Armagnaken ſtand , bedroht ; jedoch folgte auf dieſe Drohung keine Thaͤtlich—
keiten . Im Gegentheil zuͤchtigten die Einwohner in verſchiedenen Treffen dieſe Soldaten und raͤch—
ten ſich wegen den Verwuͤſtungen , die ſie auf dem Gebiete der Stadt veruͤbt hatten .

Der Kaiſer Friedrich lWfuhr , nach dem Beiſpiel ſeiner Vorgaͤnger , fort , der Stadt Freiheiten zu

bewilligen ; durch eine beſondere Urkunde von 1451ʃ , ſchuͤtzte er ſie gegen die Gerichtsbarkeit der

heiligen Fehme , einem Gericht , das ſich von Karl dem Großen eingeſetzt ausgab , und das ſeine

Gerichtsbarkeit uͤber das ganze Reich auszudehnen ſtrebte . Der naͤmliche Kaiſer kam mit ſeinem

Sohn Maximilian , im Jahr 1471 , nach Straßburg und beſchenkte die Stadt mit dem Schutzrecht

zu Gunſten derer , welche durch die Regentſchaften von Rothweil , Weſtphalen und andern Gerich —

ten waren verbannt worden . Als er zwei Jahre ſpaͤter nach Straßburg kam , bewilligte er ihr das

Recht in die Zahl ihrer Buͤrger aufzunehmen wen ſie wollte , indem er ſie von der Verbindlichkeit

ſie ihren Herren auszuliefern losſprach , wenn dieſe ſie nicht in Zeit von einem Jahr zuruͤckforderten .

Er entſchied im Jahr 1471 zu Gunſten des Magiſtrats , daß wenn ihm durch einen Oberrichter ein

Eid aufgelegt wuͤrde, ſo koͤnnte er ihn , im Namen des ganzen Senats , durch zwei oder drei ſeiner

Mitglieder leiſten laſſen . Endlich durch die merkwuͤrdigſte ſeiner Urkunden , die er 1490 zu Linz

gab , ſprach er die Bewohner von der Verpflichtung jeder geiſtlichen Gerichtsbarkeit zu gehorchen ,

oder ſich vor ihr in nicht kirchlichen Sachen zu ſtellen , frei . Die Stadt wurde auch in die Kriege

verwickelt , welche auf die unkluge Verpfaͤndung folgte , in welche der Erzherzog Sigismund von

ſeinen Guͤtern im Elſaß und im Breisgau zu Gunſten Karls des Kuͤhnen, Herzogs von Burgund ,

eingegangen war . Straßburg wurde durch ſeine Verbindung mit der Schweiz darein verwickelt ; es

ſchickte im Fahr 1424 dem Kaiſer Truppen , um die Stadt Neuß von der Belagerung Karls zu be⸗

freien , und es verſchaffte dem Erzherzog Sigismund den groͤßten Theil der 80,000 Gulden , um

die Verpfaͤndung aufzuheben . Der uͤber das Betragen der Stadt erzuͤrnte Herzog Karl ließ ihr

durch ſeinen Intendanten Peter Hagenbach die ſchrecklichſten Drohungen machen . Als man dieſen

Hagenbach gefangen genommen hatte , wurde er durch ſtraßburgiſche und ſchweizeriſche Richter
verurtheilt enthauptet zu werden . Die Vollziehung des Urtheils fand an Oſtern 1474 ſtatt. Da die

Stadt eine Belagerung vorausſah , ließ ſie fuͤnf Kloͤſter niederreißen um den Belagerern jeden Schutz

zu nehmen . Als Karl ſeine Waffen gegen die Schweiz richtete und Granſon belagerte , ſchickte Straß⸗

burg den Bernern und Freiburgern , Fußvolk , Reiterei und Kanonen . Nach dem Gefecht von

Granſon waren es 800 Fußgaͤnger, 1400 Reiter und 11 Kanonen , die zu dem Gewinn der

Schlacht von Nanzig , in welcher Karl der Kuͤhne umkam , beitrugen .

Marimilian 1, Nachfolger Friedrichs , kam oft nach Straßburg . Die Straßburger verdanken



ihm eine Urkunde von 1494 , durch welche er ihnen die Beguͤnſtigung verlieh , daß die Schriften , die

ſie in der Form von Abſchriften , allein mit der Unterſchrift des Biſchofs verſehen , vor die Gerichte

bringen wuͤrden , den Verth eines Originalaktes haben ſollten ; er bewilligte ferner ihrem Magiſtrat

das Vorrecht ohne Appellation zu urtheilen , es ſey denn , daß der Appellant vorher den Eid leiſtete ,

daß ſeine Appellation nicht ungegruͤndet ſey ; er beſtimmte auch auf 24 Gulden die Tare der letzten

Gerichtsbarkeit , die gegen das Ende der germaniſchen Periode bis auf 600 Gulden ſtieg . Durch

eine Verordnung vom 4. Mai 1505 entſchied Maximilian 1, daß die Guͤter eines Buͤrgers von

Straßburg , weder durch ein geiſtliches noch ein weltliches Urtheil , ohne die Kenntniß des Ammei —

ſters , mit Beſchlag belegt werden duͤrften.

Im Jahr 15566 bewilligte Maximilian II der Stadt das Zollrecht auf dem Rhein auch auf

die Fluͤſſe Ill , Breuſch und Kinzig auszudehnen . Er verlieh ihr im naͤmlichen Jahr die Beguͤnſti—

gung eine Akademie zu errichten , welche Ferdinand IU im Jahr 1621 zu einer Univerſitaͤt erhob .

Dieſes Vorrecht iſt das letzte , welches die Stadt von den deutſchen Kaiſern erhielt .

Unter Karl V, und waͤhrend den religioͤſen unruhen des ſechzehnten Jahrhunderts , verband ſich

Straßburg 1526 mit dem Churfuͤrſten von Sachſen und dem Landgrafen von Heſſen , und 1530 mit

den Schweizer Cantonen , die zur Reformation uͤbergetreten waren , und nahm Antheil an dem

ſchmalkaldiſchen Bund . Im Jahr 1546 vereinigte ſie ihre Truppen mit denen dieſes Bundes . Als

das verbuͤndete Heer von Karl Wageſchlagen worden war , wurden die Straßburger genoͤthigt
30,000 Gulden zu bezahlen und 12 Kanonen auszuliefern ; ſie ſoͤhnten ſich zu Noͤrdlingen mit dem

Kaiſer aus . Waͤhrend der Kirchenverſammlung von Trient , 1552 , ſchickte der Senat Johann Slei —

dan dahin ab . Da dieſer nach einigen Monaten zuruͤckgekommen war , wurde er durch den Doktor

der Theologie Marbach erſetzt , welcher auch kurz nachher Trient verließ , als er vernahm daß der

neue Churfuͤrſt Moritz von Sachſen , nachdem er Augsburg eingenommen hatte , mit ſeinem Heer

gegen den Kaiſer voranruͤcke , der zu Insbruck gelagert war . In der naͤmlichen Zeit ruͤckt Heinrich ll ,

Koͤnig von Frankreich , Moritzens Verbuͤndeter , gegen den Rhein vor , nimmt Toul , Metz und Ver

dun ein . Die Straßburger ſchicken ihm bis nach Sarburg Peter Sturm , Friedrich Gottesheim und

Johann Sleidan entgegen . Den 7. Mai wendet ſich das Heer des Koͤnigs , das zu Zabern ange —

kommen war , nach Hagenau und Weißenburg , um nach Frankreich zuruͤckzukehren . Straßburg un —

terhielt damals eine Beſatzung von 5000 Mann .

Kurze Zeit nachher kam Karl Wdurch Wuͤrtemberg und die Pfalz , und hielt den 19 . Dezem —
ber zu Pferd ſeinen Einzug in Straßburg . Die Stadt hatte Jakob Sturm , Friedrich Gottesheim
und Ludwig Grem zu ihm geſandt , um ihn zu bitten , er moͤge doch ſein Heer nicht auf ihr Gebiet

bringen , und nur mit wenig Gefolg in die Stadt kommen . Der Magiſtrat empfieng ihn am Rhein—
thor ; er ſpeiste blos in der Stadt und ſtieg wieder , trotz dem regneriſchen Wetter , zu Pferd , um

ſich nach Biſchofsheim zu begeben , wo er einige Tage blieb um fuͤr ſein Heer zu ſorgen , welches ſich

auf dem Straßburger Gebiet befand .

Von hier gieng er nach Landau , wo er 16 Tage blieb , um ſich zu der Belagerung von Metz vor⸗

zubereiten , welche den 22 . Oktober anſieng . Im naͤmlichen Jahr ſandte der Magiſtrat , um dem

Kaiſer zu gefallen , zum zweiten Mal Karl Marbach auf die Kirchenverſammlung von Trient .

Im Jahr 1553 verlor die Stadt Jakob Sturm , einen durch ſeine Tugend und die Erhabenheit
ſeines Genies beruͤhmten Mann . Er hatte 91 Geſandſchaften bekleidet , und hatte die Zuneigung
Karls Wzu verdienen gewußt . Drei Jahre ſpaͤter ſtarb Sleidan , der Geſchichtſchreiber dieſer

Zeiten .

Im Jahr 1569 verweigerte der Graf Johann Vanderſcheid , der von dem Kapitel zum Biſchof
ernannt worden war , auf dem Altar des Chors ſtehend , den Eid zu leiſten , wie es ſeine Vorgaͤn⸗
ger gethan hatten , um die Rechte der Stadt zu erhalten . Er leiſtete ihn 1578 auf die Erklaͤrung
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des Senats , daß ſich dieſer Eid bloß auf buͤrgerliche Sachen bezoͤge. Mafimilian Il beſuchte zwei
Mal die Stadt . Alles war ruhig in Straßburg unter ſeiner Regierung . Dies war nicht der Fall
unter ſeinem Sohn Rudolph II ; ernſthafte Streitigkeiten erhoben ſich zwiſchen den Chorherren ,

wovon einige die neue Lehren angenommen hatten . Der Kaiſer ſchrieb umſonſt zu Gunſten der Ka —

tholiken an den Senat ; im Jahr 1585 brauchte er Mittelsperſonen .

Die Angelegenheiten verwickelten ſich bei dem Tod des Biſchofs Mandersheim , 1592 , noch mehr .

Die proteſtantiſchen Chorherren erhoben zum Adminiſtrator des Bisthums Johann Georg , Sohn

des Churfuͤrſten von Brandenburg , der damals in Straßburg ſtudirte . Die in Zabern verſammelten
katholiſchen Chorherrn ernannten von ihrer Seite den Kardinal Karl von Lothringen , Sohn Karls

von Lothringen , damals Viſchof in Metz . Die Stadt hielt zu dem Brandenburger , und mit ihr hielten

es die Schweizer - Reformirten , Ernſt Friederich , Markgraf von Baden , und noch andere mehr . Die

Stadt waͤhlte zum Anfuͤhrer ihrer Truppen den Prinzen von Anhalt . Verſchiedene kleine Treffen

waren ihr ſchaͤdlich. Im folgenden Jahr nahm man zu der Uebereinkunft Zuflucht , das Bisthum un⸗

ter die zwei Mitbewerber zu theilen , und ſo wurde der Krieg niedergeſchlagen ; allein nach zehn

Jahren wurde er wieder angefacht . Endlich wurde durch Vermittlung Friederichs von Wuͤrtenberg ,

zu Hagenau , im Jahr 1604 , eine Uebereinkunft abgeſchloſſen , deren Bedingungen folgende war ;

1) Georg von Brandenburg muͤſſe abdanken , und die Stadt den Biſchof Karl anerkennen ; 2 ) die

acht proteſtantiſchen Kapitelherren ſollen waͤhrend 15 Jahren im Beſitz des Bruderhofs bleiben und

die Einkuͤnfte einziehen , welche das Stift in den Guͤtern und Herrſchaften der Stadt beſitzt ; 3) der

Senior und die Deputirten , nebſt den Pfruͤndnern , die den Gutterhof bewohnen, ſollen nicht beun⸗

ruhigt werden ; Hals Gewaͤhrleiſtung fuͤr die 8000 Gulden , welche die Stadt Georg von Bran —

denburg geliehen hatte , ſollen ſie zum Pfand die Einnahme des Zolls und den Theil des Amts Mar —

lenheim , welches dem Bisthum gehoͤrte, bekommen ; 5 ) ſoll die Stadt noch außerdem die Wuͤrde
als Oberrichter , welche der Biſchof in der Stadt ausuͤbte , als Unterpfand erhalten ; 6) ſollen alle

Rechte und Gebraͤuche der Stadt in dem naͤmlichen Zuſtand der Stadt erhalten werden , wie ſie un⸗

ter dem vorigen Viſchof beſtanden . Dieſe Uebereinkunft wurde von dem Biſchof Erzherzog Leopold ,

Nachfolger Karls von Lothringen , 160s beſtaͤtigt. Die auf fuͤnfzehn Jahr geſchloſſene Uebereinkunft

wurde den 2. Februar 1620 zu Hagenau fuͤr ſieben folgende Jahre erneuert .

Die Unruhen , von denen wir ſo eben geſprochen haben , waren gleichſam das Vorſpiel des dreißig⸗

jaͤhrigen Krieges .

Straßburg war die erſte Stadt , die dem Bunde beitrat , welcher von den proteſtantiſchen Fuͤrſten

1610 zu Halle , in Schwaben , geſchloſſen wurde , der unter dem Namen „ Evangeliſcher Bund “

bekannt war . Dieſer Bund fand , auf Antrieb Heinrichs IV , Koͤnigs von Frankreich , ſtatt ; ſein

Haupt war der Kurfuͤrſt von der Pfalz , der dem kalviniſchen Glaubensbekenntniß zugethan war .

Der neue Biſchof von Straßburg , Erzherzog Leopold , der zugleich Biſchof von Paſſau war , warb

Truppen im Elſaß ; die evangeliſchen Verbuͤndeten ſandten der Stadt Truppen zur Huͤlfe. Als

die Stadt vor die kaiſerliche Kammer geladen wurde , ließ der Senat das kaiſerliche Bildniß

abreißen .

Im Jahr 1627 giengen die ſieben Jahre zu Ende , die das letzte Ziel der Uebereinkunft bildeten ,

die in Bezug auf das Bisthum zu Hagenau abgeſchloſſen worden war ; im Monat Avril ſchrieb der
Kaiſer Ferdinand lUl an den Magiſtrat , die uͤbereingekommene Zuruͤckerſtattung vollziehen zu laſſen ;

der Magiſtrat gab dem Hochſtift den Bruderhof mit allem Zugehoͤr zuruͤck. Im Monat Dezember
ſchrieb der Kaiſer noch einmal , daß man die Kirchen zuruͤckgeben ſolle , die nach den Religionskriegen
waren beſetzt worden . Vis zum Jahr 1629 wich der Senat aus , in welchem der Kaiſer ſein allge⸗

meines Reſtitutions⸗Edikt herausgab , durch welches die Angelegenheit der Stadt Straßburg
mit der aller proteſtantiſchen Staaten gemeinſchaftlich wurde . Dieſe , durch den ſchwediſchen Krieg

aufgeſchobene Sache , wurde erſt durch den Frieden von Münſter entſchieden .
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Als der Koͤnig von Schweden , Guſtav Adolph , mit ſeinem Heer in der Naͤhe von Frankfurt
war , ſandte er am tꝛten Oktober 1631 nach Straßburg , um mit dieſer Stadt einen Vund

abzuſchließen . Ludwig XIII , der ſich damals an der Spitze von 30,000 Mann zu Metz befand , that
daſſelbe den 16 . Dezember . Auf eine zweite Geſandſchaft von Schweden , welche im Monat Mai
1632 ſtatt fand , verſprach ihm der Senat Huͤlfe zu leiſten . Im Juli naͤherte ſich das franzoͤſiſche
Heer der Stadt , und als im Auguſt die Schweden uͤber den Rhein giengen , lagerten ſie auf der

Metzgerau ; die Stadt lieferte ihnen Kanonen , die ſie bei der Belagerung von Benfelden anwandten ,
nachdem ſie ohne Widerſtand von Obernai Beſitz genommen hatten .

Im Jahr 1638 , ſetzten die Schweden die Stadt wieder in den Veſitz des Bruderhofs und ſeiner
Einkuͤnfte , indem ſie dazu die Rechte fuͤgten, welche der Biſchof und das Kapitel in der Stadt

und in den Aemtern Wanzenau und Kochersberg beſaßen , welche ſie zwei Jahre ſpaͤter, bei dem

Abſchluß des Friedens , wieder zuruͤckgeben mußten .
Die Stadt trat 1635 dem Frieden von Prag nicht bei ; ſie verweigerte demnach zu den Koſten des

Kriegs gegen die Schweden beizutragen ; allein da der Friede von Osnabruͤck Schweden eine Ent —

ſchaͤdigung von 5 Millionen Thalern zuerkannte , ſo zahlte Straßburg fuͤr ſeinen Theil ( 1640 )
90,000 Gulden .

Uebergabe der Stadt an Frankreich .

Bei Gelegenheit des hollaͤndiſchen Krieges , in welchen der Kaiſer verwickelt war , zog die Rhein —
bruͤcke der Stadt große Gefahren zu . Franzoͤſiſche Schiffe , die von Breiſach abfuhren , verbrannten
die Bruͤcke , damit die Kaiſerlichen ſich nicht derſelben bemaͤchtigen moͤchten . Die Stadt ließ ſie wie⸗
der herſtellen , was von Frankreich ſehr uͤbel aufgenommen wurde . Der Friede von Nimwegen machte
dieſer verdrießlichen Verhandlung gluͤcklicherweiſe ein Ende . Straßburg ſchickte eine Geſandſchaft
an den Koͤnig, um ihn zu bewillkommen . Der Koͤnig befand ſich zu Fontainebleau ; die Deputirten
wurden in den Kutſchen des Hofs zur Audienz gefahren ; er empfieng ſie mit Wohlwollen , und
machte ihnen Geſchenke . Da der Friede von Nimwegen den weſtphaͤliſchen befeſtigt hatte , errichtete
Ludwig XIV 1680 eine Vereinigungskammer zu Breiſach , welche die Guͤter und Herrſchaften von
Straßburg der Oberherrlichkeit und der Gerichtsbarkeit des Koͤnigs unterworfen erklaͤrte . Da die
von Hilfsmitteln entbloͤßte Stadt keinen Wiederſtand zu leiſten wagte , ſo uͤbergab ſie ſich den 30 . Sep⸗
tember 1681 an Frankreich durch eine Kapitulation , in welcher die Erhaltung der Vorrechte , Rechte
der kirchlichen und buͤrgerlichen Anſtalten der Stadt ſtipulirt wurde . Das Muͤnſter wurde hierauf
durch einen Artikel des Friedensſchluſſes dem Biſchof zuruͤckgegeben . Es iſt dies der Anfang der
franzoͤſiſchen Periode fuͤr Straßburg . Den 23 . Oktober kam der Koͤnig in die Stadt . Der Friede
von Ryswick beſtaͤtigte im Jahr 1697 die Trennung Straßburgs vom germaniſchen Staatenverein ,
da Frankreich Freiburg und Breiſach als Austauſch zuruͤckgegeben hatte .
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Die Kirche von St . Dizier iſt uralt ; denn die Geſchichte meldet uns , daß im Jahr 728 der

Graf Eberhard , Sohn Alberts , Herzog des Elſaßes , ſie der Abtei Murbach gegeben hat . Sie
gehoͤrte in die Oberherrſchaft von Delle .

Anmerkung . In dem Artikel Delle wird davon ſchon Erwaͤhnung gemacht .

Judenburg .

Dieſes Schloß hat viele Namen erhalten . Nach Einigen heißt es Judenburg , nach Andern Guten —

burg . Die letztere Benennung rechtfertigt ſich durch den Ramen des Bergs ſelbſt , auf dem es gelegen
iſt und dem es ſeinen Namen gab, wenn nicht je das Schloß ſelbſt von ihm den Namen erhalten
hat. Es beherrſchte ehemals die Straße , die aus dem Lothringen in das Elſaß fuͤhrt, und dieſe Lage
laͤßt glauben , daß es zu der Beveſtigungslinie gehoͤrte, die beſtimmt war , dieſe Provinz vor den

haͤufigen Einfaͤllen der Voͤlker des Innern zu beſchuͤtzen . Die Geſchichte jedoch ſagt nichts Gewiſſes
uͤber die Entſtehung dieſer Veſte , und der gaͤnzliche Zuſtand von Verfall , in dem ſie ſich heute

befindet , laͤßt vermuthen , daß ſie aͤlter ſei als diejenigen , welche Friedrich UHauf allen den Einfaͤllen
der Burgunder und Lothringer ausgeſetzten Punkten erbauen ließ . Sie gehoͤrte ehemals mit dem

Bonhomme und dem Dorfe Urbeis ( Orbey ) zu der Herrſchaft von Rappoltſtein .
—

Ottmarsheim . — Kömerſtrasse .

Nach den Geſchichtsforſchern waͤre Ottmarsheim von Othonis Martis templum herzuleiten , was

vermuthen ließe , daß die alte Kirche dieſes Ortes urſpruͤnglich ein Marstempel geweſen waͤre. Dieſe

Muthmaßung waͤre ſehr erfinderiſch und koͤnnte vielleicht Glauben ſinden , wenn man nicht wuͤßte,

daß der Stifter der Abtei von St . Gallen Othmar hieße und daß er ſchon ſeit dem achten Jahrhun —

dert ſehr betraͤchtliche Laͤndereien hatte . Es iſt aber darum nicht weniger wahrſcheinlich , daß das

Dorf Ottmarsheim einer der zahlreichen roͤmiſchen Poſten, welche Caͤſar im Elſaß eingerichtet hatte ,

geweſen ſeyn koͤnne . Was dieſe Muthmaßung noch glaubwuͤrdiger macht , ſind die haͤuſigen Ueberreſte

von Monumenten und alten Straßen , die man in der Umgegend entdeckt . Verſuchen wir es , ſie anzu⸗

geben . — Wenn man ſich von Ottmarsheim aus nordwaͤrts wegwendet , findet man vom Ausgange

des Dorfes an Truͤmmer von einer Straße , Hochſtraͤß el genannt , andere bei Bantzenheim , dann

noch andere , die quer ſich uͤber die Grundſtuͤcke des Banns hinziehen ; endlich noch einen gut erhal⸗
tenen Reſt dieſer Straße bei Rumersheim und Bloldelsheim. Man wird ſie wieder bei Feſſenheim ,

nicht weit von einem rundum ſchroff aufſteigenden Huͤgel ( tumulus ) , gewahr ; dann am Saum des

Waldes zwiſchen Feſſenheim und Heiteren , und endlich gegen dieſes Dorf zu . Sie verſchwindet in

der Straße , die uͤber den Canal Vauban fuͤhrt, kommt zum Vorſchein bei Widenſohlen, geht durch

das Dorf Urſchenheim und durch den Bann von Jebsheim , Grußenheim , Elſenheim und fuͤhrt dann

in das niederrheiniſche Departement , von wo ſie einſt nach Helvetus und Argentoratum fuͤhrte. Im
Oberrhein bildete ſie mehrere Verzweigungen , wovon die groͤßte noch erkennbar iſt. Die eine ging

aus vom Monkalb , dieſem einzeln daſtehenden Berge des alten Breiſachs ( lons Brisacus) , welches

der Rhein noch nicht vom Elſaß getrennt hatte ; ſie durchſchnitt den Boden von Edenburg , den

Bann von Argenheim und den von Kuenheim , in dem ein Gewand liegt , das noch der Koͤmer

heißt . Eine andere Verzweigung ſcheint ſich von der Straße Jebsheim gegenüͤber zu trennen ⸗ ohne
daß man ſie jedoch mit Genauigkeit erkennen koͤnnte : Es mußte die von Argentuaria GSorburg)
ſeyn , worauf man , ohne uͤber Stabula oder uͤber den Mons Brisacus zu gehen , nach Cambes oder

Cembs gelangen konnte : denn es findet ſich in der Hart noch ein Römerweg, Str aͤfſel genannt /

vor , welcher dieſer Richtung folgt und aus dem Walde heraus ſich zieht bis in die Nähe von105
nichhauſen . Schoͤpflin hat ſich alſo aus Unkenntniß des Zuſtandes dieſer Spuren W aß



die theodoſiſche Tafel Stabula nicht angibt . Wenn man , wie es geſchehen muß , nach galliſchen Weg —

ſtunden rechnet , ſo bringt die Verbeſſerung einer einzigen Zahl Alles in Ordnung zuruͤck. Hr . von

Golbery hat an die Mehrzahl der Fragmente die Meßkette legen laſſen ; er hat in Metern die

Strecke , welche dieſe Ueberreſte durchlaufen , gemeſſen , und die Reduktionen bewerkſtelligte er nach

denen des Hrn . Goſſelin , der auf dieſe Art die galliſchen Stunden und die roͤmiſchen Meilen mit den

unſrigen verglichen hat . Dieſe zur Gewißheit am naͤchſten gelangende Verfahrungsart hat faſt in

allen Punkten die Meinung Schoͤpflins bewaͤhrt gefunden , beſonders in dem , was Stabula , das

nach Banzenheim , und Arialbinum , das nach Biningen in der Schweiz verlegt wird , betrifft . Die

Straße , welche von Ottmarsheim ſich mit dieſem letztern Poſten vereinigt , erſtreckt ſich laͤngs einer

Anhoͤhe hin , die die Niederungen des Rheinthals bis an das Dorf am Dammwes beherrſcht . Sie

wird dann wieder ſichtbar in dem Bann von Blotzheim , wo ſich viele tumuli vorfinden .

Einige Ueberbleibſel der Roͤmerſtraße in dem Hart - Walde ſind noch ſehr gut erhalten ; ſie

erſtrecken ſich daruͤber hinaus , und werden wieder ſichtbar auf den Huͤgeln bei der Kirche von

Sierenz . Die Straße zieht ſich laͤngs den Hoͤhen hin , geht ſelten abwaͤrts durch die Thalungen und

wird nur ſichtbar als Randlinie , die ſich in den Bann von Baldenheim , Geiſtſpitzheim , Koͤtzingen,
wo ſie unter den Mauern einer Kapelle hingeht , zieht . Zu Rantzweiler naͤhert ſie ſich einem tumulus .

Von hier aus richtet ſich die Straße nach Hirſingen ; in dem nahen Wald befindet ſich ein wohl erhal —

tener Ueberreſt . Von Hirſingen , wo ſie uͤber die Ill gieng , richtet ſich die Straße , indem ſie Heimes —

dorff zur Linken laͤßt, gerade auf Largitzen zu , und beſtimmt ſo die ehemals beſtrittne Lage von

Larga . Zwiſchen dieſem Dorf und Le - Puit befinden ſich noch ganz deutliche Spuren . Zu Courte - Le —

vant ſtoͤßt ſie auf die jetzige Straße , zieht ſich durch den Wald von St . Andreas nach Delle , gewinnt

die Anhoͤhen, nachdem ſie die Wieſen im Suͤden von Delle durchſchnitten hat , und geht nach Feche —

J ' Egliſe , wo die Ueberreſte auf die Straße hinlenken . Der Roͤmerweg erſtreckt ſich alsdann uͤber das

Departement und gelangt uͤber die Hoͤhen von Beaueburt , Dall , Audincourt und die Muͤhle von

Bellien nach Mandeur . Zu Föoͤche- l ' Egliſe nennt man ihn Vilenti , was man durch Via Lentula

erklaͤren koͤnnte. Lentulus getulicus , der als ein Opfer der Grauſamkeit Caligula ' s umkam , war

Befehlshaber uͤber das hoͤhere Germanien , Stelle , in welcher er ſich durch die Weisheit ſeiner Ver —

waltung ausgezeichnet hatte . Es gibt Punkte dieſes Wegs , deren Beſtimmung ſehr ſchwer waͤre,

wenn man etwas mehr als Muthmaßungen aufſtellen muͤßte. Schoͤpflin hilft ſich durch Etymolo —

gien und Schluͤſſe , um in IIlsac das alte Huranie zu erkennen . Es iſt wahrſcheinlich , daß es auf

einem Kreuzweg lag . Die am Saume des Waldes nahe bei Sierenz ſich befindenden tumuli waͤren

ein Beweis mehr fuͤr die Naͤhe dieſes Weges .

Andere Roͤmerwege kamen aus Lothringen , und nach den in dem Departement des Wasgau ' s

gemachten Nachforſchungen haͤtten ſie ſich durch das St . Amarinenthal und durch dasjenige von

La⸗Poutroye in das Elſaß erſtreckt . Hr . Gravier , ein gelehrter Alterthumsforſcher von St . Diez

( St . Diedel ) , hat noch ganz deutlich Spuren des letztern Weges in St . Marguerite auf dem Gipfel

des Bonhomme entdeckt . Laͤngs den Vogeſen hin gab es auch Roͤmerſtraßen . Ueberreſte davon ent —

deckt man noch an mehreren Orten , z. B. , zwiſchen Hattſtatt und Rouffach , von wo die Straße
ſich wahrſcheinlich gegen Sulz gedreht hat . Ein bemerkenswerther tumulus Guͤgel ) erhebt ſich

nah bei dieſem Staͤdtchen und ohne Zweifel beziehen ſich die am Hegenberg und zu Sulzern gefun —
denen Gegenſtaͤnde auf Wohnungen , die vermuthlich durch einen aͤhnlichen Weg zugaͤnglich waren .

Endlich hatte die Straße , die unſer Land von Mandeur bis zum Rhein durchſchneidet , auch ſeine

Verzweigungen . Eine davon ging durch Viller ( Weiler ) und Folgensburg nach Auguſta . Meldung

davon findet man auch in alten Schriften . Die Herrſchaft der Roͤmer dauerte lang genug , um

ihnen alle dieſe Arbeiten beimeſſen zu koͤnnen; jedoch konnten ſie ſchon die von den Belgiern und

Celten errichteten Wege benutzen : die Nation , die ſich am meiſten der Vaͤgen bediente , mußte
natuͤrlich zu ihrer Benutzung auch Straßen haben .

Die Kirche von Ottmarsheim , in welcher einige Geſchichtsforſcher einen alten Marstempel zu

finden glauben , bildet ein Achteck , deſſen aͤußerer Umkreis 192 Fuß hat ; ein eingeſchriebenes Achteck

bildet zwiſchen den Mauern und deren Pfeilern eine gewoͤlbte Gallerie , welche ziemlich den Seiten —

hallen einer Kirche aͤhnlich iſt ; ſie iſt nur 14 Fuß hoch . Es iſt nur eine Thuͤre da , gegen Abend ;

man tritt durch eine Art Vorhalle oder Vorſchiff ein . In die Dicke der Mauern ſelbſt ſind Stiegen

eingehauen , welche zu einer achteckigen Gallerie fuͤhren, die das obere Stockwerk bildet und der
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8. Bogen zwei große , deren Geſims wieder zwei kleine

traͤgt , was einen bizarren Eindruck hervorbringt . Dieſe Saͤulen haben kein Poſtement oder allge⸗
meines Fußgeſtell; ihr Durchmeſſer betraͤgt in der Mitte ungefaͤhr 1 Fuß 2 Zoll . Der Zwiſchen —
raum , der ſie von einander trennt , beſteht aus wenigſtens 3 Fuß . Dem Eingang gegenuͤber hat
man eine Art von Niſche angebracht , die im erſten Stocke wiederholt wird ; dann ſinden ſich noch

zwei andere an den Seiten des Hauptaltars vor , deren eine als Kapelle gebraucht wird und die

andere als Vereinigungspunkt mit der Kirche des Kapitels dient .

Oben an den hoͤheren Bogen rundet ſich die Decke in eine Kuppel aus , welche mit den Saͤulen
in verhaltnißmaͤßiger Hoͤhe ſteht ; kleine Fenſter , welche mit dem Dachwerke der Woͤlbung in Ver —

bindung ſtehen , oͤffnen ſich gegen das Innere der Kirche . Schoͤpflin ſpricht von einer Statue des

Mars , welche in dieſer Kirche ſoll gefunden worden ſeyn , aber Sebaſtian Muͤnſter , den er daruͤber

citirt , fuͤhrt blos an , daß man ſie vor kurzer Zeit noch geſehen habe , und die oͤrtliche Ueberliefe —

rung ſagt , daß die Statue dieſes Gottes vor Kurzem an dem obern Theile des Gebaͤudes ange —

bracht geweſen ſeye , und daß ein Prieſter ſie habe wegnehmen laſſen . Dies waͤre eine noch groͤßere
Eigenheit . Die Statue des Gottes mußte die Mitte einnehmen , oder wenigſtens in dem Zwiſchen —
raum der beiden Achtecke ſtehen . Vielleicht wurde ſie in der Hoͤhe angebracht , als man den Tempel

zum Gebrauch des chriſtlichen Gottesdienſtes einrichtete , oder als man die Kirche ausbeſſerte . Man

kann nicht laͤugnen , daß die 32 Saͤulen nicht im Geringſten denjenigen der heidniſchen Tempel

gleichen , und daß man uͤbrigens nur deren Vorhallen und nicht das Innere damit zierte .

Das Aeußere bildet auch ein Achteck ; aber das innere Achteck uͤberſteigt das aͤußere um Vieles an

Hoͤhe; ſein Karnieß iſt mit denen der lombardiſchen oder romaniſchen Architektur aͤhnlichen Kraͤn⸗

zen umgeben . Dieſe Art von Ausſchmuͤckung koͤnnte wohl einen Uebergang anzeigen und Schoͤpflins

Meinung rechtfertigen , daß der Tempel durch einen geſchickten Baumeiſter der letzten Zeiten des

roͤmiſchen Reichs errichtet wurde . Jedoch kann man ſich nicht verhehlen , daß uͤber die Entſtehung

dieſes Gebaͤudes Zweifel ſtatt finden koͤnnen , und daß unter andern die achteckige Form , ſtatt ein

entſcheidender Veweis zu ſeinen Gunſten zu ſeyn , eine Annaͤherung mit einigen zur Zeit Karls des

Großen erbauten Kirchen hervorbringen koͤnne , und beſonders mit der Kroͤnungskapelle , deren

Zeit der Erbauung wir genau kennen .

Die Kirche des Kapitels waͤre , nach Specklin , im Jahr 1005 durch den Biſchof Werner und

ſeinen Bruder Rudolph erbaut worden , und ſie haͤtten deswegen den heidniſchen Tempel , in

welchem man noch Opfer verrichtete , zerſtoͤrt ; aber dieſe Behauptung iſt falſch gegruͤndet , weil die

beiden Kirchen neben einander ſtehen und an einander ſtoßen .

Im folgenden Jahrhundert verbrannten die Einwohner von Neuburg zu Ottmarsheim ein

Schloß , von welchem keine Spur mehr vorhanden iſt .

Landskron .

der Huͤgel des Juragebirgs , welches das Elſaß von der

Schweiz trennt , gelegen , beherrſcht das liebliche Thal von Leymen . Nichtweit davon , wenn man

nach einem andern Huͤgel umbeugt , findet man die Kapelle zu unſrer lieben Frauen in Stein ,
welche ganz in Felſen gehauen iſt . — Es iſt faſt ganz unmoͤglich , die innere Einrichtung von Lands⸗
kron zu erkennen . Der Gruͤnder von Landskron iſt unbekannt . Der Kaiſer Friedrich II bemaͤchtigte
ſich 1215 dieſer Veſte . Es ſcheint , daß die in der Geſchichte des Landes ſo bekannte Familie von

Muͤnſch es den Ratel zum Lehen gegeben habe und daß mit den Beſtzungen dieſer ſieunter ſolcher
Bedingung durch die Hohenberg dem Haus Baden zuftel . Die Muͤnſch traten dieVeſte den A
den ab , die es nur 14 Jahre behielten , und ſie Anno 4⁴4 an Audolpß von Nambſtein
Dieſer beſaß ſie nicht viel laͤnger ; denn Anno 1402 verkaufte er ſolche wieder an Peter von i
ſtein . Dieſer Reichenſtein muß einer der gegen Muͤhlhauſen verbuͤndetenEdeln 65
6 Jahre ſpaͤter ſieht man , wie Solothurn ſich des Schloſſes Landskron a m
Beſatzung bei dieſer Gelegenheit Belohnungen von dieſer , auf allen Seiten von ihren Nachbe

Das Schloß Landskron , auf einem
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beleidigten und angefallenen Stadt erhielt . Seit jener Zeit ſah das oͤſterreichiſche Haus die Wich —
tigkeit dieſes Poſtens ein ; und der Kaiſer Maximilian bezahlte den Reichenſtein die Summe von
1400 Gulden , damit ſie die Veſtungswerke von Landskron vermehrten , indem ſie die Materialien
des verfallenen Schloſſes Rineck dazu verwendeten . Endlich kaufte Ludwig XIV Anno 1665 von dem

Familienzweig Baden - Durlach das direkte Beſitzthum deſſelben ab . Seit dieſer Zeit ſchloß die Krone

mit den Freiherrn von Reichenſtein mehrere Abtretungsakte ab , in Folge derer dieſes Schloß in

in einen Kriegspoſten verwandelt wurde . Die Familie Reich von Reichenſtein ſtammt aus der

Schweiz . Man uͤberſetzt den erſten dieſer Ramen mit Dives und alſo kommen mehrere auf Urkunden

unterſchriebne Zeugen vor . Die Reichenſtein hatten die erſten Aemter der Provinz inne , und

Karl X hat einem von ihnen den Grafentitel verliehen ; ſie hatten weitlaͤufige Beſitzthuͤmer ; ſie
hatten ſelbſt einige Zeit die Herrſchaft Pfirt zum Lehen . Unter ihren Beſitzthuͤmern fuͤhren wir

hauptſaͤchlich Leymen und Peterthal an , wo ſich ein Schloß befand , welches den Grafen von Habs⸗
burg gehoͤrte, ſelbſt ehe ſie Grafen von Pfirt wurden ; man bemerkt ein ſonderbares Faktum ,
naͤmlich daß der Vater von Rudoloh von Habsburg es einem Edeln von Badersdorf gegeben und

dafuͤr von ihm nur ein Einziges Pferd erhalten habe . Das Schloß Rineck , deſſen Ruinen fuͤr die

Ausdehnung der Veſtungswerke von Landskron gebraucht wurden , war von den Edeln von

Wicetthum den Habsburgern als Lehen angeboten worden . Man erblickt noch jenſeits des Thals ,
gegen Weſten , die Ruinen des kleinen Schloſſes Waldeck , welches dieſe Edeln zum Lehen erhielten
und von 1149 an die Kirche von Baſel von dem Kaiſer Konrad erlangte .

Als Anno 1813 die verbuͤndeten Armeen ihre unerſchoͤpflichen Kraͤfte gegen das erſchoͤpfte Frank —
reich waͤlzten , konnten die meiſten veſten Punkte , die die Graͤnze vertheidigen ſollten , nur wenige
Streitkraͤfte erhalten . So beſtimmte man fuͤr Landskron eine Kompagnie von 47 Veteranen und

einigen Rekruten . Dieſe kleine Garniſon bemuͤhte ſich in Eile , Landskron in Vertheidigungszuſtand
zu ſetzen , indem ſie 4 Redouten errichtete und eine Batterie von 8 Kanonen aufſtellte . Aber in der

Beſchaͤftigung dieſer Vertheidigungsmittel vergaßen ſie ſich ſelbſt und dachten nicht daran ihre Veſte
zu verproviantiren . ( Dies iſt ein Vorwurf , den man gewiß keiner andern Nation machen kann ) .
So befanden ſich , als den 21 . Dezember 1813 , gegen 4 Uhr Abends , der Feind ſich vor Landskron

zeigte , darin nur 20 Laibe Brod . Die Abtheilung , welche die Stellung der Umgegend in Beſttz
nahm , befand ſich unter dem Befehl des Generals Wred , der ſogleich bei der Kapelle der h. Anna
eine Belagerungs - Batterie errichten ließ ; und noch am naͤmlichen Abend wurde ein Comman —
dant , der ſich bis in die Feſtungslinien genaͤhert hatte , um die in einen dichten Nebel gehuͤllte Veſte
zu rekognosziren , mit zwei von ſeinen Leuten durch die franzoͤſiſchen Wachen erſchoſſen . Dieſer erſte
Akt von Widerſtand bewog den Feind ſich zuruͤckzuziehen ; doch einige Tage nachher zeigten ſich neue

Streitkraͤfte , und jetzt wurde die Veſatzung aus gaͤnzlichem Mangel an Lebensmitteln genoͤthigt zu
kapituliren . Dieſe Kapitulation war von der Garniſon nur unter ehrenvollen Bedingungen geſchloſ —
ſen worden ; man war uͤbereingekommen , daß die Soldaten ihre Gewehre und die Ofſtziere ihre
Degen behalten ſollten . Auf ſolche Weiſe raͤumten ſie das Schloß . Den 1. Januar 1814 ſollten deſſen
Ringmauern gaͤnzlich abgeriſſen werden , und wenn der Thurm , welcher das Hauptbeveſtigungswerk
bildet , der Zerſtoͤrung entging , ſo haben wir es dem Patriotismus des Hrn . Prieſters von Nieder —
hagenthal zu verdanken . Es iſt nicht ohne Intereſſe zu erfahren , durch welches gluͤckliche Mittel es

dieſem ehrwuͤrdigen Geiſtlichen gelang , das Wetter , welches die Landskron auf immer in Ruinen
ſtuͤrzen ſollte , zu beſchwoͤren . Er befand ſich unter der Zahl der Perſonen , die der General Wred
im Vertrauen von der bevorſtehenden Zerſtoͤrung der Veſte unterhielt , und ſie zur Beiwohnung ein —

lud. Durch eine gluͤckliche Eingebung bemerkte ihm der Hr . Pfarrer von Niederhagenthal , indem er

ſich an die Eigenliebe des Siegers wandte er moͤge doch im Intereſſe ſeines eigenen Ruhms einige
Spuren von ſeinem Daſeyn uͤbrig und den Thurm von Landskron als ein Zeichen ſeines Sieges
ſtehen laſſen . Der General Wred konnte dieſer klugen und patriotiſchen Schmeichelei nicht wider —
ſtehen und gab auf der Stelle den Befehl , daß man den Thurm verſchone . So wurde uns das Schloß
Landskron erhalten. Im Jahr 1820 wurde es an den Muͤller von Leymen verkauft , der es in
dieſem Augenblicke noch beſttzt .
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Rientzheim .

Vorn an dem Thale von Orbeys und Schnierlach , einem der maleriſchſten der Vogeſen , entfaltet

ſich ein fruchtbares Becken . Stroͤme durchſchlaͤngeln deſſen Wieſen , und an ihren Ufern am Fuße

eines jeglichen Berges erblickt man einen mittelalterlichen Flecken : ſuͤdlich Ammerswyhr , noͤrdlich

Kientzheim , mi : ihren durch den Ackerbau erniedrigten Waͤllen , mit ihren alten Thuͤrmen und

Mauern . Auf der Weſtſeite beherrſcht im Hintergrunde das Schloß von Varbaroſſa , wie die Sage

es betitelt , den Engpaß , der in ' s Lothringen fuͤhrt, und deſſen ganze Laͤnge die Stadt Kayſersberg
einnimmt. So gut als im uͤbrigen Elſaß , und noch beſſer⸗ ſieht man hier , hinter den bluͤhendſten

Saatfeldern, den Strom ſließen , welcher die hiſtoriſche Graͤnze Frankreichs bildet , und hinter

ihm den buntfarbigen Gipfel des Blauen , den Feldberg und den Schwarzwald . Endlich gegen

Suͤden , wenn die Heiterkeit des Himmels es erlaubt , erblickt man die blaue Linie des Jurage⸗

birges , und bei noch durchſichtigerm Horizont , die beſchneiten Spitzen der Alpen , deren impo⸗

ſante Gruppen erkannt , gezählt und genannt werden koͤnnen . In dieſen entlegenen Gefilden muß

man die erſten Spuren von Kientzheim ſuchen . Man findet ſie in einer gemeinſchaftlichen Weihe des

heiligen Felix und der heiligen Regula , welche man als Maͤrtyrer zu Zuͤrich anruft . Schon im

neunten Jahrhundert hatte die Zuͤrcher - Abtei Beſitzthuͤmer in Kientzheim , deren Daſeyn ohne

Zweifel der Mildthaͤtigkeit zu verdanken war . Mehrere Thatſachen beweiſen das Vorhandenſeyn

dieſer gemeinſchaftlichen religioͤſen Stiftungen in der Schweiz und dem Elſaß . So beſitzt Payerna

Kolmar und Waſſerburg ; ſo herrſcht zu Luzern die Merowingiſche Murbacher - Abtei u. ſ. w. Fuͤr
577 werden die Rechte Zuͤrichs auf Kientzheim ausdruͤcklich erwaͤhnt. Eine mit ſeltner Schoͤnheit

und hohen Tugenden begabte Frau , Sankta Richarda , Tochter des Grafen Erchangier , und Ge —

mahlin Karls des Dicken , war Ehrenabtiſſin von Zuͤrich. Die Ebersheimer Chronik ſagt uns aus⸗

druͤcklich , ſie habe die Kirche von Sigolsheim erbaut , deren Haupttheile noch vorhanden ſind , und

deren Bauart uns auf dies Datum zuruͤckführen würde , wenn es auch nicht erwaͤhnt wuͤrde . Gewiß

iſt , daß Sankta Richarda eine Elſaͤßerin war ; ſie gruͤndete Andlau , und ohne Zweifel beſaß ihr

Vater in unſern Gegenden betraͤchtliche Guͤter . Ungerechter Argwohn unterwarf ſie der Feuer⸗

probe , durch welche ſie nicht nur ihre Keuſchheit , ſondern auch ihre Jungferſchaft beweiſen ſollte .

Sankta Richarda hat vortreflliche lateiniſche Verſe gemacht , in welchen philoſophiſche Ergebung

und ſanfte Froͤmmigkeit ſich ausſprechen . Pabſt Leo IX , aus dem graͤlichen Hauſe von Egisheim ,

kam nach Andlau im elften Jahrhundert , bei ſeiner Ruͤckkehr vom Concilium zu Mainz . Er ließ

die Gebeine der Richarda ausgraben , kanoniſirte ſie ; dann weihete er auch die Kapelle von Kientz⸗

heim ein , welche ohne Zweifel auch von ihr herruͤhrte , da ſie unter dem Schutze der Patronen der

Zuͤrcher - Abtei ſtand , an deren Spitze ſie ihr Rang und ihre Tugenden geſtellt hatten . Kientzheim

wird alſo um das Heiligthum herum aus der Errichtung einiger Pilgerherbergen entſtanden ſeyn .

Der lateiniſche Rame Cunonis villa , das in den Karten ſich befindende Consheim , Kunzheim

und endlich Kientzheim kann ſich nicht hiſtoriſch erklaͤren . Wahrſcheinlich beſaß dort ein Kuno

auf deutſch Ku he ) ein Gut , von deſſen Reichthum der Ort dann den Namen erhalten hat . Uebri⸗

gens finden ſich Edle von Kientzheim ; aber ihr in den Karten begrabener Name wird nie in der

Geſchichte erwaͤhnt. Man will jetzt noch ihre alte Behauſung unter den unbedeutendſten Haͤuſern

des Ortes finden . Das Bezirk war vermuthlich in der Grafſchaft Egisheim begriffen , welches

ſodann dem erlauchten Hauſe von Pfirdt und endlich Oeſterreich anheimſtel . Jedoch iſt man in dieſer

Hinſicht der Sache nicht gewiß ; denn die Herrſchaft befindet ſich in herzoglichen Haͤnden , noch vor

dem Abſterben des Hauſes von Pfirdt und der Verbindung Johanna ' s mit Albert von Oeſterreich.

Wie dem auch ſei , ſo iſt Kientzheim oft an Lehensherren vergeben worden und zwar immer mit dem

Schloſſe Hohenlandsberg , welches auf der Suͤdſeite das Muͤnſterthal und die Ebene beherrſcht. Die

Grafen von Lupfen hatten es inne bei Zuſammenkunft des Conciliums zu Baſel . Sie umgaben

Kientzheim mit Mauern , welche jetzt noch beſtehen . Als Sigismund die Landgrafſchaft Elſaß dem

Herzog von Burgund verpfaͤndete , bewohnte Johann von Lupfen das Schloß von Kientzheim / deſſen

beſonderer Umkreis an der Vorderſeite mit dem der Stadt uͤbereinkommt und einem neuernGebaͤude

zur Stüͤtze dient . Friedrich III begab ſich nach Trier zu einer Zuſammenkunft mit Karl dem Kuͤhnen⸗

der Koͤnig ſeyn , und uͤber ſein Herzogthum Burgund , uͤber Lothringen , deſſen HerzogRein⸗
hardt beraubt hatte , uͤber die Niederlande und Flandern herrſchen wollte . Der Luxus dieſes uͤber⸗

müthigen Fuͤrſten erſtaunte Aller Augen . An dem fuͤr die Kroͤnung
be als ſchon

Maximilian mit der Tochter des Herzogs getraut ward verſchwand Friedrich
II

von Frier zur

Schande des Herzogs und zum Erſtaunen der Bewohner , welche auf den Zugharreten. 115 05

Reiſe hatte ſich Friedrich in Kientzheim aufgehalten ; er hatte in dem Hauſe des Kapite ö 5
Lucelle ( welches Zuͤrichs Rechte an ſich gekauft hatte ) zu Mittage geſpeist ; endlich hatte er dem

Heiligthume feinen mit Silber verbrämten ungariſchen Hut zum Geſchenke ee Con.
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Warum ſollten uns Familien⸗Schicklichkeiten verhindern einen Ramen auszuſprechen , der den
Annalen unſerer Revolution angehoͤrt . Nichts ſoll uns abhalten desjenigen zu erwaͤhnen , den die
Geſchichtſchreiber den heldenmuͤthigen Merlin de Thionville genannt haben“, noch von der Verthei⸗
digung von Mainz , oder von der Vendee zu ſprechen , wo er mit ſo viel Tapferkeit ſo viel Menſch⸗
lichkeit vereinte . Es iſt erlaubt dem Gedaͤchtniß eines Vaters die naͤmliche Ehre wie einem Fremden
zu zollen . . . . Genug andere Erinnerungen , grauſamer noch als diejenige ſeines Verluſtes , haben
Wermuth uͤber eine waͤhrend langer Zeit gluͤckliche Verbindung ausgeſchuͤttet . Eines der Maͤdchen,
die die Zeichnung vorſtellt , ruht , vor ihren Eltern , auf dem Kirchhofe des Dorfes . Sie war ſeither
Gattin und Mutter , hat , außer einer immer bittern Trauer , nichts als Pflichten gegen die Familie
und das Vaterland hinterlaſſen . Moͤge der Gott , der ſie auflegt , auch die Kraft geben , ſie zu erfuͤllen.

*

Tichtenberg .

Der Berg , welcher das Schloß Lichtenberg traͤgt, iſt einer der hoͤchſten im untern Elſaß . Der

Feſte dient zur Grundlage ein ungeheurer Fels , welcher auf dem Gipfel des Berges beinahe ſenk —
recht ſich erhebt . Die Kuͤhnheit des Bau ' s hat es fuͤr ein Roͤmerwerk halten machen . Aber in dem

Style ſeiner alterthuͤmlichen Architektur liegt nichts , was zu dieſer Annahme berechtigen koͤnnte.
Wie dem nun auch ſeyn mag , ſo ſcheint jedenfalls die Erbauung von hohem Alter zu ſeyn , was

aus einer Stelle in Hertzog ' s Chronik des Elſaßes hervorgeht , wo derſelbe von einem Herrn von

Lichtenberg ſpricht , welcher ſchon 824 eine Schweſter des Woelfen , Grafen von Altorf , geheirathet
haͤtte. Den Urſprung der Lichtenberger , da ſie weder dem elſaͤßiſchen noch dem lotheringiſchen Adel

angehoͤren , iſt voͤllig unbekannt . St . Siegbald unterwarf Hunegot , einen Freien , der Kirche von

Metz als lehnspflichtig ; allein ſpaͤter , als die Herren von Lichtenberg ſich freiwillig an das Bisthum

Straßburg anſchloſſen , ward es von jeder Lehnspflicht frei ; ohne Zweifel war es bei dieſer Ge⸗

legenheit , daß ſie von den Biſchoͤfen die beiden Aemter Biſchofsheim und Lichtenau jenſeits des

Rheins als Lehen erhielten . Dieſer umſtand , zuſammengehalten mit dem Wappen der Lichten⸗
berger , gibt zu dem Gedanken Anlaß , daß dieſe Familie urſpruͤnglich von dem Hauſe der Huͤne—

burger ſich ableitete , welche das naͤmliche Wappen trug , und aus dem Hauſe der Koͤnige von

Frankreich ſtammte . Das Geſchlecht der Lichtenberger erloſch durch den Tod Jakobs , Rathsherrn
des Kaiſers Friedrich IV , von welchem er 1458 den Grafentitel erhielt . Dieſes Edeln Ehe mit

Walburge von Sarwerden war unfruchtbar ; nach dem Tode ſeiner Gemahlin lebte er in Kebsehe
mit Barbara von Ottenheim , einem Weibe von wildem heftigen Charakter , welche in ihrem Wohn⸗
orte Buchsweiler beſonders zum Gegenſtande des allgemeinen Haſſes wurde . Ludewig , Jakobs

Bruder , kam den Unzufriedenen zu Huͤlfe und jagte die Furie aus Buchsweiler, im Jahr 1462 ;

allein bei Ludewigs Tode begann die ſchändliche Verbindung des Bruders auf ' s Neue . Jakob ver⸗

ſtarb endlich den 12 . Januar 1480 , und ſeine Beiſchlaͤferin wurde zu Hagenau verbrannt . Hierauf

ſiel die Herrſchaft den beiden Fungfrauen Anna und Eliſabeth zu , welcheLudewig mit ſeinem
Weibe Ellſabeth gezeugt hatte . Von dieſer Zeit an hatte das Schloß zahlreiche Inhaber , 61 19
Namen Lichtenberg behielt die Herrſchaft fortwaͤhrend bei . Der Marſchall von Crequi bema htigte

ſich ſeiner 1578 und ließ es niederreißen . Kurz darauf ward es mit den Ruinen von Herrenſtein

neu erbaut und mit einer Garniſon von Invaliden be

fängniß .Im Merian findet ſich die getreue Abbildung dieſer Feſtung vor ihrem Wiederaufbaue .

Alt⸗Minstein

˖ ˖ ˖ jeſtaͤtiſc Wi
ie

wi ure , durch
Von weitem erblickt man die majeſtäatiſchen Ruinen des Alt⸗Winſteins , die wie ungehet

die Sündfluth auf den Gipfel der Vogeſen gewaͤlzte Granitmaſſen erſcheinen. Der eend
Weg beginnt in der Tiefe des Thals und nicht weit von einer Muͤhle, von wo die 975 ende 55
ſchaft beginnt . Wenn man dieſem folgt , bleiben die — 10Beßbernederf, Veiv ehdet⸗
bald werden ſie in ihrer ganzen Groͤße ſichtbar . Je mehr man ſch hert,d

bet Hechte⸗0 er zwuͤrdi dieſer Bauart , die zwei von einander geſchie⸗
zeugt man ſich von der erſtaunenswuͤrdigen Kuͤhnheit

Auun Elngang iu die Veſf verhünderk ,
dene Felſen zur Baſis hat . Auf allen Seiten hat die Natur den Eingang

und 5 * ehche Eingang iſt eine in den Felſen gehauene Aun Wnnee
einige Gefahr dieſe Ruinen beſuchen , denn uͤberall ſtoͤßt der Fuß auf unter

1Thi eſchichte der Revoluti Lacretelle .Thiers , Geſchichte der Revolution von Lacre
2 Plad . Anna le Petit , Tochter des Hrn . von Golbery , Deputirten .

ſetzt . Zugleich diente es auch als Staatsge⸗

ane.



RNach der Chronik wurde der Alt - Winſtein gegen das Ende des zwoͤlften oder den Anfang des drei⸗

zehnten Jahrhunderts von Peter , Abt von Neuenburg , erbaut . Ohne Zweifel war er beſtimmt ,
der Abtet als Vertheidigungspunkt oder Zufluchtsort zu dienen , in den Zeiten , wo die Freiherren ,
um ihre Beſitzungen zu erhalten , beſtaͤndig die Hand an denWaffen haben mußten . Im Jahr 1334

ſing Berthold von Bucheck , Viſchof zu Straßburg , unterſtuͤtzt durch die Bürger von Hagenau , an

dieſe Veſte zu belagern ; er hatte naͤmlich die zahlreichen Verwuͤſtungen , welche die Ritter von

Winſtein auf ſeinem Gebiete anrichteten , zu raͤchen. Ohngeachtet ſeiner vortheilhaften Lage konnte
die Veſte den kuͤhnen Angriff des kriegeriſchen Biſchofs nicht beſtehen und die ſiegreichen Banner des

Viſchofs wehten bald auf den Ruinen des eingenommenen Schloſſes . Einige , jedoch fuͤr die Wiſſen⸗
ſchaft geringe Nachſuchungen in dieſen Ruinen fuͤhrten auf die Entdeckung einer großen Anzahl
alter Waffen und Bogen . Man findet dort auch Steine von runder Form , Wurfgegenſtaͤnde , die

vermuthlich in der letzten Belagerung , die die Veſte auszuhalten hatte , gebraucht wurden .

— — — — 0 — — — —

Abtei von Maslach .

Eine ſchon mehrere Male reſtaurirte Kapelle , die man am Ende des Dorfes Oberhaslach erblickt ,
bezeichnet den Ort , wo Florenz , ehe er Biſchof von Straßburg wurde , mitten im Walde eine

beſcheidene Einſiedelei bewohnte , und einige durch ihn ausgehoͤlzte Stuͤcke Feldes bebaute . Nach
der Legende , die uͤber ihn exiſtirt , habe ein , auf die Jaͤger des Koͤnigs Dagobert veruͤbtes Wunder

ihn dieſem Monarchen , der ſich wegen der Heilung ſeiner taub - und ſtummgebornen Tochter an ihn
wandte , bekannt gemacht . Die Legende fuͤgt hinzu , daß , ſobald der Heilige ſich ihr genaͤhert hatte ,
ſie den Gebrauch ihrer Sinne wieder erhalten habe . Dagoberts fromme Erkenntlichkeit ( er bewohnte
damals ſeinen Pallaſt von Kirchheim ) ſchenkte dem Florenz weitlaͤuſige Beſitzungen , welche dieſer
an ein von ihm geſtiftetes Kloſter in Niederhaslach verſchenkte . Dieſes , in der Folge in eine Col —
legialkirche verwandelte religioͤſe Stift ſtand bis zu den Zeiten der Revolution . Im Jahr 1274
ſieng man an die Kirche wieder zu erbauen , da die alte einzuſtuͤrzen drohte ; dieſe Arbeit wurde aber
im Jahr 1287 durch eine Feuersbrunſt unterbrochen , an welche eine auf die Strebemauer des
Chors eingehauene Inſchrift erinnert . Sieben Jahre ſpaͤter wurde ſie wieder unternommen , und
man uͤbergab die Leitung des Baues einem Sohne des beruͤhmten Baumeiſters Erwin von Stein —
bach . Man ſagt , daß die Kirche erſt gegen 1335 beendigt worden ſeye , und daß auf der weſtlichen
Facade ein praͤchtiges Kreuz ſich befand , das durch eine angelegte Feuersbrunſt zuſammenſtuͤrzte .
Im dreißigjaͤhrigen Kriege wurde naͤmlich dieſer Kirche und allen Hauptgebaͤuden auf dieſe Art der

Untergang bereitet . Die Zeichen dieſer Feuersbrunſt ſind noch ſehr ſichtbar in den Theilen dieſes
Gebaͤudes , welches heute nur noch aus einem maſſiven Thurme beſteht , welcher durch zwei Strebe —
mauern geſtuͤtzt iſt , an welche ſich Thuͤrmchen anſchließen , in welchen ſich Stiegen beſinden . Im
Innern iſt ein mittleres ſehr hohes Schiff durch einfache Pfeiler von den niedern Seiten getrennt ;
uͤber dieſen Pfeilern befinden ſich ſpitzige Bogen . Das Chor iſt ſehr lang und in zwei Theile getheilt .
Am Anfange des erſten , welches zu den Sitzen der Domherren beſtimmt war , ſieht man die Statuen
des heiligen Johannes des Taͤufers und des heiligen Florenz . Am Eingange des Hochaltars ſteht ein
vergitteter Schrank , welcher die Reliquien dieſes Stifters enthaͤlt , und unter dieſem Schranke
bemerkt man das Grab des Biſchofs Rachton , welcher dieſe koſtbaren Ueberreſte von Straßburg
nach Haslach fuͤhren ließ . Die liegende Statue iſt mit einer Inſchrift umgeben , deren gothiſche in
erhabener Arbeit gehauene Schriftzuͤge anzuzeigen ſcheinen , daß dieſes Grabmal mit der Kirche
erneut worden iſt . Die Fenſter dieſes Chors ſind ſehr ſchoͤn und man bemerkt darin das Bild eines
Domherrn , welches mit großer Feinheit gemalt iſt . In einer Seitenkapelle befindet ſich ein heiliges
Grab deſſen Huͤter mit der Tracht des Mittelalters abgebildet ſind . Auf dem Kirchhofe befindet ſich
eine Gruppe , welche Chriſtum auf dem Oelberg darſtellt ; ſie traͤgt die FJahrszahl 1492 , und erin —
nert an die ſtrengen Formen und die winklichten Gewaͤnder der alten deutſchen Schule . Außer der
Grabſchrift Erwins enthaͤlt die Stelle , wo das Kloſter ſtand und auf welche man kleine Betſtellen
gebaut hat , woſelbſt die Seenen der Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti abgebildet ſind , noch viele

andere Grabmaͤler. Das merkwuͤrdigſte iſt das eines Doktors Graſto , geſtorben im Jahr 1316 ,
Probſt dieſer Abtei ; ſeine Statue liegt in einer durch einen gothiſchen Bogen geendigten Niſche .
Dieſe Collegialkirche wurde im Jahr 1353 von dem Kaiſer Karl IVbeſucht , und gegen das Ende

des fuͤnfzehnten Jahrhunderts hatte ſie zum Probf Johann Bureard von Straßburg , welcher ſpaͤter
apoſtoliſcher Referendar und Ceremonienmeiſter des Papſtes Alexander Vwurde , uͤber deſſen oͤffent⸗
liche und geheime Thaten er ein anziehendes Buch geſchrieben hat . Er wurde in der Folge zum
Viſchof von Orta ernannt , woſeldſt er im Jahr 1506 ſtarb .
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Schloss Greikenstein .

Dieſes Schloß hat keinen hiſtoriſchen Werth und die Chronikſchreiber koͤnnen ihm keinen beſtimm⸗ten Urſprung anweiſen . Es ſcheint einen viel groͤßern uUmfang gehabt zu haben als die Ruinen , die
jetzt noch beſtehen , und die nur einen viereckigen Thurm von ſehr einfacher Bauart ausmachen .Nur dieſes weiß man , daß eine adeliche Familie dieſes Namens lange im Elſaß exiſtirt hat , welchevon dem Bisthum Straßburg zwei Schloͤſſer Greifenſtein inne hatte , wovon ein ' s das große und
das andere das kleine genannt wurde . Sie verpfaͤndeten 1397 die Haͤlfte des großen an Bertholdvon Wildsberg und andere ; ſo wurden die Grafen von Saarwerden und die Herren von Hohen⸗burg Eigenthuͤmer dieſes Schloſſes . Da die zwei Schloͤſſer in die Haͤnde der Herren von Hoff —
warth kamen , wurden ſie 1516 an den Biſchof Albrecht verkauft . Hier hoͤrt die Geſchichte auf ,und es iſt weder von der Familie noch von dem Schloß Greifenſtein mehr die Rede , welches einen
Theil der Guͤter des Bisthums ausmachte , und welches auch ohne Zweifel die mancherlei Schick⸗ſale theilte , die das Bisthum betrafen .

— — — 26 — . —

Schloss Ortenburg .

Drei Schloͤſſer hiengen vormals von der Herrſchaft Weiler (Ville ) ab . Das aͤlteſte war das
Schloß Ortenburg , deſſen Urſprung bis in das graue Alterthum hinaufreicht ; denn die altenUrkunden erwaͤhnen , daß im Jahr 1000 ein Graf von Ortenburg die Benediktiner - Abtei gruͤn⸗
dete , die unter dem Namen Hugshoven bekannt iſt und in dem Mittelpunkt des Weilerthals
lag . Dieſes Schloß wurde der Gegenſtand der Begierde des ſtolzen und tyranniſchen Obervogts
Karls des Kuͤhnen, welcher ſich deſſelben bemaͤchtigte , indem er ſagte , die Bauern ſollten weder
Guͤter noch Unterthanen beſitzen .

Die Buͤrger von Straßburg raͤchten ſich auf eine kuͤhne Art wegen dieſer Gewaltthaͤtigkeit ,
indem ſie 1474 das Schloß wieder nahmen . Dieſes Schloß kam 1651 an die Barone von VBoll⸗

weiler , welchen die Grafen von Fugger , die ihre Erben durch Heirath waren , nachfolgten . Nach
der Eroberung des Elſaſſes verſchenkte Ludwig XIV dieſes Gut als Lehen an . Conrad Baron von
Zurlauben ,und ſpaͤter an Beatus Jakob , dem Neffen dieſes letztern, um die langen und glorreichen
Dienſte zu belohnen , welche ihre Vorfahren Frankreich geleiſtet hatten , indem f 0Fahnen ſeit Franz J fochten . Dieſes Schloß gehoͤrt heute zu den reichen Guͤtern des Hrn . Baron

Fawier , dem wir ſeine Erhaltung verdanken .

rr —

Mülhausen .

Urſprung . Der Urſprung von Muͤlhauſen iſt
N 18 fdie fraͤnkiſche Periode an ; wir ſinden es in einer Urkun e Ludwig de

7 52 icita ˖
Der Name und die Wappen dieſervollkommene Authentieitaͤt man jedoch nicht verbüͤrgen kann. ̃

Stadt zeigen die Einfachheit ihres Urſprungs an , und ſcheinen das Zeichen Aee ben
Geſchicks zu ſeyn , welches in unſern

Wearle⸗ e , 15Muͤlhauſen zog , wie Kailſersberg / Schlettſtadt u

welches Friedrich Vl die Befreiung der Staͤdte vorbereitete , indem er ih 505
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empfing von ihm ihre erſte Ringmauer . Rudolph 1 entzog ſie der Herrſchaft des Biſchofs von

Straßburg , machte ſie zur Reichsſtadt , und erklaͤrte 1275 daß ihre Einwohner von jeder fremden

Gerichtsbarkeit frei waͤren und daß ſie Lehen beſitzen duͤrften . Dieſe Freiheiten wurden von ſeinen

Nachfolgern nicht eingeſchraͤnkt , ſondern im Gegentheil noch erweitert . Adolph von Naſſau ,

Nachfolger Rudolphs , erweiterte dieſe Zugeſtaͤndniſſe , indem er alle Einwohner dem Stadt —

Magiſtrat unterwarf , ihnen das Recht bewilligte ſich Geſetze zu geben , und ſie von dem Zoll in

allen Staͤdten des Reichs befreite . Die Kaiſer Karl V und Wenzeslaus erklaͤrten ſie gleichfalls

von der Gerichtsbarkeit des Landgrafen frei .

Regierungsart . Durch dieſe verſchiedenen Zugeſtaͤndniſſe ſieht man alſo daß dieſe alte Stadt

eine demokratiſche Munizipalverwaltung hatte .

Die Gewalt befand ſich anfangs in den Haͤnden eines kaiſerlichen Oberrichters , der nach einer

Verordnung des Kaiſers Adolph von 1293 unter den Buͤrgern genommen werden mußte ; ferner

von vier Adelichen und acht buͤrgerlichen Raͤthen , welchen Karl IV, 1347 , einen Buͤrgermeiſter

beifuͤgte, woher die Formel kam : Schultheiß , Buͤrgermeiſter und Rath , anſtatt der fruͤhern

Schultheiß , Rath und Gemeinde .

Die Regierungsart wurde 1445 geaͤndert ; die Adelichen wurden aus dem Senat ausgeſchloſſen ,

und er wurde aus drei Buͤrgermeiſtern , neun Raͤthen und zwoͤlf Zunftmeiſtern zuſammengeſetzt .

Jede Zunft hatte uͤberdieß ihre Beamten , die man Sechſer nannte und die zu den allgemeinen

Angelegenheiten berufen wurden , wo die ganze Stadt repraͤſentirt werden mußte . Der Grad

eines Sechſers war eine nothwendige Stufe um zu den hoͤhern Aemtern zu gelangen . Man nannte

kleinen Senat den , welchem die ſechs juͤngſten Zunftmeiſter beiwohnten , und großen Senat den ,

zu welchem die zwoͤlf berufen wurden . Dieſe Regierungsart wurde ebenfalls veraͤndert , und in

Folge der Neuerungen , die in dieſe Muntzipal - Verwaltung eingefuͤhrt wurden , erhob ſich der

große Rath zu der Zahl von 78 Mitgliedern .

Politiſche Begebenheiten . Die anmaßenden Beſtrebungen der Biſchoͤfe von Straßburg

zeigten ſich gegen Muͤlhauſen ſowohl als gegen die meiſten Staͤdte des Elſaſſes , und mehr als

einmal ſiel es in ihre Gewalt . Der Biſchof Stahleck glaubte ohne Zweifel die Gewalt des

Bisthums hier zu verewigen , indem er eine Feſtung errichtete , die er in immer groͤßern Ver⸗

theidigungszuſtand ſetzte ; allein 1261 bemaͤchtigte ſich der Graf Rudolph von Habsburg , der

durch dieſes aufeinanderfolgende unrechtmaͤßige Umſichgreifen ſeine Macht als Landgraf vermin⸗

dern ſah , der Stadt , in Verbindung mit den Einwohnern , die mit Ungeduld das Joch des

Biſchofs ertrugen , und nahm , nach dreimonatlicher Belagerung , das Schloß ein und ſchleifte es .

Zehn Jahre ſpaͤter, 1271 , verſuchte der Biſchof von Baſel , der nicht weniger ehrgeizig war als

der von Straßburg , Muͤlhauſen wieder einzunehmen ; er belagerte es , wurde aber bald durch

Rudolphs Waffen zuruͤckgeſchlagen ; doch ließ dieſer neue Verluſt das Bisthum von Straßburg

ſeine Anſpruͤche auf Muͤlhauſen nicht vergeſſen ; nur 1308 gab es ſeine Hoffnungen auf , da ihm

Heinrich VII Molsheim uͤberließ. Muͤlhauſen , um fuͤr die Zukunft ſeine Freiheit zu ſichern , ver —

buͤndete ſich , unter dem Schutz des Landvogts , mit den andern Reichsſtaͤdten des Elſaſſes .

Das vierzehnte Jahrhundert zeigt uns eine Reihe von Kaͤmpfen , Gewaltthaͤtigkeiten , Reaktio⸗

nen , und ein blutiges Schauſpiel , in welchem die Buͤrger ſich an den ſtolzen Anſpruͤchen des Adels ,

der Chriſt an dem ſchaͤndlichen Geiz der Juden raͤchten . Ueberraſchend iſt die Thatſache , daß ſo

weit man auch in das Vergangene von unſern Tagen bis zu dem Urtheil des Herodes zuruͤckblickt,

ſich das Geſchick , welches die prophetiſchen Worte des Evangeliums auf immer dem Judenthum

auferlegt zu haben ſcheinen , erfuͤllt.
In dieſen Zeiten , wo das Recht des Staͤrkern bei allen Ereigniſſen hervortritt , mußte der

Buͤrger der kleinen Stadt immer die Hand an den Vaffen haben , um ſeine Freiheiten zu ver⸗

theidigen ; er mußte alſo nothwendigerweiſe der Mann des Krieges werden und ſich an kraͤftigen
Widerſtand gewoͤhnen. So ſehen wir denn auch 1444 die Einwohner von Muͤlhauſen mit Heldenmuth

den Einfall der Armagnacken zuruͤckſchlagen . Nicht weniger Tapferkeit zeigten ſie in einem Krieg ,

den ſie gegen einen einfachen Muͤller, Namens Herrmann Klee , zu beſtehen hatten , welchem es ge⸗

lang die Huͤlfe einer großen Anzahl Adelicher zu erlangen . Dieſer Krieg entſprang daraus , weil der
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Müller ſeinem Knecht ſechs Heller oder einen Plappert zu bezahlen verweigerte , welchen dieſer , als

ihm ſchuldig , forderte . Peter von Reguisheim kaufte die Schuld des Knechts . Eine groß An l

Adelicher vereinigte ſich mit ihm , waͤhrend die verbuͤndeten Staͤdte des Elſaſſes —— de 33—
herbeieilten um Muͤlhauſen zu helfen ; mehrere Schloͤſſer der Adelichen wurden

und in dieſem Krieg wurden die von Peter Reguisheim zerſtoͤrt , welchen man zwang , den Frieden
mit 825 Gulden zu kaufen ; dieſen Krieg nannnte man Plappertkrieg . Die Erbttterung war nicht

gedaͤmpft/ denn kurz nachher wurde der Krieg mit noch mehr Wuth bei einer eben ſo unwich⸗

tigen Veranlaſſung angefacht . Zum zweitenmale forderte Muͤlhauſen die Huͤlfe der andern Staͤdte

des Elſaſſes , und erklaͤrte , daß es im Weigerungsfalle ſich an die Nachbarn wenden wuͤrde ; was

es auch that , indem es fuͤr25 Jahr mit Vern und Solothurn ſich verband . Die Oeſtreicher,
welche immer den Adel beguͤnſtigten „ belagerten die Stadt und verbrannten die Doͤrfer Illſach

· Modenheim . Dieſer Krieg hatte faſt alle Heere der Schweiz herbeigezogen , und Pluͤnderung ,

— — Wede Wukdn 1458 zu Waldshut unterzeichnet ,

8 die Freiheit von Mülhauſen ; allein der Erzherzog Sigismund , um ſich wegen der

Verwuͤſtung ſeiner Guͤter im Elſaß zu raͤchen , verpfaͤndete ſie 1469 an Karl den Kuͤhnen, Herzog

von Burgund . Dieſer ruͤckte alsdann an der Spitze von 4000 Mann auf das Elſaß los , und hierauf

hatte Muͤlhauſen die Velagerung zu beſtehen , deren Einzelnheiten wir der gelehrten Beſchreibung

des Hrn. Ludwig Levrault entlehnen , die ſich in der Revue d ' Alsace befindet .

Karl der Kuͤhne hatte den Muͤlhauſern die Ehre ſeines Beſuchs ankuͤndigen laſſen ; eine ge⸗

fuͤrchtete Ehre , nach welcher die armen Schweizer - Verbuͤndeten ſich unklugerweiſe wenig begierig

gezeigt hatten . Wuͤthend uͤber dieſe Beleidigung ſchwur Karl auf der Stelle ſich furchtbar zu

raͤchen. Die Buͤrgermeiſter und die Schoͤffen der ſtolzen Stadt ſollen vor der Kirchthuͤr aufgehenkt ,

die Buͤrgerſchaft dezimirt , die Mauern geſchleift , die Haͤuſer gepluͤndert und verbrannt werden .

Die Drohungen des Kuͤhnen waren keine leeren Worte ; ſogleich beſteigt er ſein Pferd und kommt

mit einem großen Theil ſeiner Krieger vor Muͤlhauſen an . Groß war hier der Schrecken ; allein in

dieſer ſchrecklichen Gefahr zeigen ſich die Buͤrger des Ruhmes wuͤrdig , den ſie gegen die Armagna⸗

cken bewieſen hatten . Jeder bereitet ſich zum Tode vor , allein jeder bewaffnet ſich , um tapfer zu

ſterben . Das heilige Oel wird von dem ſich aufopfernden Volke empfangen ; die Prieſter haben

in jeder Kirche allgemeine Abſolution ertheilt , und indem ſie den Sturm erwarten , machen

Junge und Alte , Weiber und Kinder , Reiche und Arme , Moͤnche von allen Orden , ja ſogar

Kranke und Sieche , Prozeſſionen um die Waͤlle, um den Schutz des Himmels anzuflehen .

Er wurde ihnen zu Theil . Schon haben die burgundiſchen Soldaten Muͤlhauſen umringt , die

Leitern ſind bereit , der ſtolze Eroberer hat den Sturm und die Verwuͤſtung der Stadt fuͤr die

Morgendaͤmmerung des folgenden Tages angeordnet . . ; allein waͤhrend der Nacht fließt die

Ill , durch den Regen und das Schmelzen des Schnees angeſchwellt , von allen Seiten uͤber ;

die Ueberſchwemmung wird ſo groß , daß ſich eine ungeheure Waſſerfluth in wenigen Stunden

um die Mauern bildet . Man mußte das Lager aufheben ; Karl der Kuͤhne wendete ſich mit

Verdruß von der Stadt ab , und empfand bei Murten , was gegen die maͤchtigſten Heere die

Liebe des Vaterlandes und der Freiheit vermag .

So rettete die Vorſehung die Stadt Muͤlhauſen von der Wuth dieſes Eroberers .

Die Huͤlfe, die ſie von der Schweiz empfangen hatte , knuͤpfte das Band noch enger⸗ das ſie mit

dem Schweizerbund vereinigte , und nachdem ſie t506 mit der Stadt Baſel ein Buͤndniß geſchloſ⸗

ſen hatte , welche ſie vor kurzem mit der Schweiz vereinigt hatte / wurde ſie im Anfang des

Dezembers 1514 in dieſen Bund ſelbſt aufgenommen . Seit dieſer Zeit hoͤrte ſie auf , dem Verband

der Reichsſtaͤdte anzugehoren , und wurde mit der uͤbrigen Schweiz in allen Traktaten mitFrank⸗

reich einbegriffen . Waͤhrend des dreißigjaͤhrigen Krieges erhielt ſich Muͤlhauſen mit Huͤlfe einer

ſchweizeriſchen Beſatzung , welche ihm die reformirten Kantone gaben⸗ was dieſer Stadt ohne

Zweifel den Schutz der Sieger verſchaffte ; auch wurde in dem weſtphaͤliſchen Frieden dieſe Stadt

nicht unter diejenigen aufgenommen , welche an Frankreich abgetreten wurden .

Erſt im Lauf der franzoͤſiſchen Revolution wurde ſie gänzlich mit Frankreich vereinigt , und

ihr Geſchick mit dem der franzoͤſiſchen Nation verflochten . Seit dieſer Zeit hoͤrte die Stadt Mül⸗



hauſen nicht auf ihre induſtrielle Macht zu vergroͤßern , und heute zeigt ſie den vollſtaͤndigſten
und unterſcheidendſten Ausdruck des Genies und der Tendenzen unſerer Zeit . Mit der engliſchen
Induſtrie wetteifernd , macht ſie die außerordentlichſten Anſtrengungen , um dieſen großen Kampf
zu beſtehen , in welchem ſie oft den Fortſchritten fremder Entdeckungen zuvorkam . Wenn Muͤl⸗
hauſen gegen die Wiſſenſchaften gleichguͤltig zu ſeyn ſcheint , ſo weicht es doch vor keinem Hin —
derniß zuruͤck ,um in Frankreich ſeinen induſtriellen Reichthum zu entwickeln . Muͤlhauſen berei —
chert jedes Jahr unſere Ausſtellungen mit den geiſtvollſten Produkten der Kunſt ; aus ſeiner
Mitte wird in einigen Jahren die erſte Eiſenbahn - Linie ausgehen , welche zukuͤnftig ſich uͤber alle
Punkte unſers Bodens ausdehnen und alle materiellen und moraliſchen Vortheile realiſiren wird ,
die ſich an dieſes rieſenhafte Unternehmen knuͤpfen.

Trotz des Widerſtrebens und des falſch verſtandenen Widerſtandes des Eigenthums , deſſen Vo —
den es durch ſeinen Vertrieb belebt , geht es mit Eifer der Vollendung dieſes großen Werkes
entgegen , und einſt wird Frankreich es ihm verdanken , daß es nicht hinter den benachbarten
Voͤlkern zuruͤckgeblieben , und in dieſer Hinſicht hat Muͤlhauſen reichlich ſeine Adoptionsrechte
bezahlt . Es verdient ſie noch mehr durch einen hingebenden Patriotismus , der noch großmuͤthiger
waͤre, wenn die kommerziellen Nothwendigkeiten nicht manchmal ſeinen Schwung hemmten .

Schloss Rientzheim .

Kientzheim , das 1338 eine von Schlettſtadt abhaͤngige Beſitzung wurde , findet ſich natuͤrlicher —
weiſe in alle die kleinen Kaͤmpfe verwickelt , die in dem ſo beweglichen Drama des Mittelalters
die Geſchichte dieſer Stadt ausmachen .

Sein Urſprung ſcheint ſehr alt zu ſeyn , denn ſchon 1286 hatte es der Kaiſer Rudolph um
450 Mark Silber an die Rathſamhauſen verpfaͤndet . Nachdem die Stadt Schlettſtadt durch ein
Geſchenk Ludwigs von Baiern 1338 in ſeinen Beſitz kam , erlangte ſie im folgenden Jahrhundert ,im Jahr 1492 , das Schloß , welches damals Johann von Haſtatt gehoͤrte . Schlettſtadt blieb bis 1640
im Beſitz dieſer Guͤter, zu welcher Zeit es ſie um den Preis von 3000 rheiniſchen Gulden an Wil —
helm von Gollen abtrat , welcher dieſer Stadt wichtige Dienſte geleiſtet hatte . Dieſe Abtretunggeſchah unter der Bedingung , daß er das Schloß ausbeſſern ſollte , welches der dreißigjaͤhrigeKrieg gaͤnzlich zerſtoͤrt hatte . Es ſcheint daß die Bedingung nicht erfuͤllt wurde ; denn als Silber⸗
mann , 1765 , die Denkmale des Elſaſſes erforſchte , fand er es nur noch von einem alten Ein⸗ſiedler bewohnt . Dieſer letztere , um ſich ohne Zweifel in ſeinem Beſitz zu erhalten , hatte auf eine
geſchickte Weiſe das Geruͤcht verbreitet , daß entſetzliche Erſcheinungen ſich jede Nacht in dieſen
einſamen Ruinen zeigten ; ſo war denn auch in dem letzten Jahrhundert dieſer Glaube in der
Umgegend des Schloſſes allgemeiner verbreitet , und zur Zeit Silbermanns hatte er einen hohenGrad von Beſtimmtheit in den Gemuͤthern des gemeinen Volkes erreicht , welches immer geneigtiſt das Wunderbare zu glauben .

Die Zeit haͤtte ohne Zweifel dieſe Ruine gaͤnzlich zerſtoͤrt, wenn der Hr . Baron Mathieu von
Fawier nicht ihre Verwuͤſtungen aufgehalten haͤtte, indem er aus dieſem Schloß eine der male —
riſchſten Verſchoͤnerungen ſeiner Guͤter machte . Man bemerkt auch noch daſelbſt einen runden
Thurm von ſehr hohem Alter , ſo wie auch ein Gewoͤlb , auf welchem eine Kapelle ſtand , die dem
heiligen Jakobus geweiht war . Die Einwohner von Keſtenholz machten jaͤhrlich eine Prozeſſionhierher .
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Murbach und Guebweiler .

Die ehemals ſo maͤchtige Abtei Murbach verdankte ihren Urſprung einer kleinen Kolonie von
Moͤnchen , welche aus Schottland gekommen waren , und , nachdem ſie die Vogeſen uͤberſchritten
hatten , ſich in dem Thale von Guebweiler , an einem nahe bei dem Dorfe Buͤhl gelegenen Teiche
niederließen . Weil ſie dieſen Ort zu ihrem Zufluchtsorte waͤhlten , ſo erhielt der Teich den Namen
Virarius peregrinorum , welchen man haͤufig in den Chroniken ſindet . Spaͤter bauten ſie ihr Kloſter
in der Mitte des Thales an dem Bache Murbach . Dieſe Stiftung wurde auch bald , auf Unkoſten des
Grafen von Egisheim , durch Eberhardt , Sohn Adelberts , Herzog des Elſaſſes und Enkel des
Herzogs Ethikon oder Athich , und durch deſſen Gemahlin Hemestende im Jahr 726 , unter der
Regierung Thierrys , Koͤnig von Frankreich , reichlich beſchenkt . Dieſe Schenkung umfaßte ein Stuͤck
Land von mehreren Meilen . Da das Kloſter die Vorſchriften des heiligen Benedikts befolgte , ſo
nahm es ſo ſehr an Ehren und Wuͤrden zu , daß es ſich zum Rang einer fuͤrſtlichen Abtei erhob .
Der Abt deſſelben trug den Titel Prinz des heiligen Reichs , und hatte Sitz und Stimme auf den

Reichstagen ; ſein Beitrag zur Armee beſtand in ſechs Mann zu Pferde und neunzehn Mann zu Fuß ,
oder 148 Gulden monatlich . Der Abt von Murbach war auch zu gleicher Zeit Abt von Lure , in

Burgund . Die Benediktiner - Moͤnche von Murbach mußten eine Adelprobe des Namens und der
Wappen von vier Generationen vaͤterlicher und muͤtterlicher Seite ablegen . Die Herrſchaft Mur —

bach umfaßte mehrere Doͤrfer , und außerdem auch das Staͤdtchen Guebweiler .
Dieſes Staͤdtchen , heute einer der thaͤtigſten Mittelpunkte des franzoͤſiſchen Gewerbfleißes , iſt am

Eingang des Florival , an dem Bache Lauch gelegen . Es verdankte ſeine Mauern , ſo wie die meiſten
Staͤdte des Elſaſſes , jenen ungluͤcklichen Zeiten , welche der Wahl des Kaiſers Rudolph von Habs⸗
burg vorausgegangen ſind , folglich einer fruͤhern Epoche als 1273 ; dieſes bezeugen die Annalen

von Kolmar , welche das Entſtehen deſſelben auf einige Jahren fruͤher ſetzen , ſo wie auch ein

Akt vom Jahr 1275 in welchem man liest : Vir die Bürger und den Rat der Stat 26 Gewilr . Im
Jahr 1314 ſchenkte Conrad , Abt von Murbach , dieſer Stadt alle Waldungen die ſie umgaben ,
ohne Zweifel , um den Verkehr zwiſchen ihr und der Abtei , welcher einige Zeit unterbrochen worden

war , wieder herzuſtellen . Dieſes Geſchenk hob jedoch die Schwierigkeiten nicht ; erſt zwei Jahre
nachher endigten dieſelben , als naͤmlich die Stadt in allen Rechten , welche ſie vor Alters genoß ,
beſtaͤtigt wurde . Dieſe Reaktion von Seiten der Stadt Guebweiler gegen die herrſchaftliche Abtei

war daſſelbe Symptom , das ſich in dieſer Epoche auf dem ganzen Gebiete des dem Feudal —

ſyſtem unterworfenen Deutſchlands aͤuſſerte. Waͤhrend den erſten Zeiten hatte das Volk , das

mit Steuern und Frohndienſten gedruͤckt war , jeden Tag einige ſeiner Rechte ſich entreiſſen ſehen .
Die Abtei und die Herrſchaft erweiterten immer mehr ihre Anmaßung und ihre Macht . Aber

endlich gieng dem Volk ein Licht auf , und vom Augenblick an , wo es ſeine Stäͤrke und ſeine Rechte
begriff , fieng auch der Kampf von allen Seiten an , und die Reaktion brach uͤberall aus , wo die

Unterdruͤckung ſtatt gehabt hatte . Auch erblicken wir um dieſe Zeit zahlreiche Schenkungen zum
Vortheil der Staͤdte , ohne Zweifel , um ihnen durch die neuen Coneeſſionen , die ſie erhielten, fuͤr die
Guͤter, um welche ſie betrogen worden waren , gerechten Erſatz zu bieten . So bewilligte der Abt
im Jahr 1128 der Stadt Guebweiler auf immer dreißig Pfund Heller vom Umgeld , 2 die

erforderlichen Ausgaben fuͤr die Feſtungswerke zu beſtreiten ; und ſpaͤter erhielt der Magiſtrat
das ausſchließende Recht das Salz zu verkaufen .

8 5Als im Jahr 1444 die Armagnacken unter der Anfuͤhrung des Dauphin , des Sohnes
das Elſaß verwuͤſteten , war Guebweiler nahe daran in die Gewalt dieſer gefaͤhrlichen Feinde zu

fallen . Die Chronik erzaͤhlt , daß ſolches am Abend vor dem Feſte des heiligen
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Schon hatten ſie , von einer dunkeln Nacht beguͤnſtigt , die Leitern aufgeſtellt , und waren im Vegriff

die Mauern zu erſteigen , als ſie von einem paniſchen Schrecken uͤberfallen wurden , und ihre Leitern

im Stich ließen . Eine derſelben ſah man noch in der Kirche von Guebweiler , gegen Ende des vorigen

Jahrhunderts . Die Unwiſſenheit jener Zeit maß dieſen ploͤtzlichen Ruͤckzug einem Wunder des

heiligen Valentins bei ; allein ohne der Wunderkraft dieſes Heiligen etwas zu benehmen , darf man

es doch fuͤr wahrſcheinlich halten , daß die Reichthuͤmer der Abtet und ein vom Abte bezahltes

1 Loͤſegeld die Armagnacken aus dem Thale moͤgen entfernt haben .

Der Magiſtrat beſtand , auſſer dem Probſt , welcher darin im Namen des Abtes ſeinen Sitz hatte ,

in einem Buͤrgermeiſter und ſechs Stadtraͤthen ; die aͤlteſten Proͤbſte waren von Adel . Im vierzehnten

und fuͤnfzehnten Jahrhundert war das Probſtamt erblich und ein Lehen der adeligen Familie von

Ongersheim . Bei der Erloͤſchung dieſer Familie , im Jahr 1420 , glaubte der Abt dieſe Stelle fuͤr ſich

und ſeine Nachfolger behalten zu koͤnnen und ernannte einen Plebejer zum Unterprobſt . Johann

Ferlin war der erſte ,der zu dieſem Amt berufen wurde . Spaͤterhin ließ der Abt dieſe Stelle

durch den Einnehmer der Abtei beſetzen . Dieſe Verfaſſung der Stadt beweißt wie groß das

Uebergewicht der Abtei von Murbach war , und wie leicht es ihr muͤſſe geweſen ſeyn zu unrecht —

maͤßigemBeſitze zu gelangen ,zu einer Zeit , wo der Clerus unumſchraͤnkt uͤber alles Zeitliche herrſchte .

Guebweiler mußte, wie die meiſten kleinen Staͤdte des Elſaßes , die Verheerungen der Schweden

erdulden ; denn , nach Schoͤpflin ' s Ausſage , war , zu ſeiner Zeit , die Bevoͤlkerung dieſes Ortes weit

geringer als vor dem unheilvollen dreißigjaͤhrigen Kriege .

Die verſchiedenen Schloͤſſer , welche man auf den Gipfeln der Verge erblickt die das Thal von

Guebweiler umſchließen , gehoͤrten ehemals alle dem Gebiet von Murbach zu und waren Lehen der

Abtei . Das erſte , das Schloß Angraͤtt , nur wenig hoͤher als die Stadt gelegen , war die alte Reſidenz

der Freiherren von Groͤtt , deren Namen ſich ſpaͤter in den von Angraͤtt verwandelte . Da dieſelben

die Bewohner von Guebweiler zu einer Zeit belaͤſtigt hatten , wo ihre Mauern ſich erhoben , ſo

ließ der Abt Conrad von Staufenberg das Schloß im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts zer —

ſtoͤren; allein im Jahr 1421 erlaubte man den Bruͤdern Johann und Bartholomaͤus von Angraͤtt

es wieder aufzubauen , unter der Bedingung ſich jeder Feindſeligkeit gegen die Beſitzungen der Abtei

zu enthalten , und in Kriegszeiten derſelben das Schloß zu oͤffnen. Das Schloß, deſſen Truͤmmer man

heute noch ſieht , wurde mit Erlaubniß des Abtes , im Jahr 1514 , von einem ſchwediſchen

Edelmann , Daniel Kempf , gebaut , deſſen Nachfolger den Namen Kempf von Angraͤtt tragen .

Die Kempfen beſaßen auch das Schloß Ungerſtein oder Hungerſtein , welches ſich am Eingang des

Thales , nahe bei der Stadt , befindet .

Das Schloß Huſenburg , welches drei Stunden oberhalb Guebweiler an dem Fluſſe Hauch liegt ,

und wovon faſt gar keine Spur mehr vorhanden iſt , war ebenfalls ein Lehen der Abtei Murbach .

In den letzten Zeiten hatte es die adelige Familie von Schauenburg in Beſitz .

Das Schloß Hirzenſtein , oberhalb des Dorfes Mattweiler , wurde , um das Jahr 1265 , durch

den Abt Berthold aufgefuͤhrt . Als die Schweizer im Jahr 1468 durch Liſi und Trug hineindrangen ,

wurde es gaͤnzlich verwuͤſtet . Andere adelige Guͤter waren auch noch von der Abtei abhaͤngig ;

ſo das Schloß Weckenthal , das Schloß Stoͤrenburg , welches das Thal Sankt Amarin beherrſcht

und eine große Anzahl Doͤrfer . Auſſerhalb dieſes Gebietes beſaß die Abtei noch Hirſingen in der Herr —

ſchaft Landſer ,die Schloͤſſer Girsberg und Eckerich mit allem was dazu gehoͤrte , Engweiler und Hips —

heim im Unter - Elſaß , und die Geldſtrafen des Gerichtshofes zu Schaͤffersheim . Schon von langem

her hatte ſie die Stadt Luzern in der Schweiz , die Herrſchaft Iſenheim ,Dattenried und mehrere

Doͤrfer der Vogtei Landſer unter ihrer Gewalt . Dies waren die verſchiedenen Beſitzungen der reichen

Abtei Murbach . Heute ſind alle dieſe Reichthuͤmer verſchwunden ; das ſchoͤne Monument , welches

die Abtei bildete , wanket ſchon auf ſeiner Grundlage , und einer ſeiner Thuͤrme ſieht einem nahen Sturze
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entgegen . Gluͤcklicherweiſe iſt dies nicht bei der ſchoͤnen Kirche des Kapitels der Fall , welche zu Gueb —

weiler im neuern Styl erbaut und gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts vollendet worden iſt .

Dieſes Monument kann mit Recht als ein Meiſterſtuͤck der Baukunſt betrachtet werden ; denn allen

denjenigen, bei welchen der Geſchmack am Mittelalter nicht das Gefuͤhl fuͤr wahre Schoͤnheit ver —

draͤngt , bietet es eine ſiegende Vergleichung mit den Monumenten jener Zeit dar , wo die Harmonie

der grieſchiſchen Formen durch die Kuͤhnheit und das Unermeßliche der Gebaͤude erſetzet worden iſt .

Beim Schluſſe unſerer Notizen uͤber Guebweiler und Murbach darf der Name des Hieronymus Geb —

weiler nicht uͤbergangen werden , welcher in dieſer Stadt geboren iſt . Er trug zum Ruhme des ſechs⸗

916
Jahrhunderts durch ſeine Schriften bei , und war der Wiederherſteller der Wiſſenſchaften

im Elſaſſe .

— ⏑e2⁷n,LLL —

Kosemonte .

Koſemonte , am Fuße des Wasgaus gelegen , hieng ehemals von der Herrſchaft von Belfort ab .

Ein weites Gebiet gehoͤrte dazu , und es war in Ober - und Nieder - Noſemonte eingetheilt ; es hatte zwei

Vogteien von ſehr ungleicher Ausdehnung , welche dem Hauſe Oeſtreich durch Erbfolge desjenigen

von Muͤmpelgard zugefallen waren . Zu Ober - Roſemonte gehoͤrte die Vogtei von Chauy oder Tſcha ,

Valdhoy , Sermamagny , Ewette , La- Chapelle⸗ſous⸗Chaux und Giromagny ,ein großes Dorf , welches

ſeine Vergroͤßerung den Minen zu verdanken hatte , die ſich dort befinden und die von Wichtigkeit

geweſen zu ſeyn ſcheinen , Le Puix oder Soda , Veſemont oder Weſſenberg , Rougegoutte , Gros —

Menglat , Eloi und Oberaſſel . Dieſes letzte Dorf erhob ſich im ſechszehnten Jahrhundert , zur Zeit ,

wo die Ausbeutung der Minen eine ſehr große Entwicklung erhalten hatte ; es gehoͤrte als Lehn ,

mit Untergericht , einem gewiſſen Hrn . Heydenburg , Direktor dieſer Mine . Das aͤltere Dorf

Niederaſſel mit dem Schloß war ein Lehn der Familie Aſſel ſeit 1347 , und blieb , nachdem es meh⸗

rere Beſitzer gehabt hatte , ſeit 1520 das Eigenthum der Edlen von Pfirt . Rougegoutte und Groß⸗

Menglat , im vierzehnten Jahrhundert ein Lehn der Familie von Masmuͤnſter , wurde nach dem Er⸗

loͤſchen derſelben Familie , von den Erz - Herzogen den Edlen von Roppa , ehmals Roppach , gegeben .

Die Unterthanen von Roſemonte waren , ſo wie die meiſten der Herrſchaft Belfort , unter das

ſchaͤndliche Joch der Sklaverei gebeugt und wurden erſt unter der oͤſtreichiſchen Regierung davon

befreit , wie wir aus einem Diplom des Erz⸗Herzogs Sigismond vom Jahr 1467 erſehen . Ein

herrſchaftlicher Beamter unter dem Namen Statthalter von Roſemonte ſtand dieſer Herrſchaft , ſo

wie auch den zwei Vogteien Moͤrlingen und Stauffen vor . Die Umgegend von Roſemonte war Zeuge

des heldenmaͤßigen Widerſtandes der Bauern , welche zuerſt den Schrei nach Unabhaͤngigkeit ver⸗

nehmen ließen und die Eroberung der Freiheit verſuchten . Nahe bei Wieswald wurde das hitzige

in welchem ſie durch die uͤbermaͤßige Staͤrke der ſchwediſchen Armee voͤllig geſchlagen

wurden . Nur das Datum dieſes Ereigniſſes ( 1633 ) wurde uns aufbewahrt ; aber wir kennen keinen

der Volksmaͤnner , die ſich in einen ſo ungluͤcklichen , fuͤr ſie aber ſo ruhmvollen Streit zu ſtuͤrzen

wagten . Die meiſten derjenigen , welche uͤber dieſe fuͤr unſere Geſchichte ſo intereſſante Epiſode geſchrie —

ben haben , geben dieſelbe fuͤr einen gewoͤhnlichen Aufſland aus , ohne ſich weiter in die Urſachen

und Anreizungen dazu einzulaſſen . Gerechter als ſie, wollen wir in unſerer beſcheidenen Sammlung

ihrer edlen Aufopferung gedenken und ihrem unerſchuͤtterlichen Muthe huldigen , welcher in den

Ebenen von Wieswald und Kaͤſtenholz ſein Grab fand .

Gefecht geliefert ,

2222 ——



Wautenbach .

Das Dorf Lautenbach , in dem reizenden Thale welches ehemals den Namen Blumenthal trug ,
war vormals der Sitz eines Kapitels , das nach einigen Schriftſtellern , im zehnten Jahrhundert , nach
Schoͤpflin aber im Jahr 1137 gegruͤndet worden iſt . Die Moͤnche welche ſich an dieſem Orte nieder —
ließen , wurden von dem Stifter der Abtei Honau dahin geſchickt . Die Kirche , welche heute zur
Pfarrkirche dient , enthaͤlt einzelne Stuͤcke ſehr merkwuͤrdiger Baukunſt , welche in dem Werke des
Hrn . von Golbery beſchrieben find . Dieſer gelehrte Geſchichtsſchreiber dem keine Schoͤnheit der
alten Kunſt entgangen iſt , beſchreibt die Bauart der alten Kapitelkirche von Lautenbach wie folgt :
Die kleinen Saͤulen der großen Thuͤre haben Knaͤufe, in welchen ſeltſame und phantaſtiſche Bilder

ausgehauen ſind . In dem Schiffe ſind die Saͤulen ausgekehlt und wechſeln mit viereckigen Pfeilern
ab . Alle Decken ſind flach . Vermuthlich hat ein Brand neue Bauten nothwendig gemacht . Dieſes wird
hauptſaͤchlich dann klar , wenn man das Fenſter unterſucht , an welchem man mit wenig Geſchick —
lichkeit eine Nachahmung der alten Kunſt verſucht hat , und wenn man das Chor betrachtet , an deſſen
Fenſter Lanzetten ſind und welches auswaͤrts mit Stuͤtzyfeilern verſehn , und auf Manneshoͤhe mit
einer dreifachen Reihe von Blumengehaͤngen gezieret iſt , waͤhrend daß alle andern Theile des
Gebaͤudes antik ſind . Die Seitenthuͤre gegen Suͤden ſtellt ſeltſame Figuren dar . Allein beſonders
merkwuͤrdig iſt die Kanzel ; die Bildhauerarbeit daran iſt ſehr ſchoͤn. Der Deckel ſtellt den heiligen
Michael vor wie er den Teufel zu Voden ſchmettert . Mit der einen Hand haͤlt er ein blitzendes
Schwerdt , mit der andern eine Wage . Der Teufel druͤckt eine der Wagſchalen in die Hoͤhe, und
in der andern , welche dieſem Stoß nachgiebt , befindet ſich eine Betende . Unter dem Deckel ſieht
man den Heiligen Geiſt . Die Kanzel iſt rings herum mit den Bildſaͤulen der vier Evangeliſten
geziert , und das Treppengelaͤnder ſtellt ſchoͤne Blumenkraͤnze vor . Das Fenſter des Chores hat bis
zur Mitte ſeiner Hoͤhe ſchoͤne farbige Glasſcheiben , und am obern Theil ein Kleeblatt aus dem
naͤmlichen Glaſe . Es befinden ſich alſo in der Kirche von Lautenbach zwei verſchiedene Zeitalter ,
zwei ſcharf ausgeſprochene Charaktere .

Nachdem der Geſchichtsſchreiber , welchem wir dieſe Details entlehnen , auf ſolche Weiſe die
verſchiedenen Arten von Vaukunſt , welche in der Kirche von Lautenbach mit einander vermiſcht
ſind , beſchrieben hat , beklagt er es , daß ein baͤueriſcher roſenfarbener Kitt , mit welchem die Schoͤn⸗
heiten des lombardiſchen Styles verſchwenderiſch uͤberſtrichen ſind , die elegante Leichtigkeit der
gothiſchen Lanzetten verunſtaltet .

Man kann nicht von Lautenbach ſprechen , ohne eines Namens zu erwaͤhnen , welcher zu unſerm
literariſchen Ruhme gehoͤrt . Delille , der erhabene Verfaſſer des Gedichtes : die G aͤrten , bewohnte
waͤhrend einiger Zeit dieſes geringe Dorf . Hier , in dieſer beſcheidenen Einſamkeit und in den
finſtern Waͤldern, die ſie umgeben , wurde ihm vielleicht die Eingebung zu Theil , die ihn unſterblich
macht . Sein Andenken wird fernerhin noch lange die Orte verſchoͤnern , die uns an ihn erinnern .
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Magelschloss und Mankmatten .

Mitten in finſtern Waͤldern , die mit ſchrecklichen Abgruͤnden umgeben ſind , gewahrt das Auge
des Reiſenden kaum noch die Spuren jener Lehnſchloͤſſer , mit welchen das Mittelalter die Hoͤhen
des Wasgaus bekraͤnzt hat . Von Hagelſchloß ſtehn nur noch etliche Mauerſtuͤcke und ein Bogen , der

von einem Felſen zum andern reicht . Hier hatte jedoch , vor einigen Jahrhunderten , einer jener
Maͤnner , die den Harniſch trugen , ſeine Wohnung aufgeſchlagen , und von ſeinem Geyers⸗Horſt
herab Schrecken in das Thal verbreitet . Wir haben keine hiſtoriſche Berichte uͤber das erſte Alter

dieſer aufallenden Ruinen , die der Schauplatz großer Begebenheiten geweſen ſeyn mußten . Nicht
einmal den Namen des Schloſſes finden wir in unſern alten Urkunden ; wir koͤnnen ihn nur von
dem kleinen Thale , Hagelthal genannt , herleiten , in deſſen Naͤhe das Schloß liegt . Dieſe Truͤmmer
ſind kaum eine halbe Stunde von dem Schloß Hanfmatten entfernt , das man auch Homburgweiler
oder Kagenfels nennt . Man koͤnnte jedoch mit dem Hagelſchloß die Geſchichte der Ruinen des

Schloſſes von Waldsberg in Verbindung bringen , deſſen Spuren man bis heute vergebens aufgeſucht
hat. Endlich berechtigt uns der Anblick dieſer Ruinen , das was Specklin uͤber die gewaltſame Zer⸗
ſtoͤrung berichtet , die der Buͤrgerkrieg in die Mauern von Waldsberg brachte , auch fuͤr Hagelſchloß
gelten zu laſſen .

Im Jahr 1406 , war ein gewiſſer Walther Erb mit Straßburg im Streit . Die Buͤrger von

Oberrehnheim waren zu Vermittlern ernannt worden , um dieſen Zwiſt zu ſchlichten ; mehrere
Standesperſonen aus Straßburg , die man eingeladen hatte , fanden ſich bei dieſer Zuſammenkunft
ein ; Erb , anſtatt ſich auch dahin zu begeben , ſtellte ſich in den Hinterhalt , nahm den Johannetz
Sturm und zwei Edle von Muͤllnheim gefangen und brachte ſie in ſeine Feſtung . Die Straßburger
eilten aber bald herzu , belagerten das Schloß in der Abweſenheit ſeines Beſitzers , eroberten und

zerſtoͤrten es . Spaͤter wurden die Ruinen von Hagelſchloß , durch den Kaiſer Sigismund , als Lehn
den Herren von Verg gegeben ; noch ſpaͤter waren die Nathſamhauſen Beſitzer davon , und bis auf
den heutigen Tag gehoͤren ſie mit den Waldungen die ſie umgeben , dieſer letztern Familie .

Vor nicht gar langer Zeit herrſchte noch ein aberglaͤubiger Schrecken , bei dem Gedanken an

dieſe Truͤmmer , in der Einbildung des Volkes , und erſt ſeit Kurzem haben dieſe tapfern Bergbe —
wohner die ſchrecklichen Traͤume von den Geſpenſter - Prozeſſionen in den unterirdiſchen Gewoͤlben

des Schloſſes aufgegeben .

Etwa eine halbe Stunde von Hagelſchloß befindet ſich eine ſchoͤne große Wieſe , die in einer fruͤhern

Zeit der Pflanzung des Hanfs gewidmet war , und ihren Namen einer Ruine gegeben hat , welche

auf dem oͤſtlichen Abhang des Wasgaus uͤber die Thaͤler ſich erhebt , die die erſte Bergkette von der

zweiten trennen . Das Schloß Hanfmatten , das eigentlich Kagenfels heißt , wird auch mit dem

Namen Homburgweiler bezeichnet , der von einem ehemaligen Weiler herkommt , von welchem nichts

mehr als ein Meierhof uͤbrig iſt .

Kagenfels oder Kagenbuͤrg , das man in unſern Tagen faſt gar nicht kennt , iſt eines jener Denk⸗

maͤler aus dem Mittelalter deren Geſchichte man am beſten kennen lernen kann . Wir beſitzen naͤmlich

eine Urkunde von Rudolph von Habsburg , die bis an das Jahr 1285 hinaufreicht , und es be⸗

ſtaͤtigt , daß die Stadt Oberehnheim dieſes Erbgut einem gewiſſen Ritter Albert von Kagen abge⸗

treten hat , der ihm ſodann ſeinen Namen gab . Der Vertrag , der auf dieſe Verſchreibung folgte ,

war jedoch nicht von langer Dauer , weil die Familie , die dieſes Schloß ererbte , bald ausſtarb . Von

dem Jahr 1330 an , und ſogar noch vor dem Tode des letzten Sproͤßlings der Familie Kagen , war das

Lehn von Kagenfels ein Eigenthum der Familie Hohenſtein , die aber ihren Sitz nicht darein

verlegte ; es war alſo nur eine von den zahlreichen Zubehoͤrden zum Erbſchloſſe dieſes Stamm⸗

hauſes . Nach vielen Revolutionen wurde endlich das Schloß , das dem Biſchof zu Straßburg /
Stahel von Weſthofen gehoͤrt hatte , durch Ludwig von Lichtenberg , der einen ſeiner aufruͤhreriſchen

Verwalter darin belagerte , eingenommen und zerſtoͤrt.

Nachdem es die Hohenſteiner wieder aufgebaut hatten , kam es nach einander in den Beſitz der

utenheimer , der Ramſteiner und des beruͤhmten Zoeckli , der es an die Stadt e verkaufte.
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Dieſe ſetzte einen Burgvogt ein , der uͤber die Waldungen der Stadt wachen ſollte , der aber ſeit —
dem die Gebaͤude in Truͤmmer hat zerfallen laſſen . Von dieſen beruͤhmten Ruinen ſieht man heute
nur noch einige maueraͤhnliche Steinhaufen und einen wohlerhaltenen Thurm , der aus dem tiefen
Graben bis an die andern Ueberbleibſel hinaufreicht , die man von weitem auf dem Gipfel eines

ſteilen Felſens unterſcheiden kann . Dies ſind die Reſte des gefuͤrchteten Schloſſes , das beſtimmt war

die frommen Zufluchtsorte zu beſchuͤtzen, welche die Religion in dieſer Einoͤde zahlreicher als in

WMineck und UMindeck .

Nicht weit von der noͤrdlichen Grenze des Elſaſſes wenden ſich unſere Blicke nach den anſehnlichen
Ruinen des alten Schloſſes Wineck . Der Umfang ſeiner Truͤmmer , ſein ſchoͤner und feſter Bau ,
bezeugen noch heute die Macht ſeiner Stifter . Die Geſchichte bleibt jedoch ſtummuͤberdie Schickſale
dieſes Schloſſes . Die unſcheinbaren Reſte des Schloſſes Windeck in der naͤmlichen Gegend , welche
die Bewohner derſelben mit dem Namen Wittſchloͤſſel bezeichnen , gewahrt man kaum . Auch hiezu
fehlt es wieder an Annalen und zuverlaͤſſigen Angaben . Blos dies weiß man beſtimmt , daß dieſe
beiden Schloͤſſer von dem beruͤhmten Schoͤneck abhaͤngig waren , und folglich auch die Schickſale
deſſelben theilen mußten .

Nach dem Erloͤſchen der Familie Schoͤneck ſielen ſie mit dem Erbſchloß dem beruͤhmten Hauſe
Lichtenberg zu , welches ſich ſpaͤterhin mit den Finſtingern vereinigte .

Im Jahr 1517 wurden ſie gleichfalls durch den Grafen von Zweibruͤcken - Bitſch , einem Erben von

Lichtenberg an Wolf Eckbrecht von Duͤrckheim und ſeine Nachkommen uͤbergeben, unter der Bedingung
daß ſie wieder aufgebaut wuͤrden . Dies geſchah auch durch den Sohn Wolfs , den beruͤhmten Cuno ,

der in der Helden⸗Legende bekannt iſt . Als er naͤmlich eines Abends oben auf dem rieſenmaͤßigen Thurm
von Schoͤneck auf und ab gieng , erblickte er zwei voͤllig bewaffnete Ritter , die in den Schloßhof eindran —

gen ; er will ihnen entgegen eilen , ſie ſtehen aber ſchon vor ihm , und er hoͤrt eine Stimme , die zu ihm
ſagt : „ Mein Sohn , rette Winſtein , morgen waͤre es zu ſpaͤt! “ Cuno iſt ganz beſtuͤrzt ; die beiden

Geſtalten verſchwinden in einem der untern Gemaͤcher. Dieſer geheimnißvollen Mahnung verdankte

Winſtein ſeine Rettung . Heute noch glaubt man dieſe Ritter ſtillen und langſamen Schrittes um

die Ruinen herumgehen zu ſehen . Kurze Zeit nachher ſtarb Cuno in Bergzabern .
Nach ihm hatten bald Wineck , Windeck und alle andern Lehnguͤter des Hauſes Duͤrckheim zu beſtehen

aufgehoͤrt . Die Zerſtoͤrung machte ſchreckliche Fortſchritte ; die Zeit hat dieſe ſtolzen Schoͤpfungen
der menſchlichen Eitelkeit faſt gaͤnzlich zernichtet .

— — ꝗm . . —

Fleckenstein , Mohenburg und Miegelburg .

Unter allen dieſen Truͤmmern aus einem andern Zeitalter , die in ſo großer Anzahl auf der Bergkette
zwiſchen Elſaß und Lothringen gleichſam uͤberall hingeſtreut ſind , haben keine ſo ungeheure Felſen⸗
maſſen zur Grundlage als der Fleckenſtein . Hier half die Ratur ſelbſt der kuͤhnen Baukunſt eine der

fuͤrchterlichſten und unzugaͤnglichſten Burgen auffuͤhren . Der obere Theil des Felſen iſt mit Thuͤrmen
und dicken Mauern verſehen ; der untere Theil iſt mit zahlreichen Feſtungswerken umringt , die

wieder in mehrere Hoͤfe eingeſchloſſen ſind . In einem dieſer Thuͤrme konnte man ehedem auf einer in

den Fels gehauenen Treppe bis zur hoͤchſten Esplanade hinaufſteigen ; heute gelangt man nur durch
zwei Gallerien dahin , die gleichfalls in den Fels eingehauen ſind , und welche , die aͤußere ſowohl
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als die innere , zu den zahlreichen Gemaͤchern fuͤhr

Bauten reichen in ein ſehr
Audnnmineenere üezzenit

eſes Schloß 2uvDoi

EEEEEETETEEECC
det gen Herrſchaft und beruͤhmten Familie , die ſich mehrere Jahrhunderte lang erhalten

hat . Sie kommt im Jahr 1179 in den Reichs - Annalen zum erſtenmal zum Vorſchein En wiſe

Gottfried von Fleckenſtein unterzeichnete in dieſem Jahre die Schenkung , die Frierich W5 U8
3

à1

W Um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts wurde

Fleckenſtein zum kaiſerlichen Statth vhalter von Hagenau ernannt , und dieſes Amt blieb noch lange

Das Schloß Fleckenſtein hatte auch die Ehre , die Paniere der kaiſerlichen Truppen am Fuße
ſeiner Thuͤrme wehen zu ſehen . Im Jahr 1276 machte einer ſeiner Beſitzer den Biſchof von Speyer

We in ſeine Burg ein , um ihn zur Bezahlung einer gewiſſen Schuld zu
gen . Aber Rudolph belagerte

alſt ˖ ächti Freiher othi
0 9 alſobald den eigenmaͤchtigen Freiherrn und noͤthigte ihn zur

Das alte Schloß ſtand jedoch noch im Jahr 1674 , in welchem es durch Vauban eingenommen

K 83 das Elſaß , Hrn . von Monelar , gleich mehreren andern Ritterbe⸗
hauſungen zerſtoͤrt wurde . In der Folge ſetzte Ludwig XV ⸗

i

aller Guͤter der Familie Flckenſeein elu. es

Etwa eine halbe Stunde vonFleckenſtein liegt , gegen Nord⸗Oſt , auf einem hohen Verggipfel

das Schloß Hohenburg. Die Truͤmmer dieſer Burg ſind ſehr betraͤchtlich ; man ſieht daſelbſt eine

fuͤrchterlich große Ringmauer / die an allen ihren fuͤnf Ecken mit Thuͤrmen verſehen iſt . Die Mauern

ſtoßen auf einer Seite an den Felſen an , der unten ſehr ſchmal iſt , aber hoͤher hinauf an Breite

zunimmt . Am Fuße dieſes Felſen befinden ſich die Eingaͤnge zu mehreren unterirdiſchen Gewoͤlben .

Mitten unter dieſen Truͤmmern trifft man noch auf Kunſt - Gegenſtaͤnde und Granikbloͤcke mit

zierlicher Bildhauerarbeit .

Die Familie Hohenburg war reich und maͤchtig, und weithin erſtreckte ſich ihre Gewalt . Sie

beſaß die Herrſchaft von Sulz - unter - dem - Wald welche ein Lehn des Churfuͤrſten und Viſchof von

Coͤln war . Die kleine Stadt Wangen war das Eigenthum Burkhards von Hohenburg , und ſpaͤterhin
verpfaͤndeten die Biſchoͤfe von Straßburg dieſem Hauſe die Staͤdte Rheinau , Mutzig und einen

Theil des Schirmecker Thales .

Einer der Erben dieſer reichen Beſitzungen , Wirie von Hohenburg , wurde , ohne weitere Kriegs⸗

erklaͤrung , in der Stadt Mutzig von dem Pfalzgrafen Ludwig , Biſchof von Mainz , den Grafen

von Leiningen und Saarwerden und von dem Biſchof von Straßburg angegriffen . Die Stadt

wurde im Jahr 1444 eingenommen und gepluͤndert; aber Wirie fluͤchtete ſich in ſein Schloß , und

noͤthigte durch ſeine heldenmuͤthige Vertheidigung ſeine zahlreichen Feinde zum Ruͤckzug . Konnte
2

wohl das Haus Hohenburg ſeinen ſpaͤtern Nachkommen einen glaͤnzendern Beweis ſeiner Groͤße

hinterlaſſen ?
Solch hoher Ruhm wurde jedoch bald verdunkelt durch das ſchmachvolle Ende dieſes beruͤhmten

Geſchlechts . Reichard , der letzte Sproͤßling deſſelben , wurde der Sodomiterey beſchuldigt und aus

Straßburg verbannt . Er begab ſich in die Schweiz , und wußte die Zuneigung der Einwohner

Zuͤrchs in ſo hohem Grade zu gewinnen , daß dieſelben ſogar drohend fuͤr ihren verbannten Gaſt

Genugthuung forderten . Bald darauf wurde er jedoch ſeines Verbrechens uͤberwieſen , und vor den

Thoren der Stadt lebendig verbrannt . Die Herrſchaft Hohenburg ſiel ſodann dem Hauſe Sickingen zu .

Hohenburg war eines der Schloͤſſer , welches die Feinde des Franz von Sickingen , nach dem

heldenmuͤthigen Tode dieſes Kriegers , den ſein Muth nicht retten konnte , zerſtoͤren zu muͤſſen

glaubten . Die Legende knuͤpft ſich auf eine anmuthigere Weiſe an dieſe Ruinen .

Nicht weit vom Schloß befindet ſich ein Brunnen , den man den Jungfrauen - Brunnen nennt .

Der Sage nach koͤmmt bisweilen eine junge Dirne in ganz weißer Kleidung hieher , um ihr ſchoͤnes

Haar zu waſchenz ſie geht dann lachend abwaͤrts , dem Meierhof am Abhang desBerges zu , und kehrt

weinend wieder ins Schloß zuruͤck.

Jenſeits der Grenzen , die der Friedensſchluß von 1815 in Rheinbaiern fuͤr Frankreichfeſtgeſetzt

hat , befinden ſich noch Spuren eines alten Schloſſes , das den Namen Wegelburg fuͤhrte . Otho von



—

*

Ochſenſtein , Sachwalter des Elſaßes , nahm es ein und zerſtoͤrte es im Jahr 1282 . Die Straßburger
kamen und raͤchten ſich fuͤr die haͤufigen Pluͤnderungen , welche die Bewohner dieſes Raubneſtes ſich
erlaubt hatten .

*
Ein Jahrhundert ſpaͤter wurde es an Ludwig von Baiern verpfaͤndet , und ſodann vom pfaͤlziſchen

Stammhauſe abhaͤngig . Uebrigens hatte es das naͤmliche Schickſal wie das Schloß Fleckenſtein :
der Baron von Monelar ließ ihm wie allen andern Raubſchloͤſſern Gerechtigkeit widerfahren .

— —

Arnsberg bei Obersteinbach und Töwenstein .

Nahe bei dem Dorfe Oberſteinbach erhebt das Schloß Arnsberg ſeine ruhmvollen und maleriſchen
Ruinen . Auf der hervorragenden Spitze eines unermeßlichen Felſen , der ſich am Berge hinabſenkt ,
befinden ſich die erſten faſt gaͤnzlich zuſammengeſtuͤrzten Ringmauern , und daruͤber ein ungeheurer
Steinblock , der gegen den Gipfel zu immer breiter wird , und den eintoͤnigen Anblick dieſer Lehen—
herrſchafts - Truͤmmer auf anmuthige Weiſe erhoͤht . Verfallene Treppen zeigen noch die Zugaͤnge zu
dem Gipfel des Gebaͤudes , von dem nur zwei Thuͤrme ſich erhalten haben , die uͤber die Graͤben,
der Feſtung hinausragen . Auch hier half die Natur der Menſchenhand ; denn die zahlreichen Stufen
die in den Felſen eingehauen ſind , paſſen vortrefflich zu den Gebaͤuden .

Arnsberg gehoͤrte zu dem benachbarten Schloße Waſenſtein , das ſeine Beſitzer , unter Andern
Friedrich von Waſenſtein , nothgedrungen verlaſſen mußten , weil ſie die heiligſten Grundſaͤtze des

Voͤlkerrechts verletzt hatten .
Das Schloß ward zur Zerſtoͤrung verdammt ; man weiß jedoch nicht , ob dieſes Urtheil vollzogen

worden iſt . Wie dem auch ſeyn mag , ſo gehoͤrte es ſpaͤterhin den Grafen von Zweibruͤcken , die ihm ,
ohne Zweifel , ſeinen ehemaligen Glanz wieder werden gegeben haben . In der Folge ererbte es das
Familienhaus Hanau von den Grafen von Bitſch .

Die Chronikſchreiber ſind jedoch nicht einig uͤber ſeine Schikſale Hmehrere wollen behaupten , die
Herren von Ochſenſtein haͤtten das Schloß Arnsberg an ſich geriſſen , und ſich der Rechte der Abtei
von Weiſſenburg bemaͤchtigt , die ſie als Oberherrſchaft deſſelben anſahen .

Spaͤterhin koͤmmt die hiſtoriche Gewißheit wieder zum Vorſchein ; denn bekanntlich war Arnsberg
in der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts , das Eigenthum der Familie Adelsheim .

Seine gaͤnzliche Zerſtoͤrung , faͤllt ohne Zweifel , wie die aller benachbarten Schloͤſſer , in die
Zeit , wo das Elſaß durch Frankreich erobert wurde , und wo , wie es bei allen Eroberungen der
Fall iſt , alle alten Denkmaͤler ehemaliger Herrſchaft zernichtet wurden .

Das Schloß Loͤwenſtein , das in der Gegend Lindenſchmidt oder Linkenſchmidt heißt , ſteht auch
mit der Geſchichte von Hohenburg in Verbindung . Es blieben kaum noch einige Truͤmmer davon
uͤbrig, die , wie durch ein Wunder , den Verheerungen der Zeit und der Rache des Landvolks ent —
gangen ſind . Außer den Schikſalen die es mit dem Schloß Hohenburg theilen mußte , und vermoͤge
welcher es in die Haͤnde der Sickinger ſiel , hat uns die Sage von dieſer alten Burg nur noch das
grauenvolle Andenken an zwei gefuͤrchtete Raͤuber hinterlaſſen , die daraus ihren Zufluchtsort
gemacht hatten , und die umliegenden Doͤrfer mit ihren Schreckniſſen erfuͤllten.

Der beruͤchtigte Johann von Alba , hatte wirklich mit Heinrich Streif von Landsberg darin
gehauſet ; jede Nacht ſtiegen dieſe Beiden vom Berge herab , um ihre verbrecheriſchen Anſchlaͤge in
weitem Umkreis zu vollfuͤhren . Die Landleute aus der Gegend getrauen ſich noch heute nicht , dem
Thore das ihnen zum Ausgang diente ſich zu naͤhern.

Die gefuͤrchteten Boͤſewichte ließen ihre Pferde , gleich dem Ungeheuer in der Aeneide , verkehrt
beſchlagen . Dem ungeachtet wurde dieſem ihrem Raͤuberleben hald ein Ende gemacht .

Dieſes alte Gebaͤude wurde durch Johann von Lichtenberg und die Buͤrger von Straßburg mit
Sturm eingenommen und der Erde gleich gemacht .
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Forlia ) corpord bello

Vinaque progenerat mensis gen erosa , senectam

Ouꝙ servata ferunt , laudemque œtate merentur .

( VANIEnIVS , Prœdium rusticum , lib . XI. )

Die kleine Stadt Rappoltsweiler , am Fuße des Wasgaus , hat drei große verfallene Burgen uͤber

ſich , die ehemals den Edeln von Rappoltsweiler zum Wohnſitz dienten . Blickt man recht weit in

die vergangenen Zeiten zuruͤck, ſo findet man ſchon im achten Jahrhundert Rappoltsweiler als

Dorf . Dies wird durch eine Urkunde von 768 beſtaͤtigt , vermoͤge welcher Pipin , der Koͤnig von

Frankreich , die Schenkungen autoriſirt , die der Edle Widon zu Rappoltsweiler dem Abte Fulrad

von Saint⸗Denis gemacht hatte , und von welchen noch das Teſtament dieſes Abtes im Jahr 777

Meldung thut . Man koͤnnte ſogar das Alter dieſes Ortes noch weiter hinaufruͤcken ; denn nach den

vielen roͤmiſchen Muͤnzen zu urtheilen , die man daſelbſt gefunden hat , ſcheint es daß die Roͤmer ſich lange

Zeit in dieſen Gegenden aufgehalten und ihre Bauten aufgefuͤhrt haben . Der zuverlaͤſſige Zeitpunkt

aber , in welchem Rappoltsweiler als Stadt bekannt wird , faͤllt in das dreizehnte Jahrhundert ;

ſie gehoͤrte damals dem Biſchof von Baſel , welcher die Herren von Rappoltsweiler damit belehnte .

In dieſem Jahrhunderte wurde Rappoltsweiler mit ſeinen Ringmauern umgeben und in Ober⸗

und Unter⸗Stadt eingetheilt . In der Urkunde Anſelms von Rappoltſtein , vom Jahr 1290 , kommt

der Name dieſer Staͤdt zum erſtenmal vor . Im dem Theilungs⸗Akte der Herrſchaft Rappoltſtein

vom Jahr 1298 , wird ſie auch in Neu⸗ und Alt⸗Stadt eingetheilt .

Die katholiſche Pfarrkirche , das Auguſtinerkloſter und das Fuͤrſtenſchloß gehoͤrten zur Oberſtadt ,

das Hospital zur Altſtadt . Die Pfarrkirche die den heiligen Gregorius ( Pabſt ) zum Patron hat ,

iſt ein altes ſchoͤnes Gebaͤude ; im Jahr 1284 wurde das Chor , und erſt 1483 das Schiff erbaut .
Im Chor befinden ſich mehrere Inſchriften und Denkmaͤler ; beſonders merkwuͤrdig iſt ein unter —

irdiſches Gewoͤlbe , das ehemals den Herren von Rappoltſtein zum Begraͤbniß diente . Das Fuͤrſten⸗

ſchloß , das im vorigen Jahrhundert noch in ſehr gutem Stande war , kann fuͤr den letzten Wohnſitz

der Herren von Rappoltſtein gelten . In der Kapelle dieſes Schloſſes iſt Egenolph , als der erſte ſeines

Hauſes zum Lutherthum uͤbergetreten , und hat hierauf den 18ten Maͤrz 1563 die Augsburgiſche

Confeſſion in ſeinem Beſitzthum eingefuͤhrt . Die erſten Diener dieſer Religion waren Matthias Erb

und Georg Palmen von Staufen . Obgleich alle Herren von Rappoltſtein , ſeit Egenolphs Uebertritt ,

ſich zum Lutherthum bekannten , ſo blieb doch der groͤßte Theil ihrer Untergebenen katholiſch , weil

dieſe Herrſchaft noch immer ein Lehn der Kirche von Baſel war , und weil ihre Veſitzer das Recht

nicht hatten eine Religions⸗Veraͤnderung in ihrem Bereiche vorzunehmen , indem das Haus Oeſt⸗

reich noch immer ſeine Oberherrſchaft behauptete , und ſie alſo nicht die eigentlichen Landesherren

waren . Der Einfluß des Hauſes Oeſtreich hat , was die Religion betrifft , auffallende Spuren

zuruͤckgelaſſen, und noch in unſern Tagen wuͤrde die Reformation , wenn ſie ſich in den Ortſchaften

die unter ſeiner Gewalt ſtanden , ausbreiten wollte , die groͤßten Schwierigkeiten antreffen . So

31



mußten , zum Beiſpiel , die neuen Lehren , die ſich des geſammten Muͤnſterthales bemaͤchtigthatten ,
vor Tuͤrckheim und Winzenheim ſtehen bleiben , weil dieſe Ortſchaften den Edlen von Hohenlands⸗

berg zugehoͤrten , die von dem Hauſe Oeſtreich abſtammten .

Die Einſiedler des Auguſtiner - Ordens hatten auf dieſen fruchtbaren Huͤgeln ihren Wohnſitz auf —

geſchlagen und zu Rappoltsweiler ein Kloſter errichtet . Dieſe Stiftung , wozu die Edeln und die

Buͤrger der Stadt den Grund legten , faͤllt in das Jahr 1197 . Die erſten Moͤnche kamen aus dem

Kloſter von Baſel . Im Jahr 1527 noͤthigten ſie die Religions⸗Unruhen Rappoltsweiler zu verlaſſen ,
und erſt im Jahr 1657 konnten ſie wieder dahin zuruͤckkehren , mußten aber auf alle Guͤter der

Stiftung Verzicht leiſten .

Die ſchoͤne Kapelle von Duſenbach , die heute faſt gaͤnzlich zertruͤmmert iſt , gehoͤrte zu der Pfarrei

Rappoltſtein . Nach einer erſten Zerſtoͤrung , wurde ſie durch Schmasmann oder Maximin II von

Rappoltſtein , bei ſeiner Ruͤckkehr von der Reiſe ins heilige Land , die er im Jahr 1483 unternommen

hatte , wieder aufgebaut . Der Kupferſtecher Peter Aubry hat den Plan von dieſer Kapelle , wie ſie

im Jahr 1667 noch ſtand , herausgegeben .

Die Chroniker und Geſchichtſchreiber , die uns von Rappoltsweiler unterhalten , thun auch von

warmen Quellen Meldung , die ſich im Kanton Kaſtel ſollen gefunden haben , und ſchreiben der

Wirkung derſelben das hohe Alter der Bewohner dieſer Gegenden zu . Dieſe Quellen ſcheinen aber

verſiegt zu ſeyn . Indeß hat der Wein , den die Huͤgel in dieſer Nachbarſchaft hervorbringen , ſeinen

hohen Ruhm erhalten und uns zu dem Motto berechtigt das wir den Geſaͤngen des lateiniſchen

Dichters entlehnt haben .

Mohenkenigsburg .

Wenn dieZeit zerſtoͤrt , ſo ſoll der Hiſtoriker das zu erhalten ſuchen , was uns noch von dieſen

Denkmaͤlern alter Zeit uͤbrig bleibt , die nach und nach von unſerem VBoden verſchwinden , und die

doch viel beſſer als Buͤcher uns uͤber die Vergangenheit zu belehren im Stande ſind . Demnach muͤſſen

wir auch auf die Erinnerungen zuruͤckkommen , die ſich an die ſchoͤnen Ruinen von Hohenkoͤnigsburg

knuͤpfen; hat doch vor Kurzem erſt wieder ein Gewitterſtreich einen neuen Riß in ſeine Mauern

gemacht und das Zerſtoͤrungswerk der Jahrhunderte beſchleunigt . Der vielen Beſchaͤdigungen

ungeaͤchtet , die man daran zu bedauern hat , behaͤlt doch dieſes Schloß noch immer einen ehrwuͤr—

digen Anblick . Seine ſich weithin erſtreckenden dicken Ringmauern , ſeine fuͤrchterlichen aus gehauenen

Steinen erbauten Thuͤrme, ſeine unterirdiſchen Gewoͤlbe, und ſeine Lage ſchon allein machten es , ſo

zu ſagen , zu einer unuͤberwindlichen Feſtung . Aus ſeinen Ruinen erſieht man daß es nicht das Werk

eines einzigen Jahrhunderts koͤnne geweſen ſeyn , und man ſtaunt uͤber die Beharrlichkeit , die

erforderlich war , um einen ſolchen Vau zu vollenden . Der Erbauer deſſelben iſt nicht bekannt . Der

Namen Eſtaphin , den nach der gemeinen Volksſprache die lothringiſchen Inveſtituren dieſem
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Schloſſe geben , koͤnnte etwa , wegen der Aehnlichkeit der Bauart vermuthen laſſen , daß die Edeln

von Hohenſtaufen es in Beſitz hatten , waͤhrend ſie Herzoge des Elſaſſes waren , und daß es den

Namen Koͤnigsburg erſt dann erhielt , als dieſe Familie im eilften Jahrhundert zur deutſchen

Koͤnigswuͤrde gelangte . Wie dem auch ſeyn mag , ſo haben die Landgrafen des Unter - Elſaſſes

daſſelbe von den Herzogen von Lothringen als Lehen erhalten , und mit der Landgrafſchaft an

den Biſchof von Straßburg im Jahr 1358 wieder verkauft ; aber der Herzog von Lothringen ,

der dieſen Kauf nicht anerkennen wollte , uͤbergab es mit Sankt - Hypolit an Burghard von Win —

ſtingen . Weil von dieſem Schloſſe aus das Elſaß mit Raub und Pluͤnderung heimgeſucht wurde ,

ſo vereinigten der Erzherzog Sigismund , der Viſchof von Straßburg , Oberherr von Rappolt —

ſtein und die Stadt Baſel alle ihre Streitkraͤfte mit einander , um es zu belagern und ſich deſſelben

zu bemächtigen . Es wurde dazumal durch dreißig Mann vertheidigt , die theils Adelige , theils

Buͤrgerliche waren , und unter welchen ſich ein Uttenheimer , ein Wittenheimer und ein gewiſſer Adam

Riff befand ; dieſe ſandten zwei Jahre darauf dem Herzog einen Fehdebrief , weil er das Schloß fuͤr

ſeine Familie in Anſpruch nahm .

Im Jahr 1479 belehnte damit der Kaiſer Friederich Il die Bruͤder Oswald und Wilhelm Grafen

von Tierſtein , machte ihnen aber die Wiederherſtellung deſſelben zur Bedingung . Als dieſe Familie , un⸗

ter Karl Werloſchen war , verpfaͤndeteFerdinand J das Schloß , ſammt dem Dorfe Orſchweiler , den

29 . Januar 1533 , an Johannes Schweighard und Franz Conrad von Sickingen fuͤr dreizehn tau —

ſend rheiniſche Gulden , mit dem Vorbehalt , daß das Haus Oeſtreich fuͤr den Unterhalt der Be —

ſatzung des Schloſſes , ſo wie auch fuͤr die Bewaffung und Befeſtigung deſſelben zu ſorgen haͤtte .

Im Jahr 1606 erhielt der Freyherr von Bollweiler die Erlaubniß das Schloß den Sickingern wie —

der abzukaufen , mußte ſich aber verpflichten es in gutem Stande zu erhalten ; nur fuͤr allzu große

Beſchaͤdigungen durfte er ſich an das Haus Oeſtreich wenden , welches ſich auch erbot jaͤhrlich dem

Kaͤufer eine Summe von 1300 Gulden fuͤr die Koſten der Beſatzung und der Schloßwache , und

50 Gulden fuͤr die Ausbeſſerung der Gebaͤude zu liefern ; 2500 Gulden wurden zur Wiederauf⸗

bauung des Schloſſes beſtimmt . Unter den Grafen Fugger , den Nachfolgern der Freyherren von

Bollweiler , verſuchten im Mai 1638 die Schweden die Belagerung deſſelben . Nach der Eroberung

der Provinz uͤbergab es der Koͤnig wiederum als Lehen den Freyherren von Sickingen . Nach dieſen

erhielt es der Herr von Boug , erſter Praͤſident des oberſten Rathes vom Elſaß . Jetzt iſt das Schloß

gaͤnzlich zerſtoͤrt und zeigt nur noch einige wenige Spuren ſeiner ehemaligen Groͤße.

—— nrge‚οe . . — —

Kathsamhausen und Tiitzelburg .

Der Urſprung des Schloſſes Luͤtzelburg iſt mit eben ſo dichtem Dunkel umgeben , als die Zeiten in

welchen die meiſten jener Denkmaͤler gegruͤndet wurden , die mit ihren Truͤmmern die Hoͤhen des Was⸗

gau ' s bedecken . Obgleich dieſes Schloß durch die Zeit faſt ganz zerſtoͤrt worden iſt , ſo zeigt es doch

noch merkwuͤrdige Spuren von ſeiner ehemaligen Groͤße, und die zwei Thuͤrme, die Stephan von

Barr , Biſchof von Metz daſelbſt errichten ließ ſtehen noch aufrecht . Immerhin ſcheint der Bau deſ⸗



ſelben in das hohe Alterthum hinauf zu reichen , denn es gehoͤrte ſchon zu dem Gebiete des Kloſters
von Maasmuͤnſter ; außerdem wird es durch eine Urkunde , die der Abt Anſelm in Haͤnden“hatte,
beſtaͤtigt, daß der GrafPeter erſt nach der Vertauſchung dieſes Schloſſes gegen die Kapelle des heil.
Quirin , ſeine Wohnung in Luͤtzelburg aufgeſchlagen habe . Comes Petrus , qui infrà terminum

nostrum in castro cuĩ olim nomen Lucelenburch , pro quo nos olim cellam B. Quirini in cambio

accepisse , contentiose testatur , consederat ( Schopflin , Alsat . illustr . T . II , p. 212 ) .

Das Schloß hatte alſo ſchon vor dem Abt Anſelm , und folglich vor dem zwoͤlften Jahrhundert , einen

andern Herrn erhalten . Nach einigen Schriftſtellern waͤre daſſelbe ein roͤmiſcher Bau , und haͤtte zu

dem Vertheidigungsplan gehoͤrt, den die Roͤmer den Einfaͤllen der Germanier in Gallien entgegen

ſetzen mußten . Demnach waͤren Dagsburg ( Tagsburg ) , Lichtenberg , Lutzelſtein ( Lichtfels ) und das

Schloß Zabern ( tres tabernæ ) in der Abſicht erbaut worden um dieſen engen Eingang der Vogeſen
zu beſchuͤtzen .

Die Hauptbeſitzung der Herrſchaft Luͤtzelburg beſtand aus Waldungen und aus den Doͤrfern Hil⸗
tenhauſen , Haſelburg , Wilsperg , Mittelbronn und Dann . In dieſem letzern Dorfe ſtand ein Schloß
nach welchem einer der Herren von Luͤtzelburg ſich nannte . Dies war Johann von Dann , der im

Jahr 1421 mit mehrern Edeln aus dem Elſaß dem Friedensſchluß in Waßlenheim beiwohnte .

Dieſes Schloß Dann wurde durch den Herzog von Lothringen Heinrich II , an Philipp Egloff ,
Johann Wioprard von Luͤtzelburg und an Valſter verkauft . Die Urkunden der Uebergaben dieſer

Beſitzung fallen in die Jahre 1588 und 1605 . Wie es ſcheint , iſt es bald nachher zerſtoͤrt worden ,
denn die Materialien davon mußten zur Erbauung des ſchoͤnen Schloſſes Imling dienen , welches in

unſerer erſten Revolution verſchwunden iſt .

Hiemit beſchließen wir nun die Reihe der Notizen , die wir uns in unſerer Sammlung herauszu —
geben vorgenommen haben . Wir haͤtten gerne dieſe Ueberbleibſel aus vergangenen Zeiten in ſchoͤnerm
Zuſammenhange und in gehoͤriger Zeitfolge dargeſtellt ; dies haͤtte aber mehr Zeit und groͤßern Raum
erfordert . Wir glauben jedoch das beſcheidene Ziel , das wir uns vorgeſetzt , erreicht zu haben . Wir
wollten ja nur einige Aufklaͤrung uͤber unſere Geſchichte geben , und dadurch ein groͤßeres Intereſſe
fuͤr die Denkmaͤler anregen , die auf unſerm elſaͤſſiſchen Boden ſo zahlreich ſich finden und unſer Va—
terland mit den Erinnerungen an ſeine Vergangenheit verſchoͤnern . Wir ſchaͤtzen uns gluͤcklich dieſe
Aufgabe geloͤstzu haben und fuͤhlen uns gedrungen , zum Schluß , noch allen unſern Subſeribenten
unſern Dank auszudruͤcken , fuͤr den wohlwollenden und thaͤtigen Eifer womit ſie uns waͤhrend dem

Lauf unſerer Arbeit beehret haben .

Colmar , im September 1839 .



Fſee .J*, Halle el,L.Vs1l .
Aeli,J. Aeffen, villen.
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